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V o r r e d c. 


Ermuthigt durch das Interesse, welches seit mehrereu Jahrzehn- 
ten und namentlich in der neuesten Zeit das gelehrte l’ublicuni, 
besonders das deutsche und französische , an der Erforschung des 
phönizischen Alterthums in so erfreulicher Weise nimmt, habe ich 
es unternommen, in vorliegender Schrift die Resultate, welche sich 
aus den bis jetzt bekannt gewordenen phönizischen Sprachdenkmälern 
für die Grammatik der Sprache der alten Phönizier ergeben, über- 
sichtlich geordnet und in möglichster Vollständigkeit zusammenzustel- 
len. Mit wie vielen Schwierigkeiten ein solches Untornehmen ver- 
knüpft war, wird jeder leicht ermessen können, welcher jemals diesem 
Gebiete der semitischen Wissenschaft einige Aufmerksamkeit geschenkt 
hat. Es galt nicht allein, das gcsammte, seit dem Erscheinen von 
Gcsenius’ Monumenta scripturae linguaeque Phoeniciae bedeutend 
angewachsene sprachliche Material und die darüber erschienene, in 
den verschiedensten Monographieen und Zeitschriften zerstreute und 
darum oft nur schwer zu erreichende Literatur zu beherrschen, son- 
dern auch aus der Masse der für jeden einzelnen Text vorgeschlagenen 
Erklärungen jedesmal die richtige oder doch wahrscheinlichste aus- 
zuwählen und, wo keine derselben befriedigte, selbst eine neue und 
bessere aufzustellen, die dann zugleich möglichst kurz und bündig zu 
begründen war. Alles Unsichere musste theils ganz ausgeschlossen blei- 
ben, theils doch wenigstens als solches gekennzeichnet werden. Um 
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dem Leser selbst ein Urtheil über die von mir adoptirten Erklärungen 
zu ermöglichen, habe ich auf die grammatischen Untersuchungen eine 
Zusammenstellung aller wichtigeren phöniziscben Texte in hebräischer 
Transscription und in lithographischem Facsimile folgen lassen; auch 
habe ich vor jedem Texte die einschlägige Literatur, so weit sie mir 
zugänglich war, angegeben. Diese Beigabe von Sprach- und Schrift- 
proben mag zugleich diejenigen, welche sich mit semitischen Inschrif- 
ten noch nicht beschäftigt haben, in das Studium der phöniziscben 
Epigraphik einführen. 

Inschriften, welche nur in ungenauen Copieen vorliegon (wie die 
Inschrift von Eryx, die von Gerbi und die meisten der von Pococke 
copirten cyprischen) oder solche, welche zwar treu copirt, aber bisher 
noch nicht mit Glück entziffert worden sind, sei es wegen ihres 
fragmentarischen . Zustandes oder wegen der Vieldeutigkeit ihrer 
Schriftzeichen (wie z. B. die Mehrzahl der Sardinischen Inschriften), 
habe ich unberücksichtigt gelassen. Dagegen glaubte ich die punischen 
Stellen im Pönulus des Plautus trotz ihrer unsicheren Überlieferung 
von der Benutzung nicht ausschliessen zu dürfen; denn sie allein sind 
es (wenn man von den wenigen einzelnen phöniziscben Wörtern bei 
den alten Classikern absieht), welche uns einen Einblick in den phö- 
nizischen oder wenigstens punischen Vocalismus gestatten. Dass wir 
es an diesen Stellen wirklich mit gutem Punisch zu thun haben, wird 
jetzt Niemand mehr bezweifeln. Im Anhang gebe ich eine Restitution 
und Erklärung der Punica Plautina; ich habe hierbei die neueste 
Collation des Mailändischen Palimpsestes (codex Ambrosianns), welche 
Herr Professor Studemund veranstaltet hat, benutzen können. Der 
genannte Gelehrte hat mir von seinem gegenwärtig noch unter der 
Presse befindlichen Apographum des codex Ambrosianus diejenigen 
Oorrecturbogen , welche die punischen Stellen des Pönulus enthalten, 
nicht nur (reundlichst zur Benutzung überlassen, sondern mir auch den 
Abdruck jener Stellen bereitwillig gestattet. Ich sage ihm dafür hier- 
mit öffentlich Dank. 

Es braucht wol kaum bemerkt zu werden, dass es nicht in mei- 
ner Absicht liegen konnte, für die phöuizische Sprache eine Gramma- 
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tlk im gewöhnlichen Sinne des Wortes zu schreiben. Diess ist bei 
der verhältnissmässig geringen Anzahl der vorhandenen phönizischen 
Sprachstücke zur Zeit noch unmöglich. Was ich in dieser Schrift 
gebe, ist eine Aufzählung aller für die Feststellung der Grammatik 
nur einigermasseu wichtigen grammatischen Formen, die in den ver- 
schiedenen Texten angetrofl’en werden. Meine Arbeit ist daher halb 
grammatischer, halb lexikalischer Natur. Die Kenntniss der hebräi- 
schen Grammatik habe ich bei meinen Lesern vorausgesetzt und daher 
die Theile der Grammatik, in denen der phönizische Dialect mit dem 
hebräischen ganz übereinstimmt , kürzer behandelt, als diejenigen, in 
welchen das Phönizische selbständige Formen entwickelt hat. 

Bereits vor mir hat der treffliche Movers eine grammatische 
Skizze der phönizischen Sprache in dem Artikel „ Phönizien “ der Ersch 
n. Gruberschen Encyclopädie der Künste und Wissenschaften (3.Section, 
24. Band) gegeben. Obgleich unsere Kenntniss von der phönizischen 
Sprache sich seitdem bedeutend erweitert hat, und Movers’ Ansichten 
dadurch manche Modilicationen erlitten haben, so war mir doch jene 
Skizze trotz ihrer fast zu grossen Kürze nicht ohne Nutzen. Dagegen 
habe ich den Abschnitt in Gesenius’ Monumenta, welcher „grammatica 
linguae Phoeniciae“ betitelt ist, nur selten brauchbar gefunden, da er 
an zu vielen Unsicherheiten leidet und kaum ein Drittel der dort als 
grammatische Belege aufgezählten Formen jetzt noch als richtig gelten 
kann. Ich will hiermit selbstverständlich keinen Tadel gegen den 
grossen Kenner der semitischen Sprachen ausgesprochen haben; das 
Material, mit dem Gesenius arbeitete, war zu unzureichend, als dass 
er schon überall zu zweifellosen Resultaten hätte gelangen können. 
Was Gesenius auf dem Gebiete der phönizischen Epigraphik Grossarti- 
ges geleistet hat, mit welcher Ausdauer und mit welchem Scharfsinn 
er hier gearbeitet hat, mit wie vielen Schwierigkeiten er zu kämpfen 
hatte — alles diess lernt man erst dann richtig würdigen, wenn man 
selbst auf diesem Gebiete seine Kräfte versucht hat Ich würde mich 
für meine Mühe reichlich belohnt fühlen, wenn mein Buch von den 
Keimeru für würdig befunden würde, neben Gesenius’ Monumenta als 
eine brauchbare Ergänzung derselben genannt zu werden. 
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Zum Schluss fühle ich mich gedrungen, allen denen, welche mich 
bei der Abfassung dieser Schrift durch Beschaffung von Hülfsmittelu 
unterstützt haben, insbesondere Herrn Professor Schlottmann und 
meinen Lehrern, den Herren Professoren Gosche und Arnold in 
Halle, meinen Dank auszusprechen. Es freut mich, dass ich mich in 
der. Erklärung der Inschrift ESmunazars den gediegenen Ansichten des 
erstgenannten Gelehrten in den wesentlichsten Punkten habe anschlies- 
sen können , wie mir überhaupt Schlottmann’s treffliches Buch über 
die grosse Sidonische Inschrift bei der Abfassung vorliegender Schrift, 
namentlich in dem Abschnitte über die Pronominalbildung, von vielem 
Nutzen war. 

Der Verlagshandlung wird man für die schöne Ausstattung des 
Buches die vollste Anerkennung nicht versagen können. 

Die Bedeutung der gebrauchten Abkürzungen wird jeder in den 
meisten Fällen sogleich selbst erkennen. Es sei nur bemerkt, dass 
bei Citirung der punischen Stellen des Pönulus (Act 5) bloss Scene 
und Vers angegeben ist, so dass z. B. Pönul. 2, 63 den 63. Vers der 
2. Scene im 5. Acto des Pönulus bedeutet. Die Verse der filteren 
Receusion von Hanno’s Monolog (Pönul. V, 1, 11-16 in den Aus- 
gaben) sind durch ein beigesetztes Sternchen von denen der jüngeren 
Rccension unterschieden. Bei Citirung der Inschriften habe ich mich 
der auf Seite 61 u. ff. angegebenen Abkürzungen bedient; die zweite 
Zahl weist hier auf die betreffende Zeile der Inschrift hin (z. B. Sich 
2, 3 = dritte Zeile der zweiten Sidonischen Inschrift). 

Con stau tin opel, den 30. April 1869. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 

I. Von der Phftnlzischen Sprache im Allgemeinen. 


1. Die 'Familie derjenigen Sprachen, welche man seit Anfang 
dieses Jahrhunderts mit dem gemeinsamen Namen der semitischen zu- 
sanimenzufassen pflegt, sondert sich in drei grosse Gruppen: 1) in die 
uordsemitische oder aramäische, 2) in die mittelsemitische oder kanaa- 
näische und 3) in die südsemitische oder arabische. Die Sprache der 
alten Phönizier gehörte zur mittelsemitisch on oder kanaanäischen Gruppe, 
mit anderen Worten sie stand der Hebräischen näher als irgend einem 
andern der semitischen Dialecte. Sie war die eigentliche Landessprache 
Kanaans und wurde bereits vor der ersten Einwanderung hebräischer 
Völkerschaften in Palästina gesprochen. 

2. Das in der Geschichte des Alterthums unter dem Namen der 
Phönizier (0o/riy.eg, PhoenTces, so von den Griechen wegen des Pal- 
menreichthums ihres Landes benannt) in so bedeutungsvoller Weise 
auftretende Culturvolk, das durch seine ausgedehnten Handelsunterneh- 
mungen, durch seine weiten und kühnen Seefahrten, durch die zahlrei- 
chen von ihm gegründeten Colonien im Alterthume weit und breit 
bekannt war, — stammte von der alten vorisraelitischen Bevölkerung 
Palästinas ab. welche im alten Testamente den Namen der Kanaanäer 
trägt. Mit diesem gemeinsamen Namen werden eine Menge von ein- 
zelnen, in Cultur und Lebensweise mannigfach verschiedenen Stämmen, 
die Sidonier, Gibläer, Hittäer, Jebusäer, Amoräer, Gergasäer, Hiv- 
väer, Phcrizzäer u. a. zusammengefasst. Diese alten Kanaanäer waren 
einst über ganz Palästina vom Libanon bis zum todtcu Meere, von 
der Meeresküste bis zum Jordan ausgebreitet: der unter Abraham aus 
nordöstlichen Gegenden eingewanderte hebräische Nomadenstumm wohnte 
im südlichen Palästina mitten unter ihnen, Uber den einstigen weiten 
Umfang der kanaanäischen Herrschaft besitzen wir noch eine Urkunde 

Schröder, FbGnuUche Sprache. 1 
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iu Genes. 10, 15 — 20. Es werden hier elf Kinder Kanaans genannt, 
die auf ebensoviele Volksstämme hinweisen: von ihnen sind dieSidonior, 
die Bewohner der Meeresküste , die mächtigsten. dennSidon heisst „der 
Erstgeborne Kanaans;“ die Gergasäer und Hivväer wohnten am west- 
lichen Fusse des Libanon, die 'Arqäer, Sinäer, Arvadäer und Zamaräer 
sind die Bewohner des Gebiets von Arke (nördlich von Tripolis), Sin- 
nas (einer Stadt, die nördlich von Byblos lag), Aradus (nördlich von 
Tripolis) und Siinyra (südlich- von Aradus am Libanon, Mela 1, 12); 
am nördlichsten wohnten die Hamathäer; drei Stämme endlich , die 
Hittäer, Jebusäer und Amoräer, waren im südlichen Palästina ansäs- 
sig *. — Selbst noch in den Zeiten nach Josua sassen die Kanaanäer 
mitten unter Hebräern vielfach im Binnenlande, entweder den letzteren 
unterwürfig oder in selbständigen, befestigten Städten, welche sie den 
Israeliten wieder entrissen hatten. Ein solches selbständiges Reich war 
z. B. Gazer im Stamme Ephraim und bis in die Zeit der Könige hinab 
Jebus oder Jerusalem, der nachmalige Mittelpunkt des jüdischen Vol- 
kes; und im Norden war selbst noch in späterer Zeit die Mischung 
von Kanaanäern und Hebräern eine sehr bedeutende: erstere hatten 
liier meist das Übergewicht, denn von den Stämmen Ascher und Naf- 
tali heisst es, dass sie „mitten unter den Kanaanäern“ wohnten (Jud. 

I, 31 — 33 vgl. 27. 29), und aus vielen Andeutungen des alten Testa- 
mentes geht hervor, dass einzelne Hirtenstämme wie Issachar, Zebu- 
Ion, Ascher, Dan und Naftali als Beisassen im phönizisclien Lande 
wohnten und an dem Industrie- und Handelsleben desselben als Last- 
träger, Tagelöhner, Handlanger, Waarentrausporteure Theil nahmen. 1 2 

Durch die Invasion der Beni- Israel unter Josua dem Eroberer, 
um 1300 v. dir., wurden die Kanaanäer nach lange andauerndem 
Kampfe aus dem bergigen Binnenlande dem schmalen Küstensaume 
zugedrängt, wo sie, in befestigten Städten w r ohnend, von den feindli- 
chen Schaaren unbehelligt blieben. Dieses denkwürdige Ereigniss war 
für die Begründung und Erweiterung der phönizisclien Colonisation von 
entscheidender Bedeutung: es mag nicht wenig zu dem grossartigen 
Aufschwung, den der phönizische Handel um diese Zeit nahm, beige- 
tragen haben. Die stürmischen Ereignisse, welche durch den Einfall 

1 Vgl. II. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, 3. Aull., I. S. 334 ff. 
Bertheau, zur Geschichte des Volkes Israel S. 152. Movers, die Phönizier 

II, 1. S. CI ff.; Artikel „Phönizien“ in Erscli und Grubors allgemeiner En- 
cyclopädie der Wissenscb. u. Künste. 3. Scct., 24. Theil (1848) S. 328 ff. 

2 Vgl. Ewald a. a. 0. II. S. 4G1 ff 
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der hebräischen Barbarenhorden — das waren ohne Zweifel die Israe- 
liten in den Augen der weit gebildeteren Ivanaanäer — hervorgerufen 
wurden, gaben den Impuls zu massenhaften Auswanderungen nach den 
überseeischen Ländern des Westens, die den phönizischen Seefahrern 
längst bekannt und von ihnen bereist waren. Unmöglich konnte der 
nur wenige Meilen breite Küstenstrich Phöniziens, der von Städten und 
Ortschaften so dicht besäet war, dass er das Aussehen einer ununter- 
brochenen Stadt batte, den flüchtigen Kanaanfier genügenden Kaum 
zur Niederlassung bieten. Man sah sich daher genöthigt, die Schilfe 
zu besteigen und sich in der westlichen Ferne neue Heimaten zu 
gründen. Die Erinnerung an jene turbulenten Zeiten der Auswande- 
rung füllte gewiss manche Seite altphönizischer Geschichtsbücher und 
und blieb bis in die spätesten Zeiten hinein im Volksbewusstsein leben- 
dig. Der Geschichtsschreiber Procopius aus Cäsarea erzählt in der 
Beschreibung des Vandalischen Krieges ' , es seien noch zu seiner Zeit 
in der numidischen Stadt Tigisis zwei grosse steinerne Säulen zu sehen 
gewesen, mit einer phönizischen Jnschrift folgenden Inhalts: „Wir sind 
die, welche vor Josua dom Käuber, dem Sohne des Nun, Hohen.“ 
Dieselbe Nachricht findet sich bei Suidas. * Diese Nachrichten , so 
seltsam sie auch klingen, darf man nicht ohne Weiteres, wie es Movers 
und Ewald thun , für rein aus der Luft gegriffen halten . 3 


• 1 de hello Vandalico II, 10: idii/turro äi xui (o! (Do/xixtg) ijqo v- 
( iiox ix Tfovfiidia niXtt , ov xvx nöhg Tiyiaig iaxi xt xui uxofiutyxai. 
i'xfrtt axijXui <Ifo ix Xld’tox Xtvxiä x ninottjfiixui liy/i xgijyijg flat xtjg fit- 
yukffi , ypüfifiuTU 00 ixixixu iyxtxoXuftfiiva i/nvnui ri t 0ntxtxiüx yX ii'iaafl 
Xiyoxxu i uät' rjfitTg i’o/ifx ol tpvyoxxtg unii nQoawnov ’/ijffo« 
to« Xijarov vlov Nitvij. — 1 8 . v. Xaxaux’ .... ix TtXugl Xiih'vuig 

ui’uyguu/ilfiixot xi/x uhiux, Si’ i/x um) xijg Xuxuxuiiox yrjg nlxi/ijux rt)x 
Arpgixtjx xui firn fti/Qi xv x ul roiuvxui nXüxig ix rfj Nor /tu) tu mgii/ovaiu 
ovxiog ‘ Hfifig iafiix XuxuxuTni ot?f i H i mgtx ‘Jqnovg ii Xijaxi'/g. 
— Vgl. die Stelle im Cliron. Pasch, t. II. cd. Bonn. p. 102: „lianun (sc. in- 
sularum Balearium) inliibitatores fuerunt Cananaei fugientes a faeie Iesu filii 
Nave.“ Die griech. Urschrift, der diese Stelle entnommen, ist 234 v. Uhr. 
verfasst. S. Movers, Phön. II, 2 S. 429 Anm. 52. 53. 

3 Sonderbarer Weise sucht Ewald , Gesch. des Volkes Israel , 3. Aufl. 
Bd. II. S. 324 Anm., die Uuechtheit derselben mit der hellenischen Namen- 
schreibung ‘Ii^aovg für Josua und Nuvij für Nun zu beweisen. Da Procop 
und Suidas, wie ersterer ausdrücklich bemerkt, nur den ungefähren In- 
halt jener phüniz. Inschrift wiedergeben wollen, so ist es durchaus nicht 
befremdend, sondern im Gegentheil ganz natürlich und selbstverständlich, 
wenn sie die hebr. Eigennamen in der hellenistischen Form anfüliren. 

1 » 
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Obgleich die Kanaanäer schon seit unvordenklichen, vor den Ur- 
anfangen aller hebräischen Geschichte liegenden Zeiten Palästina be- 
wohnten, so waren sie doch nicht Autoclithonen dieses Landes, sondern 
ebenfalls erst, wahrscheinlich aus östlichen Gegenden, eingewandert. 
Als Ureinwohner Kanaans sind vielmehr jene halbwilden, zur semiti- 
schen Ra(.e nicht gehörigen Völkerschaften, die der hebräischen Fan- 
tasie als Kiesengeschlechter erschienen, die Refa’äer, ’Krnäer , Zamzum- 
nüier , die Anäqs - Söhne , die Horäer u. s. w. alizusehen. 1 * Als die 
ursprüngliche Heimat der Phönizier werden von den alten Schriftstel- 
lern 3 die Ufer des Erytliräischen Meeres angegeben , so dass also die 
Einwanderung der Kanaanäer nicht von Nordosten, wie später die 
hebräische, sondern von Südosten her erfolgt wäre: hierauf weist auch 
der Umstand hin, dass die Kanaanäer in der Völkertafel der Genesis 
(10, ,6) nicht zu den Semiten, sondern zu den Nachkommen Harns ge- 
rechnet werden: denn in jener Tabelle sind die Völker nicht vom eth- 
nographischen, sondern vom geographischen Gesichtspunkte aus grup- 
pirt, in der Weise, dass Japhet die jiördliche , Sem die mittlere und 
Ham die südliche Region des Erdkreises, soweit er den Hebräern be- 
kannt war, repräsentirt. 3 In ihren ursprünglichen Wohnsitzen an der 
Nordküste des persischen Golfs vermittelten die Phönizier wahrschein- 
lich den Handel zwischen Babylon und Indien. Denn bereits in jener 
uralten Zeit blühte unzweifelhaft an der Mündung des Euphrats ein 
bedeutender Handel: wie wäre sonst die hohe Cultur, deren Mittelpunkt 
schon seit unvordenklichen Zeiten Babylon war, verständlich?* An der 
nördlichen Küste des persischen Meerbusens hörte der Seehandel auf 
und begann der Fluss- und Landtransport nach Babylon; hier musste 
sich demnach der Handelsverkehr am meisten concehtriren. Als sich 

1 Ewald, Gesch. des Volkes Israel I. S. 322 ff. Bertheau, zur Ge- 

schichte der Israeliten S. 138 ff. 

3 Herodot I, 1. VII, 89. Strabo 1, 2, 35 p. 42. XVI, 3, 4 p. 7GG. XVI, 
4, 27 p. 784. Justin. XVIII, 3, 2. Plin. H. N. IV, 3G. Dionys. Perieg. v. 905 
sqq. uhd die Scholien zu Homer. Odyss. IV, 84. Aus Strabo (üb. XVI, 
p. 7GG) wissen wir, dass im persischen Golfe zwei Inseln Namens Tyrus und 
Aradus existirten mit Teinpcllmuten , die den phünizischcn glichen, und dass 
die Bewohner derselben versicherten, die gleichnamigen Städte in Fhünizien 
seien von ihren Vorfahren gegründet. s 

3 Vgl. v. Lengerke, Kenaan S. 208 ff. Bertheau, zur Gesch. der Is- 
raeliten S. 173 ff. Renan, Histoire generale des langues semitiqnes, 2. cdit. 
p. 2 u. 40 ff. 
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der mittelasiatische Handel auch nach dem Westen hin ausdehnte, 
musste die Aufmerksamkeit der unternehmungslustigen phönizischen 
Seefahrer noth wendig auf die palästinensische Küste geleukt werden: 
die merkantilen Vortheile, welche sie durch ihren Holz- und Ha- 
fenreichthum und ihre Fruchtbarkeit bot, konnten ihnen nicht ent- 
gehen; so entstanden gewiss schon sehr früh zahlreiche phönizische 
Niederlassungen an derselben; grössere mittelasiatische Völkerbewegun- 
gen mögen sodann den Anstoss zu umfassenderen Auswanderungen nach 
Kanaan gegeben haben. Durch den ursprünglichen Aufenthalt der Phö- 
nizier am Niedereuphrat erklärt sich auch die unverkennbare Analogie, 
welche zwischen der Cultur und Religion Phöniziens einer und Assy- 
riens anderer Seits bestand 1 * und die durch die neuen Entdeckungen 
in den Ruinen Ninives und Rabylons immer mehr ihre Bestätigung 
findet. 

Movers hat mit grossem Aufwand von Scharfsinn zu beweisen 
gesucht,* dass jene Berichte der Alten von dem einstigen Wohnsitze 
der Phönizier am persischen Meerbusen, keinen Anspruch auf irgend 
welche historische Glaubwürdigkeit haben können, sondern auf Erdich- 
tung beruhen. Indess seine Gründe sind , dem einstimmigen Zeugniss 
des Alterthums gegenüber, nicht überzeugend. Es ist hier nicht der 
Ort, sie ausführlich zu widerlegen. Nur sei hier kurz bemerkt, dass 
man daraus, dass sich in der altphünizischen Mythologie, von der wir 
übrigens nur sehr mangelhaft unterrichtet sind, nichts findet, was auf 
eine Einwanderung der Phönizier hinweist, keineswegs sehliessen darf, 
eine solche habe nie stattgefundfh. Wenn- nach der Sanchuniathonschen 
Kosmogonie Phönizien die Heimat der ältesten phön. Gottheiten ist, wenn 
die ersten Wesen Aion und Protogonos mit ihren Kindern Genos und 
Genea in Phönizien leben, wenn die von ihnen abstammenden Götter- 
riesen nach den gleichnamigen Bergen Phöniziens Kasius, Libanon und 
Antilibanon genannt werden, wenn Eschmun ein „eingeborner Phöni- 
zier“ 3 genannt wird, (s. Movers a. a. 0. II, 1 S. 25 ff.) so beweist 
allesdiess nur, dass viele Mythen erst in Kanaan entstanden oder aus- 
gebildet sind. Nach der griechischen Mythologie sind die Götter der 

1 Movers, Die Religion der Phönizier S. 63 fl'. Renan, Histoire 
generale des langnos senutiipics. 2. 6dit. p. 183. De Vogile, Journal Asia- 
tique, aoüt 1867 p. 125 u..f. 

* Movers, Die Phönizier II, 1 S. 23 ff. vgl. Encycl. von Ersch uud 
Grober a. a. 0. S. 325 ff. 

3 Damasc. bei Photius Bibi. p. 352 ed. Bekkcr. 
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Griechen in Griechenland geboren und wohnen an bestimmten Örtlich- 
keiten von Hellas, Zeus thront auf dem thessalischen Olympos u. s. w. 
und trotzdem steht es unumstösslieh fest, dass die Griechen nicht Auto- 
chthonen ihres Landes sind. Wie eng ist die deutsche Mythologie mit 
bestimmten Localitäten in Deutschland verknüpft, wer wird aber darum 
leugnen wollen , dass die Deutschen einst aus Asien nach Europa ein- 
gewandert sind ? 

3. Die Phönizier nannten ihr Land bis in die späteste Zeit hinein 
K“nd'an (i”? 2 ) d. h. Niederung, Niederland 1 , eine Weiterbildung der 
kürzeren und filteren Form K'nti (?:“), welche neben jener ebenfalls bei 
den Phöniziern im Gebrauch war. - Kanaan als Landesname Phöniziens 
findet sich auch auf einer Münze der Stadt Laodieea am Libanon, aus 
der Zeit des Antiochus Epiphanes (s. Sprachproben XXX11 , 3). Selbst 
die Puuier in Nordafrika nannten sich noch in der christlichen Zeit 
nach dem Mutterlande Kanaanäcr, wie eine Notiz bei Augustin lehrt.® 
Im alten Testamente wird mit dem Namen Kanaan gewöhnlich nicht 
bloss das eigentliche Phönizien, sondern das ganze Land, welches wir 
Palästina zu nennen pflegeu, bezeichnet. Da jedoch die Bezeichnung 
„Niederland 11 ursprünglich nur auf den Küstenstrich vom nördlichen 
Gebieto der Sidonier bis Gazza passt, so kann man daraus mit Grund 
schliessen, dass die Kanaanäer von der phönizisehen Küste aus über 
ganz Palästina sich verbreitet haben und so der Name Kanaan gegen seinen 
ursprünglichen Sinn auch auf das gebirgige Binnenland übertragen 
wurde. — Nach der Consolidirung der israelitischen Stämme im 
„gelobten Lande“ haftet der Name rianaan wieder vorzugsweise an 

1 Augustin, enarratio in Psalm. 104 §. 7 (Opp. VI p. 501): „cur 
autem dirta sit terra Chanaan interpretatio hujus nominis aperit. Chanaan 
quippe interprotatur humilis.“ Auch Hieronym. de nonini. hehr., Opp. 
onmia ed. Martianay t. JI p. 6. 13. — Vgl. Movers, die Phönizier II, 1. 
S. 4 ff. und „Ober die Bedeutung des _ Namens Kanaan“ in der Zeitschrift 
für Philosophie und kathol. Theol. Jahrg. 1844. 3. Heft S. 21 — 43. Len- 
gerke, Kcnaan S. 25 ff. Bertheau, zur Gosch. der Israel. S. 153 ff. 

a Ilecatnens Milcs. bei Ael. Horodian. nfni koioJooi c Xflsiaig t. I 
p. 19 ed. Lohrs : Xvä, oirw yun ng/irfgoy i/ Ooiyi'xt] fxaXfiro. Stephan. 
Byz. s. v. Xvä: ot’iw; r, <fioiyittr t fxuXfTro. t<) i&vixoy ruvTTjg Xvutog (•’JjS). 
Chna hiess auch der mythische Stammvater der Phönizier. Chocroboscus 
bei Bekker Anecdd. graeca III p. 1181: ovriu (sc. AVü?) iXtynii u Aytjywg, 
oifoy xul ij G>o ivixtj 'O/vä (— ?) Xfyniu. 

3 Augustin, exposit. epist ad Romanos §13: (Opp. onmia t. IV p. 1235) 
„interrogati mstici nostri quid sint, Punice respondentes Chanani.“ 
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dem phönizischen Küstenstrich (z. B. Jes. 23, 11); so waren auch im 
späteren Sprachgebrauch dem Israeliten Kanaanäer d. h. vorzugsweise 
Sidonische Phönizier und Kaufleute identische Begriffe *, und die LXX 
übersetzen Jos. 5, 1 „Könige der Kanaanäer“ durch (iaailüg zr t g 
0oivix)jg. 

4. Neuere Entdeckungen auf dem Gebiete der phönizisclien Epi- 
graphik haben mit Evidenz dargethan, dass Phönizier und Hebräer im 
Wesentlichen dieselbe Sprache redeten. Diese Thatsache mag bei dem 
grossen Contraste, in welchem die Culturen dieser beiden Völker stan- 
den , bei dem fast unsemitischen Wesen der Phönizier * befremdend und 
seltsam erscheinen. Indessen sie erklärt sich aus den geschichtlichen 
Anfängen des israelitischen Volkes. Die hebräischen Nomadenstämme 
nämlich, welche unter Abraham und anderen Häuptlingen aus nord- 
östlichen Gegenden in das Land der Kanaanäer einwanderten, nahmen 
bei ihrer Niederlassung daselbst die Sprache der letzteren erst an, ver- 
lernten also ihre Muttersprache. Diese war das Aramäische oder doch 
ein dem Aramäischen nahestehender Dialect: denn die Hebräer kom- 
men aus aramäischem Sprachgebiet; Laban, der Terachite, gibt einer 
alten Tradition Genes. 31, 47 zufolge, einem Steindenkmale einen 
aramäischen Namen; Jaqobs Verwandte in Mesopotamien, dem Ara- 
mäerlande (Paddan Aräm), heissen Gen. 25, 30. 28, 5. 31, 20. 24 aus- 

1 Prov. 31, 24. Job 40, 30. Hns. 12, 8. Sephan. 1, 11. Jes. 23, 8. 
Ezech. 17. 4. — An einer Stelle, Jes. 10, 17, kommt n?:s in dem Sinne 
von Kramwaare vor. 

2 „Wenn man unter den alten Völkern dasjenige namhaft machen 
sollte, dessen Physiognomie mit dem semitischen Völkertypus am meisten 
contrastirt, so würde man Wol versucht sein, die Phönizier zu nennen.“ 
In diesen Worten Renau’s, eines der grössten Kenner des phönizischen Al- 
terthums, liegt keine Übertreibung. Denn in der That der Sinn für politi- 
sche Organisation, Industrie, Baukunst, Schifffahrt, Colon isation u. s. w., 
welcher den Phöniziern in so charakteristischer Weise eigen ist , steht mit 
dem. semitischen Geiste in so entschiedenem Widerspruch, dass die An- 
nahme, die Kanaanäer seien trotz ihrer semitischen Sprache eigentlich keine 
Semiten, nicht durchaus absurd erscheint, ludcss ich glaube, die welthisto- 
rische Stellung der Phönizier und ihr colossaler Verkehr mit allen Völkern 
des Alterthums ist allein schon vollkommen ausreichend zur Erklärung jener 
unsemitischen Züge. Der Handelsverkehr, dieser grosse Hebel der Cultur, 
erweiterte den Gesichtskreis der Phönizier und so kam es, dass sie viele 
spezifisch semitische Charakterzüge schon frühzeitig abstreiften. Denn jo 
weitere Fortschritte der Semit in der Civilisation macht, um so weiter muss 
er sich von den engen Grenzen des semitischen Geistes entfernen. 
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drücklieh Aramäer und Abraham wird Deuteron. 2f>, 5 „ein herum- 
schweifender Aramäer“ (-qit genannt. Das Vergessen ihrer 

Muttersprache und die* Annahme der Laudessprache Kanaans Seitens 
der Hebräer erklärt sich leicht aus dem vielseitigem und friedfertigem 
Verkehre der neuen Ankömmlinge mit den Landesbewohnern , die auf 
einer weit höheren Bildungsstufe standen, als die einfachen und unci- 
vihsirteu hebräischen Nomaden. In der Geschichte sieht man oft sich 
die Thatsache wiederholen, dass uncultivirte Völker, die sich in einem 
( ’ulturstaate niederlassen und sich mit den Einwohnern desselben ver- 
mischen, gewöhnlich die Sprache der letzteren, sowie vieles andere von 
ihrer Bildung und ihrem gesammten Leben annehmen, selbst in dem 
Falle, wo die Fremdlinge als Sieger auftreten. Dass aber Kanaan zur 
Zeit der Einwanderung der Abruhamiden wirklich bereits ein Cultur- 
staat waren , erleidet keinen Zweifel: nacb den in den alttestamentli- 
chen Schriften gegebenen Andeutungen und nach den Darstellungen 
der altägyptischen Denkmäler 1 lebten die Kanaanäer damals schon in 
befestigten, durch Gesetze wohlgeordneten und durch Bündnisse unter 
sich geeinten Städten; Ackerbau, Handel, Künste und Gewerbe wurden 
von ihnen gepflegt; die Kunst des Schreibens war, wie man aus dem 
Namen einer ihrer Städte 2 schliessen darf, ihnen bereits bekannt. 


1 „Die Kanaaniter, die Urbewohner des Landes,“ sagt lirugsch in 
seinem Werke über die geographischen Inschriften nitägyptischer Denkmäler 
(II, S. 20), „zeichnen sich durch eine besonders hohe Stufe der Cnltur 
aus, welche der altägvptischcn nicht nur in vielen Stöcken gewachsen ist, 
sondern dieselbe sogar überragt und das Vorbild derselben wird. Die Ka- 
naaniter wohnten in wohlgebauten und befestigten Städten, welche meist 
auf Höhen gelegen waren und von denen eine .jede unter ihrem König oder 
Fürsten stand. Mit dem Keichthum des Landes verband sich ein durch 
die phönizischen Handelswege und Handelskarawancn vermittelter ungewöhn- 
licher Luxus. .Lauchen traten die Kanaaniter als kriegerische Stämme auf, 
deren Hauptstärke im Kampfe die Wagrtt (die eisernen Wagen des A. T.) 
und Rosse bildeten.“ Vgl. auch was ehern). S. 24 ff. von den Chethitem, die 
in den Zeiten vor dein Einfall «der Hebräer als das mächtigste und bedeu- 
tendste Volk Kanaans erscheinen, gesagt wird. 

8 -iED~rrinj: Uitrh {Archival ?)- od. Schriftstadl Jud.l, 11 ff. Jos. 15, 15 ff. ; 
mit diesem Namen wechselt Jos. 15, 49 der Name rrjD“TP"ij5 , der wahrschein- 
lich soviel als GeteizrmtniU (nach arab. KI*») bedeutet. Die I.XX geben beide 
Namen, sowohl Qirjath - sepher wie Qiijath - sannä durch tiii'/.ic ynuit/uuiüv 
wieder. — Der Gebrauch der Schrift ist auch an nnd für sich schon bei 
den alten Kanaanäern als einem Handelsvolke wahrscheinlich. 
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5. Die Annahme einer ursprünglichen Identität der hebräischen 
und phönizischen Sprache hat, auch abgesehen von den auf uns ge- 
kommenen phönizischen Spraehresten , im alten Testamente selbst ihre 
Stützpunkte, die um so bemcrkenswerthor sind, als die Redactoren des 
biblischen Kanons es sich doch gewiss angelegen sein Hessen, die Er- 
innerung an eine frühere engere Gemeinschaft mit den heidnischen Ka- 
naanäern so gut es gieng zu verwischen oder wenigstens abzuschwächen. 
Nirgends nämlich im alten Testamente wird einer sprachlichen Ver- 
schiedenheit zwischen Hebräern und Kanaanäern gedacht, obschon sich 
zur Erwähnung einer solchen, hätte sie wirklich existirt, oft genug die 
Gelegenheit dargeboten hätte; wird doch die Verschiedenheit der hebräi- 
schen Sprache von anderen fremden Sprachen z. B. von der aramäischen 
und ägyptischen zu öfteren Malen (Jes. 36, 11. Jerem. 5, 15. Ps. 81, 6. 
114, 1) erwähnt. Sodann haben die im a. T. vorkommenden altkanaa- 
näischen Orts- und Personennamen immer eine durchaus hebräische 
Form und Etymologie z. B. (Vater des Königs), 

(König der Gerechtigkeit), pn-^rTi« (Herr von Bezeq), D*n?'~rp^p 
(Waldstadt), “ rrnp (Buchstadt) u. s. w. Dem Ein wände, dass 
diess nur hebraisirte, nicht echtkanaanäische Wortformen seien, ist 
entgegen zu halten, dass die sonstigen in den biblischen Büchern vor- 
kommenden Fremdwörter gewöhnlich keine willkührlichen Veränderun- 
gen ihrer ursprünglichen einheimischen Form zeigen: so haben z. B. 
die persischen und ägyptischen Wörter des a. T. ein durchaus auslän- 
disches Gepräge. - ■ Ferner heisst bei Jes. 19, 1H die hebräische 
Sprache ausdrücklich „Lippe oder Sprache Kanaans“ (7*53 ). 1 

Endlich deuten auch gewisse Ausdrücke des hebräischen Wortschatzes, 
wie z. B. r 1 (Meer) in der Bedeutung Westen, entschieden darauf hin, 
dass die Israeliten die hebräische Sprache nicht schon aus ihrer Ur- 
heimat raitgebracht, sondern erst in Palästina angenommen haben. 

Aus diesen Merkmalen sowie namentlich daraus, dass die phöni- 
zischen und punischen Wörter bei den alten Classikern sich immer 
noch am leichtesten mit Hülfe des Hebräischen erklären lassen, schlos- 
sen schon ältere Philologen z. B. Joseph Scaliger 2 und i^lbert Schul- 
ten« 3 , zu einer Zeit wo von phönizischen Inschriften fast noch gar 

f 

1 Hierzu bemerkt Abcn Esra: \snpn D-rsnsr; 'D rsn 

.D’'~a“iEPT 

2 Castigat. in Festum v. Europa: nemo paullo doctior dubitat, Phoe- 
nices Hebraice esse locutos. 

3 Institut, ad linguae Hebr. fundaraenta p. 6: moneo non satis pru- 
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nichts bekannt war, dass Phöniziseh und Hebräisch im Wesentlichen 
dieselbe Sprache gewesen sein müsse. Sie wurden in dieser ihrer An- 
sicht noch durch ganz bestimmte alte Zeugnisse bestärkt: einzelne Schrift- 
steller des Alterthums nämlich, wie Augustinus, Hieronymus, Priscia- 
nus machen gelegentlich Bemerkungen über die ihnen aulfallende Ähn- 
lichkeit zwischen der phönizischen resp. punischeu und hebräischen 
Sprache. 1 Es war namentlich die in den späteren historischen Zei- 
ten schärfer hervortretende, in der Verschiedenheit der Keligionscul- 
ten wurzelnde gegenseitige Abneigung zwischen Israeliten und Phöni- 
ziern, welche den wahren Sachverhalt in Betreff des Verhältnisses der 
kanaanäischen zur hebräischen Sprache, wie er sich «loch eigentlich 
schon aus dem allgemeinen geschichtlichen Verhältnissen ergibt, Man- 
chen verkennen liess. Die falsche moderne Anschauung, die Sprache 
als einziges Criterium der Originalität einer Nation hinzustellen, als 
ob Gleichheit der Sprache auch immer und nothwondig Gleichheit des 
Geistes und Charakters bedinge, diese Anschauung war Schuld daran, 
dass Viele, wenn sie zumal nur vom einseitig theologischen Stand- 
punkte aus an die Erklärung des alten Testamentes herantraten, von 
einer Identität der Sprache der Israeliten und Kanaanäer, der Mono- 
theisten und Polytheisten, nichts wissen wollten und dass sogar ein 
Herder behaupten konnte, „es sei eine dfir Fabeln seiner Zeit, deren 
Sinn er nicht einmal begreife, dass man die Ebräische Sprache aus- 
schliessend und ursprünglich für die Sprache der Cananitcr halte“ 
(Geist der ebräischen Poesie I, S. 317). Hierbei vergass man übri- 
gens auch, dass die Masse des jüdischen und phönizischen Volkes in 
ihren religiösen Gülten sich keineswegs so fern standen, als man ge- 
wöhnlich anzunehmen geneigt ist. Auch die ‘Phönizier waren im Grunde 


dentcr uegari veterom Cananaeam sive Phoeniciani linguain oinsdem cum 
Hcbraca indolis et originis l'uissc; nomina propria urbiuiu, regum etc. ne 
urnbrain (pudern patiuntur dubitatiouis. Cur ergo dubitatum a multis? Quod 
Chami posteri indigni visi, qui in Linguae Sanetae cousortium admittantur. 
Vgl. Hochart „Canaan II. 1. Rcinesius, 'Imniior/in’it linguae Pnnicae IV, 1. 
Seiden, de diis Sylts prolegg. c. 2. 'Wal ton, Biblia polygl. III. § 11 sqq. 
und Andere. 

1 Die hieher gehörigen Stellen sind schon zu verschiedenen Malen 
zusammengestellt und citirt worden; man findet sie bei Gcsenius, Monum. 
Phoen. p. 331. Judas, Etüde demonstrative de la languc Phcnicienno livr. I 
chap. 1. p. 3. Movers, Eucyel. von Ersch u. Gruber Art. Phöniziern S. 428 
Anm. 90 — 92. 
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Monotheisten. Ich bin überzeugt, dass, wenn uns von der religiösen 
Literatur der" Phönizier noch Schriften erhalten wären, diese uns ein 
ganz anderes und zwar günstigeres Bild von der phönizischen Religion 
entrollen würden, als jenes ist, welches wir uns aus den gelegentlich hin- 
geworfenen, dürftigen Bemerkungen einzelner alter Schriftsteller machen, 
die, weil mit der phönizischen Sprache und Geistesbildung nicht vertraut, 
nur die rein äusserlichen, dem Fremden sogleich in die Augen fallenden 
Formen des Cultus, nicht zugleich den diesen innewohnenden Geist auf- 
fassten. Denken wir uns den Fall, die nationale Literatur der Juden 
wäre ebenso wie die der Phönizier spurlos im Strome der Zeit uuter- 
gegangcn. sie wäre dem Einflüsse des Griechenthums unter den Seleu- 
ciden vollständig erlegen, würde uns dann die jüdische Religion 
nach den spärlichen Nachrichten, die in den alten Classikern über si* 
erhalten sind, etwa noch in derselben erhabenen Reinheit erscheinen, 
die sie im alten Testamente hat? Niemand wird dies behaupten wol- 
len ; die Religion der Juden würde uns dann sicherlich nicht viel mehr 
interessiren , als z. B. die der Phönizier . 1 

Es ist in neuerer Zeit in überzeugender Weise bewiesen worden, 
dass • auch die heidnischen Culte Phöniziens , Syriens und Babyloniens 
auf monotheistischer Grundlage ruhen 2 und dass selbst in dem schein- 

1 Supposons, sagt Erneut Renan, que la litterature nationale de la 
Judee eilt auccombe, comme tant d’antres, sous l’effort des Seleucides, que 
les modes grccqucs , qoi envahirent Jerusalem sous le grand pretre Jason, 
l’eussent empörte; que la litterature hebraique eilt peri en grande partie 
par l’effort d’Antiochus Epiphane , et que les derniers restes en eussent etc 
ensevclis sous les ruines accumules par Adrien, que saurions-nous du peuplc 
le plus original et le plus individucl de l’antiquitö? Quelques fables con- 
servees par Diodorc de Sicile, Troguc Pompee, Strabon, Tacitc. Nous dis- 
enterions sörieuseineut, si le nom des Juits vient du mot Ida; nous ferions 
mömoires snr la dato de leurs rois Hierosolymus , Azelus, Adores; (|uant 
a leur religion, nous devrions croiro, d'apres Diodorc dp Sicile, que l’objet 
revere dans leur teilte etait une idole ridicnle; .et Tacitc, nous apprenant 
que leur culte ötait un tissu de pratiques honteuses, nous paraitrait peut- 
etre mieux informe. Voilä les renseiguements que nous aurions sur la 
religion la plus epureo que l’antiquite ait connuc. Qui sait si, ]Hinr quel- 
ques -unes des civilisations abolies par la (irece et par Rome, et dont un 
ec ho lointain nous est parvenu, nous ne sommes pas condamnös il des 
erretirs non moins irromüdiables? (Renan, sur Torigine et le caractere 
verkable de l’Histoire phenicieune de Sanchoniathon in den Metnoires de 
l’Academie des inscriptions et belles - lottres , tom. XXIII. Paris 1858 p. 242). 

1 Renan, Nouvel/ct contidrraiion» sur le caractere general des peuples 


Digitized by Google 


12 


bar so crassera Polytheismus der alten Ägypter, der mit der phönizi- 
schen Religion mannigfache Beröhrungspuncte hat, 1 sieh der Glaube . 
an einen ewigen, unendlichen, unkörperlichen Gott nicht verkennen 
lässt. 8 Renan hat durch die etymologische Analyse vieler phönizischer, 
assyrischer, babylonischer und altarabischer Eigennamen gezeigt, dass 
ddf semitische Polytheismus erst den Monotheismus zur Voraussetzung 
hat. Der semitische Monotheismus (Judenthum, orientalisches Christen- 
thum, Islam) ist demnach nicht die Frucht der Überwindung des Po- 
lytheismus, ist kein Verdienst des semitischen Geistes, repräsentirt 
nicht einen durch angestrengte Reflexion herbeigefÜhrten Fortschritt, 
sondern ist der semitischen Ilaye von Natur eigenthümlich und resul- 
tirt ebenso aus einem natürlichen Instincte primitiver Anschauung wie 
die Sprache ; der monotheistische Instinct der Semiten hat aber wiederum 
seinen Grund in dem Mangel einer fruchtbaren Fantasie, in dem engen, 
trockenen, wenig geschmeidigen Geiste, der den Semiten eigen ist. 
Gehen wir von dieser Betrachtung aus, so kann es für uns nichts Be- 
fremdendes haben , zu sehen , wie gerade diejenigen unter den semiti- 
Völkern, welche, weil schon in den ältesten Zeiten an ein sesshaftes 
Leben gewöhnt, die Träger einer grossen industriellen und coromer- 
ciellen Civilisation , die sich von der Theologie unabhängig erhielt, 
waren und deren Staat nicht wie bei den Juden und den Bekennern 
des Islam so zu sagen in der Kirche aufgieng, wie also gerade diese 
Semiten, die Phönizier, Assyrer und Babylonier nämlich, dem Poly- 
theismus verfallen konnten, während die nomadischen Semiten die in 


eanitiquee et eti partietdter nur leur tendance au mnnotheisme , im Journal 
asiatique 5. sör., tom. XIII. 1859 p. 214 ct 417 und M. deVogüe, Jour- 
nal asiat. 6. ser., tom. X., aoüt 1867 p. 122 ff. 

1 Vgl. Renan, mir T origine et le car. rer. de t hietmre ph. de Sancho- 
niathon Acad. des inscr. , 1. 1. p. 310 ff. und die von mir zur Harpokrates- 
Inschrift von Madrid (s. Sprachprobcn XXII) gegebenen Bemerkungen. Der 
Zusammenhang zwischen ijen ägyptischen und phöniäjchen Rcligionscultcn 
ist keineswegs von so jungem Datum , als man gewöhnlich annimmt , son- 
dern hestaud bereits in sehr alter Zeit, So findet man z. B. auf einem 
von Waddington aus Haleb mitgebrachten und kürzlich vom Grafen v. V'ogüe 
publicirten Searabätis rein ägyptischen Stiles, welcher sich durch die Alter- 
thümlichkeit seiner phönizisehen Schriftzüge als sehr alt erweist ( de Vogiie 
hält den Stein für älter als das 8. Jahrhundert v. Chr.t, die beiden ägypti- 
schen Götter Thot und Chons mit ihren bekannten Symbolen abgebildet s. 
Revue archeol. 1868 juin. pl. XIV, 1. und p. 433. 

8 deVogüö a. a. 0. p. 134. 
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ihrem einsamen und eintönigen Leben wenig neues kennen lernten, 
itidem sie Jahr aus Jahr ein nur immer dasselbe sahen und hörten, 
Monotheisten blieben. — Der semitische Polytheismus ist eigentlich 
nur ein getrübter Monotheismus ; 1 * wie ganz verschieden ist er z. B. 
von dem indogermanischen Heideutlmm! In allen semitischen Religio- 
nen. klingt der Glaube an einen höchsten Gott als Grundton durch; 
nur tritt er aus dem Gewirr begleitender Accorde, mit denen eine 
lebhafte Fantasie sich vor Monotonie schützt, bald mehr bald weniger 
klar und deutlich hervor. Der Polytheist unter den Semiten, sagt 
Renan, ist derjenige, welcher Gott andere Wesen zugesellt (arab. 
muschrik d. h. socios addens sc. deo), seine Ungläubigkeit selbst ist 
eine Gott gezollte Huldigung. 

In der Genesis finden sich noch manche Andeutungen , dass die 
Hebräer der patriarchalischen Zeit sich von den Kanaanäern in der 
Religion wenig unterschieden haben. Friedlich, ohne jeglichen Hass 
verkehren die hebräischen Nomaden mit den sesshaften Kanaanäern ; * 
mit derselben Pietät wie diese verehren sie die den Eingebornen für 
heilig geltenden Örter, Quellen, Betylen u. s. w. ; die hebräischen Pa- 
triarchen opfern an den Cultusstätten der Kanaanäer. Abraham, der 
Nomadenscheich, wohnt in den Terebinthenhainen Mamres, seines ka- 
naanäischen Bundesgenossen ; er rechnet es sich zur Ehre an von einem 
kanaanäischen Priesterkönige, dem Malchizedeq, gesegnet zu werden 
und ihm als dem Priester des höchsten Gottes (yris ]rc) 
den Zehnten zu zahlen; ja sogar das Kindesopfer, eine bei den kana- 
anäischen Stämmen uralte Sitte, ist er bereit zu vollziehen 3 u. s. w. 
Genug, in der vormosaischen Zeit waren die Hebräer ebensowenig rigo- 
rose Monotheisten, wie die Kanaanäer grobe Polytheisten. Und selbst 
später bis zur Zeit des Exils war trotz der strengmonotheistischen mo- 
saischen Institutionen und trotz eines fein organisirten Priesterthums 


1 So bildeten z. B. der Gott Ba al llammön und die Göttin Tanit, die 
auf karthagischen Votivinschriften gewöhnlich zusammen genannt werden, 
gleichsam nur eine Gottheit , welche die beiden Priticipicn einer jeden 
irdischen Zeugung, das männliche und weibliche, in sich vereinigt. Die 
Tanit war allein und vom Baal unabhängig gar nicht zu denken. Daher 
hat sie auf den karthagischen Inschriften stets das Epitheton träte d. h. 
Antlitz, Manifestation Baals. Vgl. de Vogfie, Journ. asiat. aoüt 1867 
p. 135 fg. 

* Vgl. Ewald, Geschichte des Volkes Israel, 3. Auf!., Bd. I. S. 435 f. 

3 s.- Berthcau, Zur Geschichte der Israeliten S. 224. 
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die Masse des israelitischen Volkes den polytheistischen Culten Phöui- 
ziens und Syriens zugethan, sie verehrte Fetische, wie die Teraphim 
(Penaten), die Betylen oder geweihten Steine, die Ephod (zur Zeit 
der Richter), und im nördlichen Reiche wurde der heidnische Bilder- 
dienst sogar Staatsreligion. 

G. Nach der Invasion Josua’s in Kanaan und der Verkeilung 
des den Kanaanäern mit dem Schwerte entrissenen Landes unter die 
israelitischen Stämme , hörte das frühere friedfertige Zusammenleben 
der Hebräer und Kanaanäer für eine geraume Zeit auf. Beide Natio- 
nen waren nicht mehr gleichberechtigt neben einander, sondern die 
eine war die Besiegte, die andere die Unterdrückerin. Die stolzen 
Beni-Israel verachteten die Kanaanäer als ein unreines, unkriegerisches, 
dem Jahve verhasstes Krämervolk, die Kanaanäer ihrerseits konnten 
den Verlust ihres schönen angestammten Landes nicht sobald ver- 
schmerzen. Jedes der beiden Nachbarvölker gieng vou nun au seine 
eigenen Wege. Die gegenseitige Entfremdung konnte auf die beiden 
gemeinsame Sprache nicht ganz ohne Einfluss bleiben; die kanaanäische 
Sprache hatte im Munde der Phönizier andere Schicksale als bei den 
Israeliten. Letztere wurden vom grossen Weltverkehre weniger be- 
rührt; mit aristokratischem Stolz und in nationaler Beschränktheit an 
ihren althergebrachten Traditionen zäh festhaltend, verstanden sie die 
sie umgebende phönizisehe Civilisation ebenso wenig, wie sie die 
ägyptische während ihres Aufenthaltes im Lande der Pharaonen ver- 
standen und sich zu Nutzen gemacht hatten. In der Abgeschlossenheit 
ihres gebirgigen Landes konnten sie daher die alte Sprache reiner und 
ungetrübter erhalten. Diese musste dagegen bei dem rührigen, in der 
ganzen damals bekannten Welt handeltreibenden, hochgebildeten Volke 
der Phönizier mehr entarten: diese bfachte die fortschreitende Civili- 
satiou so mit sich; denu die Sprache degenerirt immer in dem Masse, 
als dem Sprecher der beabsichtigte Sinn mehr gilt als dessen schwer- 
fälliges Vehikel, das Wort. Wie die phönizisehe, heutzutage von der 
gesammten gebildeten Welt adoptirte Lautschrift im Vergleich mit der 
schwerfälligen ■ Bilderschrift der alten Ägypter und der Chinesen eine 
echte Kaufmannsschrift, eine geniale Stenographie ist, für kaufmänni- 
sche Zwecke von ganz unberechenbaren Nutzen, — so war auch die 
phönizisehe Sprache eine Sprache für Geschäftsleute. In ‘ähnlicher 
Weise wie die Engländer, mit denen die Phönizier vou Fr. Böttcher 1 


. 1 Ausführl. Lelirb. der Ilebr. Spr. S- 282. 
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passend verglichen werden, in der durch schnelles Sprechen bewirkten 
Abschleifung der Laute und Kürzung der Wörter am weitesten von 
allen Indoeuropäern gegangen sind, so haben auch die Phönizier, we- 
nigstens in der spätem Zeit der Inschriften, <lie dem Semitischen eigeti- 
thümlichen rauhen Laute, welche einem beweglichen Kaufmann, dem 
es vor allem auf einen möglichst schnellen und präcisen Ausdruck der 
Gedanken ankommt, höchst unbequem sein mussten, gemildert oder 
auch ganz in der Aussprache vernachlässigt; Kürzungen und Zusam- 
menziehungen, soweit diese überhaupt im Semitischen möglich sind, haben 
sie sich gewiss häufig erlaubt Da die Receptivität für das fremde bei den 
Phöniziern in stärkerem Masse, als bei irgend einem andern semitischen 
Volke vorhanden war, so sind gewiss auch manche fremdartige, selbst 
unsemitische Elemente in ihre Sprache eingedrungen, die sich freilich 
meist nicht mehr nach weisen lassen. Die Grammatik jedoch, gleich- 
sam das Netz in welches der lexikalische Spraclistoff eingespannt wird, 
blieb unverändert, wie auch die englische Sprache in ihrem grammati- 
schen Baue durchaus eine deutsche Sprache geblieben ist trotz der 
vielen in den Sprachschatz eingedrungenen romanischen Elemente. 

7. Die zwischen dem Pbönizisehen und Hebräischen obwaltenden 
Differenzen lassen sich einfach nur als Provinzialismen bezeichnen. In 
den grammatischen Formen entfernt sich die Sprache der phönizischen 
Inschriften, namentlich der ältern, nur wenig von der Sprache des 
alten Testamentes; die hauptsächlichste Abweichung von derselben 
liegt in den Pronominalsuffixen ' und s der 3. Pers. Sing. Mascul., 
deren Existenz übrigens noch nicht über jeden Zweifel sicher steht 
Satzbau und Wortgefüge sind durchaus hebräisch. In der grossen Si- 
donischen Grabschrift kehren ganz spezifisch hebräische RedeweiÄn wie- 
der, wie gleich zu Anfang die Construetion “ins? -iai. Da seit der 
Oberherrschaft der assyrischen, babylonischen und persischen Gross- 
herren über Palästina und Phönizien die aramäische Sprache in diesen 
Ländern immer grössere Ausbreitung gewann, so dass sie bei den naeh- 
exilischeu Juden bereits Umgangssprache geworden war, so sollte man 
in der grossen Sidonischen Grabschrift, deren Alter wahrscheinlich nicht 
über das 5. Jahrhundert vor Ohr. hinaufreicht \ eine aramäisch gefärbte 
Sprache erwarten und doch iindeu sich keine Aramaismen in derselben 


1 Meine frühere Ansicht , dass die Grabschrift des Sidonischen Königs 
Eschmunazar einer älteren Zeit angehüre , habe ich aufgegeben , seitdem 
Levy’s Deutung des teba Zeile 18 als „Perserkönig“ in der ersten 
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vor. 1 Selbst die phönizischen Inschriften Nordafrikas zeigen eine dem 
Althebräischen verhältnissmässig noch sehr nahe stehende Sprache. 

Die geringe grammatische Differenz zwischen den beiden Töch- 
tern der altkanaanäischen Sprache hat ihren Grund vor allem in dem 
Charakter der semitischen Sprachen überhaupt; diese haben nicht jene 
Fähigkeit zu neuen Bildungen in sich, welche den indoeuropäischen 
Sprachen in so wunderbarer Weise eigen ist, sie hatten so ziemlich 
alle Phasen ihrer au sich geringen Entwickelung bereits durchlebt, als 
sie aufiengen schriftlich fixirt zu werden: wie wenige Veränderungen 
hat die arabische Sprache in einem Zeiträume von mehr als 1000 Jah- 
ren erlitten! man kann sagen: beinahe keine; der gebildete Araber 
versteht noch heute ein Buch, was vor 1000 Jahren geschrieben ist, 
während ein gebildeter Deutscher, wenn er nicht Sprachforscher ist, 
von einem althochdeutschen Schriftstück nicht viel mehr als nichts 
verstehen wird. 

8. Bei der ziemlich geringen Ausbeute, welche die phönizischen 
Stein- und Münzschriften in lexikalischer Beziehung bieten, kann über 
die Abweichung des phönizischen vom hebräischen Dialecte, sofern sie 
namentlich den materiellen Theil der Sprache d. h. den Wortschatz 
betrifft , natürlich etwas Umfassendes nicht gesagt werden. ' Die vor- 
handenen phönizischen Texte geben ungefähr folgende Bemerkungen an 
die Hand: 

Erstens. Manche Wörter und Wortformen die im biblischen 
Hebraismus nur in der poetischen oder archaistischen Bede oder über- 
haupt als isolirte Ausdrücke Vorkommen, waren in der phönizischen 
Sprache durchaus gewöhnlich, und alltäglich. Dieselbe Erscheinung 


der Inschriften v. Um m el - awamid ihre Bestätigung gefunden hat , und schliesse 
mich nunmehr auch der Erklärung der Buchstabengnip|ie 'ui 
Z. 19 durch: „ Dor und Jopr, die herrlichen Dagonssliidte in dm Ge- 
filden Sarons“ an. Die meiste Wahrscheinlichkeit betreffs der Bestimmung 
des Zeitalters der Inschrift hat die kürzlich von Schlottmann (die Inschrift 
Esclunuuazars S. 35 ff.) aufgestellte und durch scharfsinnige Combiuationen 
begründete Ansicht für sich, dass der Sarkophag aus der Zeit des Arta- 
xerxes Mnemon (405 — 302) herrühre. Der (irnf de Vogüe ist, unabhängig 
von Schlottmann, durch Vergleichung der Schriftztlge der Kschmunazar- 
inschrift mit denen anderer Inschriften, also durch rein paläographische 
Gründe auf dieselbe Zeitepoche geführt worden. 

1 Über die angeblichen Aramaismen, die Levy in der Eschmunazar- 
inschrift angenommen hat, vgl. weiter unten s 11: 
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lässt sich auch sonst bei Schwestersprachen z. B. bei den romani- 
schen, verglichen unter sich oder mit der lateinischen, beobachten. 
— Beispiele: für den Begriff thun, machen war bei den Phöniziern 
nicht rrä», wie im Hebräischen, sondern wie auch in allen übrigen 
semitischen Dialecten das Verbum bsc im gewöhnlichen Gebrauch *, 
welches im alten Testamente zwar auch häufig genug, aber immer nur 
in der poetischen Rede vorkommt. Der gewöhnliche Ausdruck für Fass 
war im Phönizisch^i nicht i^n, sondern arc * das in dieser Bedeutung 
im alten Testamente nur als poetischer Ausdruck vorkommt . 3 Ebenso 
verhält es sich mit phöu. t|bt< 4 Stier =- liebr. -nsj, phön. -wro Fleisch 

1 Sid. 1, 19. Malt. 5, 1. Cit. 37. Umm. 1, 4 (nbrc = hebr. rrira). 
Neop. 33, 1. 92, 2. (bsc-sa n. pr. niasc. = Baal fecit) und in liful d. i. 
brsb (ad faciendum), bei Plaut. Pöu. V, 1, ti. 

* Mass. 4. 6.8. 10: mm bsab ■’.ta* ■’-inx": asscm Daborr rnsn pi 
„und es gehört das Fell und die Lenden und die Fasse und das Übrige 
(die übrigen Theile) des Fleisches dem Eigenthümer des Opfers.“ Umm. 1,7: 
naabm ■>:-!» sye nnn „unter den Füssen (oder Schritten ) seines Herrn 
Baalsamem. u Auch in dem punischeu Eigennamen Namphamo (bei Au- 
gustin., epist. 17 ad Maxinmm Madaur. , Opp. 1. 11. p. 28 ed. Beued. a. 1797 
und auf lateinischen Inschriften, s. Annuaire de la societe archeol. de la pro- 
vince de Constuutine 1853 p. 58 und 1802 p. 19 n“ 32) Nanipamo auf 
lateinischen Inschriften Nordafrikas (Renier in der Revue archeol. VIII. 
p. 704) Nampom — aysiy: (Annuaire etc. de Coustantine 1802 p. 186 
n° 259). Weitere mehr oder weniger corrumpirte uud latinisirte Formen 
dieses Namens sind: Namphamon. Ampamon, Amphamon . Nampha- 
nion. Na/J'aniatius. Amphian (in den Martyrologien der afrikanischen 
Kirche s. Movers, Phön. Texte I. S. 126). Auch Namphamina . als weibli- 
cher Eigenname , kommt vor (Renier, melanges epigraph. p. 276). Dagegen 
scheinen die nu. pr. Nampultu . Nampilitu, Nampulomut f. Nampu/osa (Renier 
1. c.) auf bsooy! zurückzugehen. Der Name Namphamo bedeutet „Schön- 
fuss“ = voycay: (bouus est pes), wie er auch von Augustin a. a. 0. er- 
klärt wird: Namphamo, sagt er, quid aliud signiticat quam boni hominis 

pedem (richtiger: boni pedis hominem), id est, cuius ad\eutus adferat ali- 
quid felicitatis. Das auslautende o (ursprünglich u) ist Casusvocal, nicht 
Suffix der 3. Pers. Sing. Masc. : denn dieses lautete im Phöniziscben wahr- 
scheinlich -e. Mit Namphamo, Nampom u. s. w. ist das n. pr. Jtayanay: 
(Namatparae), welches einmal in einer neupunischen tirabschrift vorkommt 
(Neop. 86, 4), zu vergleichen. — Auch im Ehkili- Dialect lautet der Fuss 
, »i (Fresnel, Journal asiat. 3. ser. , tom. V p. 513). 

3 Jes. 26, 6. Cant. 7, 2. Ps. 57, 7. 58, 11. Prov. 29, 5 uud mssn 

Exod. 25, 12 metaphorisch von den Füssen des Tisches. 

4 Mass. 3. Vgl. Plutarch, quaest. symp. IX, 2, 3 : uhifu diu iii 

Ouicixug oviui xuXtir rux flovv. und Hesyeli. s. v. uXqu. 

5 Mass. 4. 6. 8. 10. 

Schröder, Phönizütcho Sprache. - 
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hebr. nica, phön. 0*3 ' = hebr. aie, phön. m' 2 Monat (im Hebräi- 
schen nur poetischer und archaistischer Ausdruck) = hebr. snh. Die 
im alten Testamente der poetischen Rede eigenthümliche Negation ~c 
wandten die Phönizier auch in der Prosa an. 3 o*in m der Bedeutung 
Einer , Jemand * (= hebr. trw oder mN) kommt im Hebräischen nur 
archaistisch (Lev. 1, 2. 13, 2. Num. 19, 4. Hiob 32, 21) vor. Das Waw 
der Wurzel mn leben bat sich im Hebräischen nur noch in dem 
einzigen archaistischen Eigennamen des ersten Weites, der Mutter aller 
Lebenden, mn (d. i. Lehen) erhalten, während es sonst überall in Jod 
iibergetreten ist; die Phönizier allein von allen Semiten haben bis in 
die späteste Zeit hinab das ursprüngliche Waw festgehalten 5 (vergl. 
Movers, Phön. Texte I. S. 109). Zu n:~ hebr. !t3® , Jahr, bildet das 
Phönizische den Plural nicht mit männlicher Endung, wie das Hebräi- 
sche, sondern in regulärer Weise mit weiblicher: nir® 8 (in den In- 
schriften stets defeetive n:o, neupunisch auch n:ia geschrieben und 
also äusscrlich vom Singular nicht zu unterscheiden); die Pluralform 
mra eignet im Hebr. der poetischen Diction. 

1 Cr: ca guter Rnf Umm. 1, G. Neop. Gl, 3. Cr: Vi[ch] uyadyi tv/^i 
Z. 5 der Inschrift von Lapethos. Ferner in manchen Eigennamen, wie 
Namphnmo (s. Anm. 2 S. 17), Oiddeneme. n. pr. fern, (im Pönulns des 
Plautus) oder wie derselbe Name mit umgekehrter Folge der Compositious- 
glieder auf lateinischen Inschriften aus Nordafrika (Renier, Revue archeol. 
VIII. 1851 p. 702 — 704) lautet: Namgidde. Namgeddt, d. i. Fortunata (gut 
ist ihr Glück, Nt; Cr:). — 2 Sid. 1, 1. 2, 1. Cit. 1, 1. 35, 1. Melit 2, 2. 

3 Massil. 15. 18. 21. Karth. 1, 6. 11. 

* Massil. 14: narr otN tSN mt rc ’m „und bei jedem Opfer, das 
Jemand opfern will.“ 

5 Ntn (vixit) kommt auf neupunischen Grabsteinen ausserordentlich 
luiufig vor, in den variirendeu Schreibarten NTi , Tin, Nir, nr, mr, rrw 
u. s. w. , aber immer mit t als mittlerem Radical. Dasselbe Verbum liegt 
in der Grussformel avo dmtni vor = seid gegriisst, mein Herr! (wörtlich: vivite 
i. e. salvete mi domine - ':i(N) iin) Plant. Pön. V, 2, 34. 38, wofür gewöhnlich 
mit Verkürzung des in oder in zü in (au) au-doni gesagt wurde, wie ein 
Epigramm Meleagers von Gadara, über welches man Wex de Punicis Plaut 
meletcmata p. 29 not vergleiche, lehrt: 

il fiir —enng irsai , —t/.iiu ' tl 8' ovy aiyt Ö>oiVi£, 

Ar 8 orig" ei 8’ "EXXtjv, XatQt. To 8’ uvro qgüooy. 
(Anthol. gr. edit. Jacobs, vol. Vn p. 419. 8). Vgl. hau amma tri! li PL Pön. 
V, 3. 22 sei gegriisst, mein Mütterchen! — ’re N"N (?'i n, mn) in. — 
Aaren hnie (cod. A. bani, wo der Vocal a den Schwalaut, vertritt) *»//<', ib. 
sei gegrüsst, mein Sohn! — '3a )iin (pn Imper. plur. mit paragogi- 

schem Nun). — (i s. § 8G. 
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9. Zweitens. Bisweilen wandten die Phönizier Wörter in einer 
andern, entweder weiteren oder engeren Bedeutung au, als die Hebräer. 
So z.B. bezeiehnete -iy im Hebräischen den Wald, im l’hön. das Holz 
als Material , wie aus einer Stelle bei Augustinus ' und aus der Inschrift 
von Tucca hervorgeht, in welcher Z. 6 -rui nx-in fubri lignnrii — 
hebr. ys ■>arin (wo t = -sy ist und a zur Bezeichnung des Genitiv Ver- 
hältnisses dient) genannt werden. — Die Wurzel n: oder -px, wel- 
cher ursprünglich nur ganz allgemein der Begriff des Jagens (venari) 
anhaftet, hat hei den Phöniziern, den Bewohnern der Meeresküste, 
deren' Jagd fast ausschliesslich im Fischfang bestand, die speziellere 
Bedeutung piscari angenommen*. — Umgekehrt hatte sich die Be- 
deutung mancher Ausdrücke bei den Phöniziern erweitert und verall- 
gemeinert: so gieng z. B. der Begriff des Aufgerichtetseins, Aufrecht- 
stehens, welcher mit der Wurzel p: ursprünglich verbunden war und 
auch im Hebräischen herrschend geblieben ist, im Phönizischen , in 
gleicher Weise wie im Arabischen (käna) und Äthiopischen (küna), in 
den verallgemeinerten und abstracteren des Bestehens, Existirens, Seins 
über*. — Das Verbum aw, das ursprünglich „eine Last heben oder 
tragen, aufladen“ bedeutet und in diesem Sinne auch in der grossen 
Sidonischen Inschrift vorkommt 4 , wurde daneben im karthagischen 

1 August, in Psalm. 123 (Opp.‘ tnm. VI p. 797 cd. Bassan.): „quod 
Punici dicunt iar, non lignum, sed quando dubitant.“ Augustinus will hier- 
mit sagen, er meine nicht jenes iar, welches lignum bedeute, also nicht 
-i y, sondern das in der Aussprache von letzterem nicht zu unterscheidende 
irr — {frj eig. videat aliquis num — . 

- Den Angaben der Alten zufolge hat die Stadt Sidon ihren Namen 
vom Fischfang erhalten. Jnstin. XVIII, .‘5, 4 : a piscium ubertate Sidona ap- 
pellaverunt, nam i>iscem sidon vocant, was nur insofern eine Pngenanigkeit 
ist, als sidon nicht „Fisch,“ sondern „Fischerei, Fischfang“ bedeutet. Vgl. 
Keland, Palästina p. 1010. Movers, d. Phönizier II. Thoil, 1. Band S. 86. 
Der pliön. Buchstabenname Sädc, 'np. bedeutet Fischerhaken und gehört zu 
derselben Wurzel. 

* Sid. 1, 20: C::pir — hebr. nn'rnr damit sie »eien, gehören (uämlicli 
die Städte Dor und Jope). Das Perfect p est. fuit kommt Kartli. 1.4. 5. 8. 
Mass. 4. 6. 8. 10 und und in der Aussprache chon Pön. V, 1. f> vor. Das 
lin))erfeetum p' Sid. 1, 8. 11. Mass. A. 7. 13. 15. Kartli. 1, 6 und Pön. V, 
1. 12, wo icliona (im Mailänder l’alimpsest ECONA) = hebräisch 

«;-ps „möge es doch geschehen!“ 

4 Sid. 1, 5-6: n'rr t jetsy bsi „und nicht be- 

laste er mich in diesem Rabelager mit der Kammer (?) eines zweiten Ruhe- 
lagers.“ Ebenso Z. 7 und 21. — Schiottmann gibt nach dem Vorgänge 

2 * 
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Dialekte auch ohne die Mitbezeichnung der Last d. h. in der verallge- 
meinerten Bedeutung „tragen, bringen, hinschaffon “ gebraucht 1 . — 
Eine ähnliche Erweiterung der Bedeutung scheint auch sidt erfahren 
zu haben: aus der Verbindung ix rat „Speiseopfer“ in den Opferin- 
schriften von Karthago und Massilia geht hervor, dass die Phönizier 
das Wort na: auch auf unblutige Opfer ausdehnten, so dass also das- 
selbe bei ihnen der ursprünglich in ihm liegenden Mitbezeichnung des 
Blutigen“ verlustig gegangen ist. Bisweilen auch mag der phönizische 
IJialect eine Bedeutung abweichend von den übrigen semitischen 
Dialecten weiter entwickelt haben. So bedeutet abE, dessen Orundbe- 

Quatremeres dem Verbum des auch hier die Bedeutung „auf! egen, tragen,“ 
indem er das Nun der Form "[DDs^ nicht als PronominalsufSx der 1. Pers. 
Sing. — ni auffasst , sondern liest und diess für eine den arabischen 

Imperfectformen (des sogenannten Modus energieusj auf — an entsprechende 
Form häh (Inschrift Eschmuuuzars S. 103). Dieser Auffassung kann ich 
aus folgenden Gründen nicht beitreten: 1) Wäre wirklich zu puncti- 

ren, so würden die voraufgehenden zu demselben Satze gehörenden und in 
ganz gleicher syntaktischer Function wie pny stehenden Formen nnt\ 
opD’, NB’, sicherlich ebenfalls mit schliessendem Nun irtnc - ', VBpD' , "jmS' 
geschrieben sein; einen Grund, weshalb nur das eine ■jcd? - ' das parago- 
gische Nun haben soll, wird man schwerlich finden. 2) An den beiden 
Stellen Z. 7 und 21 steht mit Weglassung des Zusatzes ':ts DDBD nbr 
bloss = - dd w DD *,CD5' (Z. 21 CN)*bät „nicht belaste er mich in diesem 
Lager“: hier ist die Auslassung des zweiten C'omplementes, des Objectes Wo- 
mit man belastet, durchaus nicht auffallend. Obersetzt man aber mit Schloff- 
mann „nicht trage er auf dieses Kuhclager“, so wäre hier die Auslassung 
des Objectsaecusativs sehr unnatürlich und kaum zu ertragen. — Aus den 
gleichen Gründen ist Quatreraeros („man trage“ mit der alten vollen 

Pluralendung ün ) zu verwerfen und es bleibt nur übrig zu punctiren. 

Was Schlottmann gegen diese Lesung einwendet, dass es niimlirh im He- 
bräischen 'r- exr' heissen müsse, ist unerheblich; ein Verbum, welches 
im Hebräischen zufällig nur mit b? vorkommt, braucht im Phöuizischen nicht 
nothwendig ebenso construirt worden zu sein; cd? konnte um so leichter 
einen doppelten Accusativ bei sich haben, als der Begriff aufladen, belasten 
noch unter die Kategorie der Verba des Bedcckons, die im Uebr. mit doppel- 
tem Acc. construirt werden (Ewald. Ausführl. Lehrb. 7. Aull. S. 407), fällt. 

1 Alassil. 13: Sb.v n:s ca?' sx nansb „bei einem Bittopfer, welches 
mau hieher (eigentl. nach hier, ’n:c =- Präpos. der Richtung) bringt.“ ln 
dem abhängigen Relativsätze steht das Prädicat im Masculinum statt im Fe- 
mininum, wiP öfter im Hebräischen z. B. Lev. 2, 8 : rrb”' *Vi*t * rn:-~ 
Hiob C, 10 bav atb (Trat) nb'na. 

* Die Grundbedeutung von hdt scheint pa//£nr zu sein,, s. Dietrich, 
Abhandlungen für semitische Wortforschung S. 207 fg. 
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deutung Theil , Theilung, Spaltung ist, im Aramäischen „Hälfte,“ im 
Hebräischen „Bach“ (Canal, Theilung des Wassers), im Phönizischen 
endlich „District“ 1 , wie das verwandte aramäische "j'- c • 

Derartige Nuancen und Schwankungen der Bedeutungen kommen 
innerhalb nahe verwandter Dialecto auch sonst häutig genug vor; ich 
erinncro, um beim Semitischen zu bleiben, nur an Fälle wie anb, das 
im Hebräischen Brot, im Arabischen hingegen Fleisch bedeutet, “p 71 
hebräisch gehen (ire), arabisch untergehen (interire), nrna hebräisch 
Land, syr. arabisch Stadt, na' hehr, gerade sein, arab. leicht sein, 
ac . hebr. ' sitzen , arab. (afn ) springen, bntt hebr. Zelt, arab. Volk, 
Leute u. a. m. 

10. Drittens. Einzelnes ist dem phönizischen Dialecte ganz 
eigenthümlich und findet sich im Hebräischen nicht in gleicher Weise 
vor. So das Relativum, das im Phönizischen nie iax, sondern in 
primitiverer Weise as, wofür in der späteren Zeit auch a (nament- 
lich als Genitivzeichen) vorkommt, lautet; ferner die Pronominal- 
suffixe der 3. Pers. Singul. ts-_- , * .-, neupunisch ns — , deren 
Existenz jedoch noch nicht absolut gesichert ist, sondern erst durch 
weitere in schriftliche Funde bestätigt werden muss; der Verbalstamm 
Iphil vom mit Jod (= hebr. Hiphil); der Gebrauch eines einfach ge- 
setzten dn in der Bedeutung „oder“ (=- hebr. i«); die sparsame Ver- 
wendung des Artikels; die Perfectform ■jn’ (= hebr. -,n:), die Präpo- 
sitionen nbs und n:c (— hebr. bs und pob ) , die Form Gott ( = 
hebr. b«, ~ l rx ), die eigenthümliche Behandlung des s in der neupuni- 
schen Schrift und einiges Andere. Manche Ausdrücke begegnen in 
phönizischen Inschriften, namentlich in der Opfertafel von Marseille, 
welche der biblische Hebraisraus nicht kennt und die daher anderwei- 
tig mit Hülfe der übrigen Dialecte erklärt werden müssen : z. B. das 
auf nordafrikanischen Grabsteinen so ausserordentlich häufige Verbum 

aufrichten, auf stellen , setzen (vom Grabstein p»)*, welches 

1 II nun. 1,3: Natttb arm „im District von Laodicea.“ Doch bleibt 
es immerhin zweifelhaft, ob nicht besser mit Bargös (Journ. asiat. aont- 
sept. 1863 p. 172) „mitten in Laodicea“ zu übersetzen ist. Im Aramäi- 
schen nämlich heisst j&b nicht allein „Theil, Hälfte,“ sondern kommt auch 
in dem Sinne von „Mitte“ vor: so steht es an mehreren Stellen des Tar- 
gnms von Onkelos für hebr. . 

* nx:e' Cit. 2, 2 (= hebr. 'rosn) Ath. 6. 2 (■= h. rnas”) 

J*:tr (=- hebr. a-in) Cit. 1, 2. 35, 2. Ath. 4, 1. Neop. 12. 13. 14. 22. 
24 — 29. 47 — 68 u. s. w. 


Digitized by Google 


mit hebr. p:, rc: (pflanzen), äthiop. ( confirmatum , ratum est), 
himjar. (aufstellen, errichten s. Rüdiger, Versuch über die himjar. 
Schriftnionumente S. 11 ) zu vergleichen ist; das Substantiv rin (n?n 
oder nrn ) Sarg 1 von der W. r'rn „aushöhlen“; nr; , was Grabkam- 
mer oder etwas ähnliches bedeuten muss*; ps fest setzen, bestimmen 3 
— samar. pa (paravit, disposuit), hebr. pan; n«, entweder rtpiN 
oder auszusprechen, hohles Ge/iiss, Trog 3 -, ix, welches Wort in 
der Inschrift von Lapethos , wenn ich mich nicht täusche, die Bedeu- 
tung „Sieg“ hat und von ns (im Arab. „überwältigen“), hcrzuleiten 
ist. 5 Aus der Inschrift von Marseille sind folgende Wörter zu neunen: 
nsp Bittopfer, mit äthiop. rp rufen, anrufen, hebr. sp; um Hülfe 
rufen zusammenhängend 6 ; ra s Widder 7 , nrt? Lamm ( chald. , arab. 
-pN, syr. tot:»), ynr das Junge K , -- eine nicht näher bestimmbare 
Münzsorte; von anderen Ausdrücken derselben Inschrift, von mxp, 
r-?»’, af:c, fpia, ntn, mirtt, nra, lässt sich die Bedeutung 
noch nicht, mit absoluter Sicherheit feststellen (s. meine Deutung der- 
selben in den erklärenden Anmerkungen zur Marseiller Inschrift, Spraeh- 
proben XIII). 


1 Sid. 1, 3. 5. 7. 11. 21. 

1 Sid. 1, 7. IU. 20. 21. Man lese die verschiedenen Deutungen dieses 
Wortes bei Schlot! mann , Inschr. Eschmunazars S. 104 — 110. 

3 Sid. 2, 3: .... pc n'K U:"tx •px rnrnorm pn „es bestimmte 
Bodostort König der Sidonicr die Ebene u. s. w. (zu einem Tempel?)“ Die 
mit yc verwandte Wurzel ps liegt im alten Testameute nur in den Eigen- 
namen Kjsea, 'Jana, pp vor. 

4 Cit. 35. 3: N->a ;rv> cs m c:rs Dntti *s mtu „dieser Altar und 
die beiden Tröge, welche schenkt« Kode“ u. s. w. Die Grundbcdcutang der 
W. mj* ist stechen (s. Dietrich in Gesenius’ Ilebr. Handwörterbuch unter 
mjt), an die sich leicht die des ausstcchens , ausböhlens anschliesst. Zu 
dieser Wurzel gehört z. B. chald. rvn;* Graben, Canal, Wasserbecken (cig. 
Ausstich), hebr. -chald. nriN Krippe, hebr. ynt« Sarg , (arab. ; ntn , syrisch 

Kiste). Unter den Dp.t sind wahrscheinlich LibationsgefÄsse zu ver- 
stehen , wie sie ■ von Mariette jüngst ans dem Scrapeum von Memphis in 
grosser Anzahl ausgegraben sind. 

8 Ich übersetze csra ntfr „dem Siege seines Königs“ vgl. § 52. 

6 S. Meier, Erkl. der Opfertafol von Marseille in der Zeitschr. der D. 
M. G. XIX, 99. 

7 Meier a. a. 0., S. 103—104. 

8 Zweimal Kartb. 1, 5. Mass. 9 in der Verbindung das Junge 

des Hirsches, vorkommend. 
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Nicht selten stimmt der phönizische Sprachgebrauch mit dem talmu- 
disch-rabbinischen Oberein. Als Demonstrativ wird das einfache, durch 
den Artikel nicht verstärkte t gebraucht; das Kelativum wird mit oder 
ohne nachfolgende Präposition b zur Bezeichnung des Genitivverhält- 
nisses angewandt Einzelne Wörter erinnern an den spätem Hebrais- 
mus des Talmud, wie bts Glück tvjp] 1 2 , robn (nbs'b“) Ordnungen, 

Satzungen, Regeln *, cc Brett, Tafel 3 von der Wurzel eoe arab. 
separavit diremit, y-o Überfluss, Über muss 4 , n:p Schwur 5 , mit dem 
in der Miscliua (Nedarim I, 2) vorkommenden, beim feierlichen Ge- 
lübde und Schwure gebrauchten Verbum Dirtp zu vergleichen. 

Begegnen in phönizisehen Texten Ausdrücke, welche sich in den 
biblischen Büchern nicht wiedertinden, so darf man dieselben nicht 
etwa ohne Weiteres für solche halten, die im Hebräischen überhaupt 
nie existirt haben und mithin erst aus anderen semitischen Dialecten 
in den phönizisehen eingedrungen seien. Denn was wir altes Testa- 
ment nennen, ist nur eine zufällig entstandene Sammlung einzelner 
Schriften, eine Anthologie althebräischer Litteratur und kann daher 
unmöglich den gesammten Sprachschatz der alten Hebräer enthalten. 
Niemand wird bestreiten, was schon Alb. Schultens aussprach: omnes, 
qui aliquid in literatura Hebraica videut, mecum consciscunt, magnam 
veteris linguae partem intercidisse atque in uno codice, haud saue 
voluminoso, neutiquam omnem eius amplitudinem sese conspiciendam 
praebere. 6 Auf den talmudiscli - rabbinischen Sprachgebrauch ist daher 

1 Lapcth. 5 entspricht — irsb dem ayad-g rv/r, der griechischen 
Beischrift. Vgl. Buxtorf, lexic. rabbin. s. v. bt3. 

2 CiL 35, 4. — 3 Massil. 18, 20. Karth. 1, 11. Vgl. Seder Mohcd, 

Tract. Erubin II, 1: nwvab ysc ■piDW „man soll Bretter für die Brun- 
nen machen “ ( d. h. sie mit einem Bretterverschlag amgeben ) und Baba 
bathra fol. 8. Vgl. Barges , nouv. interpr. de- l’inscr. de Marseiile (1858) 

p. 28. 

4 Mas». ya n.van „übermässige Abgabe“ eig. Abgabe des Ober- 
masses. Das Wort ist zuerst von Munk, l’inscr. de Mars. p. 50 fg. aus der 
Mischua erklärt. 

5 Sid. 1, 4. 20: rc':53 bs n,\ 'ajp „meine Beschwörung (ist ge- 
richtet, ergeht) an das ganze Königsgeschlecht“ d. h. ich beschwöre das 
ganze Königsgeschlecht. — Vgl. Munk im Jouru. asiat. avril-mai 185(5 
p. 29(5 und Schlottmann, Eschinunazar S. 94. In der Gerasra (Nedarim 
fol. 10) wird noch besonders bemerkt, dass D”p ein Wort ans der Sprache 
der Heiden sei. 

6 Schultens, de defeetibus hodiemis linguae Hebr. § 12. Vgl. E. Renan, 
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hei der Erklärung phönizischer Texte besondere Rücksicht zu nehmen. 
— Coincidirt ein phönizisches Wort mit einem neuhebrftisehen , so be- 
rechtigt uns diess allein noch nicht zu dem Schlüsse, dass die betref- 
fende Inschrift, in welcher jenes Wort vorkommt, der spätesten Pe- 
riode der phönizischen Sprache angehört. Es kann recht gut altkanaa- 
näisohes Sprachgut sein , aber entweder sich im alten Testamente nur 
zufällig nicht vorfinden, oder schon frühzeitig bei den Hebräern ausser 
Gebrauch gekommen sein, oder endlich es kann der Vulgärsprache an- 
gehört und in die Schriftsprache keinen Eingang gefunden haben. Im 
letzteren Falle konnte es im Munde des jüdischen Volkes fortgelebt 
haben, bis es in späterer Zeit von den Rabbinen in die Schriftsprache 
aufgenommen wurde. So kann es kommen, dass ein phönizisches Wort, 
selbst wenn es in einer sehr alten Inschrift steht, seine Erklärung im 
rabbinischen Hebraismus findet. Auch im Spätlatein und in den Ro- 
manischen Sprachen tauchen bisweilen Ausdrücke auf, die sich grade 
im ältesten Latein wiederfinden. — Pas Wort h“ , um ein Beispiel 
näher zu besprechen, kommt in der Redeutung „Glück, Zufall“ in der 
zweisprachigen vom Grafen deVogüö gefundenen Inschrift von Larnax 
Lapithu vor: dieses Wort suchen wir vergebens in den biblischen Bü- 
chern: im Talmud und in den Schriften der Rabbinen dagegen ist es 
durchaus gewöhnlich und wird noch heute z. B. in Deutschland von 
den .luden in der Umgangssprache häufig gehört (in der Aussprache 
Massel). Das Wort ist alt und echt kanaanäiscb ; es war bei den Phö- 
niziern sicherlich von je her im Gebrauche. Und in gleicher Weise 
auch beim hebräischen Volke; nur war es den biblischen Autoren als 
ein heidnisches, an den kanaanäischen Gestirndienst erinnerndes Wort, 
anstössig und wurde daher absichtlich von ihnen in den Schriften ver- 
mieden: rts bedeutet nämlich eigentlich die Constellation der Planeten 
(von der Wurzel rr: dahingleiten). In dem Vulgäridiom der Israeliten, 
die bis zu den Zeiten des Exils bald mehr bald weniger den polythei- 
stischen Gülten der Nachbarvölker zuneigten , war der Ausdruck ?to 
ohne Zweifel immer gäng und gäbe gewesen und wurde, nachdem sein 


Hist, göner. des langnes sein.. 2. edit. , p. 13K : „II est evident que tont 
jngement porte siir l’etendue de la langtio hehr, no saurait etre que relatif, 
pnisqu’ uno grande partie des richcsses de cette languc sont perdues pour 
iious. On en peut juger par le nombre des ujiit'i {/pij/iiVa et aussi par la 
qnantite de racines essentielles, qui st' trouveut en aratnöen et en arabe, 
et qui manquent en höbreu.“ 
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ursprünglicher Sinn längst vergessen war, bis in die spätesten Zeiten 
hinein in der Bedeutung „Glück, Zufall“ angewandt. 

11. Was das Verhältnis» der phönizischen Sprache zur aramäi- 
schen anlangt, so hat sich die Ansicht mancher älterer Gelehrten, die 
selbst jetzt noch nicht allgemein verlassen worden ist, dass die Phö- 
nizier ein zwischen Hebräisch und Aramäisch etwa in der Mitte liegen- 
des Idiom, also einen Mischdialect gesprochen hätten, durch die epi- 
graphischen Funde der Neuzeit als durchaus irrig erwiesen. Ganz 
specifische Hebraismen, wie der Determinativartikel r ?, die Pluralen- 
dung — im der Nomina Masculina, die Verbalclasse Piel mit dem Vo- 
cal i beim ersten Radical , die Imperfectform np* 1 von npr , das Zahl- 
wort tsr®, ntöhö, (aram. nrn, «nrn, arab. nrn , nn?n mit gelispeltem 
t [o]), die Substantiva trpi*, nu\s\ ferner bestimmte syntaktische 
Wendungen u. a. m. finden sich in den phönizischen Inschriften wie- 
der. — Nichtsdestoweniger aber hat die Annahme, dass die Sprache 
der Phönizier, wenigstens in dem verhältnissraässig späten Zeitalter, 
in welches die Inschriften gehören, sich in höherem Masse als das 
Hebräische mit aramäischen Elementen versetzt hat, viele Wahrschein- 
lichkeit für sich. Die Phönizier waren ja von jeher durch die geogra- 
phische Lage ihres Landes 1 , theilweise auch iu Folge ihrer fortwährend 
unterhaltenen Handelsverbindungen mit den Aramäern dem Einfluss 
der letzteren weit mehr ausgeset.zt. als die Hebräer. Die grosse Kara- 
wanenstrasse des östlichen Handels, auf welcher die Waaren Indiens 
und Babylons den phönizischen Küstenstädten des Mittelmeeres zuge- 
führt wurden, lief durch aramäisches Sprachgebiet: mitten im Ara- 
mäerlande lagen phönizische Colonien, die dem Karawanenhandel . zü 
Stationen dienten, z. B. Hamath, Eddana, Nisibis, Haran. 2 Somit 
kann es wol kaum bezweifelt werden, dass die aramäische Sprache, 
welche etwa seit dem 8. Jahrhundert vor Chr. d. h. seit den Erobe- 
rungszügen der mittelasiatischen Grossmächte nach Syrien und Palä- 
stina einen entscheidenden Einfluss auf die hebräische Sprache gewann 


1 Auch die Hebräer, welche den nördlichen Theil Palästina’» bewohn- 
ten, konnten sich dem Einfluss der aramäischen Vulgäridiome, selbst in der 
Blttthezeit israelitischer Macht, nicht entziehen. Die Neigung zum Aramais- 
mus , welche sich in einigen alttestamentlichen Schriften , wie im Hohen Liede 
und im Buche der Richter , bemerkbar macht , ist auf Rechnung eines nord- 
palästinensischen mehi’ aramäisch gefärbten Dialects zu setzen. 

2 Movers, Phönizier II, 2 S. 158 fg. III. S. 236 fg. Encycl. a. a. 0. 
S. 356. 
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und von da ab immer mehr und mehr um sich griff, in gleicherweise 
auch auf den phönizischen Dialect eingewirkt, ja diesen in manchen 
Gegenden wol ganz verdrängt hat; sollte die phönizische Sprache vom 
Aramäischen ganz unberührt geblieben sein, während ihre hebräische 
Schwester durch ebendasselbe Aramäisch aus dem Munde des Volkes 
gänzlich verdrängt wurde? — Durch nichts aber sind wir zu der An- 
nahme berechtigt, dass die aramäische Färbung eine natürliche, im 
Wesen der Sprache selbst begründete charakteristische Eigenthüm- 
lichkeit der phönizischen Sprache gewesen und mithin nicht durch 
äussere Umstände in einer späteren Zeitepoche lierbeigefiihrt sei, son- 
dern schon von Uranfang an, also z. B. bereits zur Zeit der israeliti- 
schen Einwanderung existirt habe. W T äre diess richtig, so müsste die 
Diction der ältesten biblischen Bücher, die ja zeitlich der Sprache der 
alten Kanaanäer, wie sie etwa zur Zeit Josuas und der Richter ge- 
sprochen wurde, viel näher stehen als die phönizischen Inschriften, 
ganz besonders reich an Aramaismen sein, was doch gar nicht der 
Fall ist. — Finden sich also im Phönizischen Anklänge an das Ara- 
mäische, so ist diess im Wesentlichen nur dem äusseren Einfluss einer 
späteren Zeit züzuschreiben : denn alle auf uns gekommenen phönizi- 
schen Texte stammen aus einer Zeit, wo die aramäische Sprache in 
Vorderasieu dominirte und die hebräische von der Masse des jüdischen 
Volkes bereits nicht mehr gesprochen wurde. Aus dem Umstande, 
dass sich das afrikanische Phönizisch in Bezug auf die aramäischen 
Elemente vom asiatischen nicht unterscheidet, wird Niemand den Scliluss 
ziehen wollen, dass die phönizische Sprache bereits in uralter Zeit, als 
die. ersten nordafrikanischen Colonien Karthago, Hippo Diarrhytos, 
Utica u. a. gegründet wurden, also in der Bliithezeit der phönizischen 
Macht, wo von einem Umsichgreifen des Aramäerthums noch nicht die 
Rede sein konnte, zum aramäischen Dialect hingeueigt habe und dass 
hierin folglich eine von äusseren Einflüssen unabhängige Charakter- 
eigenthümlichkeit der phönizischen Sprache liege : die Colonieen nämlich 
und das Mutterland haben in der Sprache den aramäischen Einfluss 
gleichmässig erfahren . weil die ersteren stets, so lange überhaupt die 
Phönizier zur See mächtig waren , in einem lebhaften Verkehr mit dem 
Mutterlande standen, und weil die Auswanderung aus dem letzteren 
nach dem Westen zu der Zeit, wo die Aramaisirung Palästinas vor 
sich gieng, d. h. im siebenten und sechsten Jahrhundert v. Ohr., in 
der grössten Strömung war. 
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Wie weit der Einfluss des Aramäiselien auf das Phönizisehe sich 
erstreckt hat, entzieht sich unserer Berechnung. Er scheint sich mehr 
in der mündlichen Umgangssprache als in der Schriftsprache geltend 
gemacht zu haben und hier wiederum mehr in dem Wortschatz als in den 
grammatischen Bildungen. Denn die bis jetzt entdeckten phönizischen 
Inschriften bieten nur sehr wenige Aramaismen dar, die punischen Stel- 
len bei Plautus schon mehr. In der grossen Königsgrabschrift von 
Sidon, welche bei jedem Urtheil über den Charakter der phönizischen 
Sprache immer in erster Linie in Betracht kommt, sucht man verge- 
bens nach Wörtern und Formen, die man mit Recht als Aramaismen 
bezeichnen könnte. 1 Aus der Inschrift von Marseille führe ich von 
Wörtern, die zum aramäischen Sprachgebrauch stimmen, an: Z. 9 

Lamm (chald. syr. samarit. , hebr. tD3p oder rrs 2 ) , y-o Über- 
mass Z. 20, de Z. 18. 20 Brett, Tafel; aus dem Pönulus des Plautus: 
das Verbum xs: bitten, V, 1 Vs. 12, wofür die jüngere Reeension 
(V. 2) hat, mutro tnon V. 14 Pflicht, Gebrauch, observantia 
von der Wurzel ic: = hebr. nso, thera rin V. 10 Thür, wofür in 


' Höchstens die Schreibung iss zehn statt in der ersten Zeile 

könnte man für aramäisch gelten lassen. Was dagegen Levy, Phön. St. I, 
S. 58, von aramäischen Elementen in der Grabschrift Esmunazars findet, 
beruht meist auf falscher Interpretation des Textes: las Z. 9. 11 ist nicht 
— aram. ixa (schicken), sondern bedeutet wie im Hebräischen „überlie- 
fern, preisgeben;“ ■p©’ Z. lti ist „wir haben errichtet“ zu puncti- 

ren und nicht mit Levy als Aphelform von chald. - syr. sn© ( „ irneh sie 
lmbeu wohnen lassen“) zu nehmen. Statt Levy’s rna? „zur Herrschaft“ 
ist Z. 19 rna: („gemäss den mächtigen Thaten “ u. s. w.j zu lesen und statt 
-ir Z. 21 (nach Levy von m?, aram. berauben) -is? Piel von rrc blos- 
legen, zerstören ( Ttr- i-' rxi und nicht soll er zerstören meine Grabkam- 
mcr [7]). — Z. 4. 20 verbindet Levy ntt mit den vorhergehenden Buch- 
stabeif •’ , o:p zu einem Adverbium n.x’ntp , das = syr. n'N'oirp ( persönlich, 
in eigner Person) sein soll; dann würde man aber doch wenigstens n'st::p 
und nicht n{TB:p erwarten; zudem findet ein solches „ich selbst“* weder 
an das Folgende noch au das Vorhergehende einen passenden Anschluss. — 
Z. 20 ist in den Worten a:iz: d::e: das zweite "r nicht Zeichen des Ae- 
cusativs sondern .des Dativs: „dass sie (Dora uud.Jo|>o) zu eigen seien den 
Sidoniern.“ — nrn Sarg Z. 9. 5. 7 u. ö. geht zwar auf dieselbe Wurzel 
• wie syr. Nn:n (vagina) zurück, ist aber darum nicht aramäisch, sondern 
echt phönizisch. — ::i endlich Z. 17, das = syr. b'H „benignns“ sein 
soll, ist von Levy selbst sicherlich wieder aufgegeben. 

8 Bei den Galiläern, den Nachbarn der Phönizier, hicss das Lamm 
ebenfalls na« (Talm. lirubin 53, 2). 
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der älteren Kecension das kanaauäische auch inschriftlich nachweis- 
bare sor d. i. irc (Vers 16) steht. 1 Der im Punischen sehr 

häufige, im älteren Phönizisch dagegen noch nicht nachweisbare 
Gebrauch des Relativums rs oder o zur Bezeichnung des Genitivver- 
hältnisscs hat seine genaue Analogie im Aramäischen , wo das relative 
■n i zu gleichem Zwecke verwendet wird; und die Tendenz, die Gut- 
turallaute in der Aussprache nicht mehr auseinanderzuhalten, hat der 
punische Dialect mit dem samaritanischen und mandäischen gemein. 

Übrigens hat man manche der phönizischen Sprache eigenthüm- 
liehe Erscheinungen ganz mit Unrecht als „Aramaismen“ bezeichnet, 
sofern man nämlich unter einem „Aramaismus“ ein Wort oder eine 
Wortform versteht, die aus dem Aramäischen entlehnt ist oder doch 
aramäischem Einflüsse ihr Dasein verdankt. Wenn das Phönizische 
bisweilen mit dem Aramäischen gegen das Hebräische übereinkommt, 
so folgt daraus doch noch keineswegs, dass das Aramäische jedesmal 
auch die Ursache der Differenz zwischen Hebräisch und Phönizisch ist; 
vielmehr kann eine den Phöniziern und Aramäern gemeinsame Wert- 
form recht wohl auch uraltes semitisches Sprachgut sein, das zufällig 
von beiden Völkern in gleicher Weise bis in die spätesto Zeit festge- 
halten worden ist, während es von den Hebräern im Laufe der Zeit 
aufgegeben wurde oder besondere Modificationen erlitt 2 ; und umgekehrt 
konnte die phönizische Sprache in der Weiterbildung altkanaanäischen 


1 Alle übrigen von Movers Eneyl. a. a. 0. S. 429 — 30 aufgezählten 
Beispiele auf die er seine Behauptung, „dass die aramäischen Elemente 
des Phönizischen in Wörtern. Wertformen und grammatischen Bildungen 
stark hervortreten“ stützt, sind entweder ganz zu streichen, weil sie auf 
falscher Lesung oder Interpretation der Texte beruhen, wie z. B. n'rsn 
Mass. 3., das falsch durch „.Altar“ übersetzt und mit syr. Nnrr verglichen 
wird (die betreffende Stelle ist vielmehr t n STB an :c rr~ er ■p’ abzuthei- 
len, s. § 120) oder sind wenigstens mit Unrecht als „Aramaismen“ anfge- 
führt. • Letzteres gilt von allen denjenigen Wörtern , in welchen ein schlies- 
sendes ä, e oder ö in statt nach hebräischer Orthographie in n, fpiies- 
cirt. Die beiden Formen 'tmott und N.\an siinl flberdiess durchaus 
unsicher. — Cbaldaisirende Pluralformcn auf ” . statt o" 1 . kommen im 
Phönizischen nicht vor, vgl. unten § 76 Anmerkung. 

2 „Was in älteren Schriften des A. T. Aramäisches oder Aramäischr 
artiges vorkommt, ist thoils wirklich aramäisch — , theils ist es als urse- 
mitisch dem Aramäischen und Hebräischen gemein.“ (Fr. Böttcher, Aus- 
führl. Lebrb. der Ilebr. Spr. I. §42). Dasselbe, was hier vom Hebräischen 
gesagt ist, gilt auch vom Phönizischen. 
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Sprachguts , ganz unabhängig vom Aramäischen , mit diesem in . man- 
chen Punkten zusammengetroffen sein. So sollte man die phönizisehe 
Feminalendung n . der Nomina (= hehr. n- T ) z. B. in phöniz. robo 
Königin =- hebr. n-'r’o , phöniz. n nziz Opfergabe — hebr. nn:a, phöniz. 
n 2 ~i Herrin = hebr. nr"\ n:c Jahr = hebr. n:’i : u. s. w. nicht unter den 
Araraaismen auflühren; denn sie herrschte einst auch im Hebräischen 
ausschliesslich, hat sich aber hier schon frühzeitig zu rs— .verflacht, 
ausser wo das t durch die enge genitivische Verbindung mit einem 
folgenden Worte oder durch ein antretendes Suffix geschützt war. 1 
Wenn bei den Phöniziern statt nsd (Thron) die Form 'O"o 2 mit auf- 
gelöster Verdoppelung im Gebrauche war, so stimmt dieselbe allerdings 
zum Aramäischen (chald. ttens, syr. scs^d), ist aber diesem Dialecte 

ebensowenig entlehnt, wie arab. • — Das phönizisehe Accusativ- 
Zeichen n\\ wurde mit consonantischem Jod wahrscheinlich rr« ge- 
sprochen 3 und steht also lautlich dem aramäischen rr , Aj näher als 
dem hebräischen nis nix; darum bleibt es jedoch immer echtphöniziseh 
und kann ebensogut mit arab. ijjä (Lt) wie mit aram. n' verglichen 

werden; Ephräm der Syrer behauptet sogar (zu Genesis 1, 1) die Ara- 
mäer hätten die Partikel rr von den Hebräern entlehnt. — Mit Un- 
recht hat man der phönizischen Sprache auch den sogenannten status 
emphaticus der Nomina, also eins von den hauptsächlichsten Momen- 
ten, durch welche der Charakter der aramäischen Dialecte bestimmt 
wird, virulieiren wollen. In den Inschriften jedoch hat sich bis jetzt 
noch keine Spur eines emphatischen nachweisen lassen , sondern die 
Determinirung der Nomina geschieht liier immer, wie im Hebräischen, 
mittelst des vorangestellten Demoustrativstammes ha. 4 Nur einige 

1 Movers verkennt ganz und gar den wahren Sachverhalt, wenn er 
sagt, das n sei in dieser Nominalendung durch n verdrängt (Encyl. a. a. Ü. 
S. 438;. 

2 Cit. 35, 3. 5. 6: D'0'3, wo das Jod zum Stamme gehört. S. Deren- 
bourg im Journal asiat. nov. - dec. 1807 p. 480 ff., u. unten § 78. 

3 In der panischen Umgangssprache wurde allerdings ijjath zu yth con- 
trahirt s. § 123. 

4 Der ganze Paragraph 4 auf Seite 440 von Gesenius monum., der 
Von dem angeblichen k , emph. im Phönizischen handelt, ist einfach zu 
streichen. Denn Nil?, die einzige von den daselbst als Belege angeführten 
Wortformen, deren Lesung sicher ist, ist nicht dasselbe wie nnyn (o Jo£- 
Äo$ ) , sondern das tinale n ist entweder Suffix der 3. Pers. Singul. oder, 
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wenige Wörter, die von den Phöniziern zu den Griechen fthergegangen 
sind, zeigen in der Gestalt, in welcher sie sich in der Sprache der 
letzteren eingebürgert haben, scheinbar ein emphatisches -a. Es sind 
diess die Buchstabennamen y !A\<pu d. i. Stier, Bijza Haus, l'ü/iiiu (statt 
räfila) Kameel , Uj.ru Thür, '/äyta Ölbaum, 'Hm Gehege, Zaun, 
©f/r« Windung oder Schlange, 'hörn Hand, Känna hohle Hand, 
stäußäa Ochsenstachel , —lyiict (statt —tftyu, —(tir/ti ) Stütze, Kö.-rna 
Ohrhöhle, die man also gewöhnlich auf die aramäischen Formen »sb«. 


Nn'a, sb^s, xn'rr, «n'i , »n-ri, «n-c, »-fr, »es, »ittb, ew, »cp, 
zurückfiihrt, und das Wort vd,i?.a »ra:, im alten Test, ba;, ein musi- 
kalisches Instrument, nach Athenaeus IV, p. 17Ö d eine Erfindung der 
Phönizier. 1 I)jese wenigen Wörter, die überdiess nicht von Phöni- 
ziern selbst uns überliefert sind, können gegenfilter der in den Inschrif- 
ten und in den Punica bei Plautus ausnahmslos herrschenden Deter- 
minirung mittelst des Vorgesetzten Demonstrativartikels, nicht im 
Geringsten ins Gewicht fallen. Denn es ist noch sehr fraglich, ob das 
auslautende a in jenen Wörtern wirklich das aramäische emphatische a 
ist. Movers vermuthet, dass die Buchstubennamen von dem nördlichen 
Phönizieu aus, „dessen Sprache sich mehr dem Aramäischen zuneigte“ 
über Kleinasien Hach Griechenland gekommen* seien. Es bedarf kaum 
dieser Annahme, um die „aramäische“ Form der griechischen Buchsta- 
bennamen zu erklären. Ich glaube, dass dieselbe nur scheinbar ist: 
die Griechen überkamen jene Namen von den Phöniziern ohne das 
schliessende a (also in den einfachen Ff. al"f S|bx, beth rra, gam r l bfis, 
däl'th nr-i, züth rrr, lieth rrn, teth rru, jod nr u. s. w.) und gaben 


was mir jedoch weniger wahrscheinlich ist, Abkürzung eines Gottesnaniens, 
etwa pss» . Vgl. § 52. — In der 36. Inschrift von Citium ist zu Ende 
der 2. Zeile nicht Nnm», sondern, mit Ergäuzung eines t hinter dein 
(s. Yogüe, Journ. asiat. 1867. 11. p. 101), t» rata — r.rrn nsra zu lesen. 

1 Movers führt ferner die beiden Wörter 'Papu {<> vtfjiatos ihö; Ile- 
sych. s. v.) also = »an der Erhabene und „mammona“ aus Augustin an. 
Da jedoch Hesychius durch nichts andcutet, dass 'Pa/iü ein phünizisehes 
Wort sei, so ist es einfach als aramäisch anznschen. Augustin aber sagt 
ausdrücklich, im Punischen heisse mammon (nicht mammona) der Gewinn: 
mammona apud Hebräern (?) divitiae appeltari dicuntur; cangrtut et Punicum 
nomen, nam luerum l'unice mammon ( ■p'23 . statt "Swt:?) dicitur. De ser- 
mone domini in monte lib. 2. — Das griechische Wort fiüX&u (weiches 
Wachs) ist nicht mit dem hebe, obo zu vergleichen, sondern hängt mit 
/tuXmmu erweichen (vgl. ufk fu'Athay) zusammen. 
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ihnen dadurch ein heimisches Aussehen, dass sie dieselben nach Analo- 
gie von yoä/iua deelinirten. Auch in vctßla, wofiir übrigens häufiger 
vdßXag vorkonimt, ist das scbliessende a sicherlich Feminaleudung, 
ebenso wie in der entsprechenden lateinischen Form nablium -ium 
Neutraleudung ist. 

Wenn ferner die Phönizier statt des finalen He quiescens der He- 
bräer, also für auslautendes 5, e, ö durchweg Alef schreiben z. B. «in 
leben, Nie: trageu, «crj^za , Erene , xri&r Laodicea, «utn Theora 

u. s. w., so ist diess uiclit etwa auf jüngeren aramäischen Einfluss 
zurückzuführen. Die Schreibung mit s, die auch im Arabischen herrscht, 
ist altertümlicher und primitiver, auch an sich berechtigter als die 
bei den Hebräern übliche mittelst des stärkeren und deshalb zur Be- 
zeichnung einer rein vokalischen Potenz weniger geeigneten Hauches n. 
Diese letztere Schreibweise ist im Grunde nur ein ähnlicher eaprieiöser 
Missbrauch, wie in der jetzigen deutschen Orthographie die Bezeichnung 
der Vocalläuge durch ein hinter dem Vocale geschriebenes h z. B. 
Hahn für liän, Sohn für Sön. 

12. Was das Verhältniss der Sprache der Punier, speziell der 
Karthager zu dem in Phönizien selbst gesprochenen Idiom betrifft , so 
scheint allen Anzeichen nach die Differenz zwischen beiden Dialecten 
eine ziemlich geringe gewesen zu sein. Bis jetzt hat sich aus den 
älteren Inschriften Karthagos und anderer an den Küsten des west- 
lichen Mittelmeeres gelegenen Colonien noch kein namhafter Unterschei- 
dungspunkt, weder in der Sprache noch in der Schrift, herausgestellt. 
Dagegen zeigen die jüngeren afrikanischen Inschriften, die sogenann- 
ten neupunischen, welche wahrscheinlich alle erst aus der Zeit nach 
dem Sturze Karthagos herrübren, mannigfache besonders lautliche 
Entartungen. 

Die phönizischen Inschriften zerfallen nämlich ihrem Schrift- und 
Sprachcharakter nach in zwei Klassen. Die eine umfasst die älteren 
Inschriften, die sich durch eine im Ganzen reine Sprache, eine normale 
Orthographie und durch eine edle, sorgfältig ausgeführte Schrift aus- 
zeichnen. Was Genauigkeit und Zierlichkeit der Sehriftzüge anlaugt, 
so können als Muster unter ihnen die grosse Sidonische Inschrift und 
die Opfertafel von Karthago hingestellt werden. Die zweite Classe der 
Inschriften umfasst die jüngeren puniscben, welche einer Zeit angehören 
wo die phönizische Sprache in AfVika bereits ihrem Untergange entge- 
genzugehen antieng. Sie unterscheiden sich gleich auf den ersten Blick 
durch ihre nachlässige, unschöne Schrift und regellose Orthographie 
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von (len älteren Monumenten der phönizischen Epigraphik. Gesenius 
nannte sie irrthümlicli Numidische; denn er glaubte, sie seien in der 
Sprache der alten Numidier und Mauretanier abgefasst, wodurch er zu 
dem w eiteren falschen Schluss geführt wurde, dass die numidische 
Sprache mit der punischen im Wesentlichen identisch gewesen sei und 
also nicht mit den heutigen Berberdialecten verglichen werden dürfe . 1 
Quatremere hat im Journal des Savants, juillet 1838 zuerst nachge- 
wiesen, dass die numidische Sprache mit der punischen durchaus nicht 
verwandt ist . 2 Es fragt sich jedoch , oh die sprachlichen und graphi- 
schen Differenzen, welche die von Gesenius als „numidisch“ bezeich- 
neten Inschriften von den altphönizischen trennten, durch Verschieden- 
denheit der Zeiten, oder der Gegenden, aus denen sie stammen, 
bedingt sind. Letzterer Ansicht war Gesenius. Alles spricht aber 
dafür, dass sich beide Arten von Inschriften nicht sowohl durch die 
geographische Lage ihrer Fundörter, als vielmehr durch ihre verschie- 
dene Abfassungszeit unterscheiden. Dieses ergibt sich namentlich aus 
der Betrachtung der Schrift selbst, die offenbar eine spätere Entartung 
der normalen altphönizischen Schrift repräsentirt , und daraus, dass die 
fälschlich sogenannten numidischen Inschriften nicht bloss innerhalb 
eines bestimmt begrenzten Gebietes, etwa nur in Numidien, gefunden 
sind, sondern zum Theil auch auf dem eigentlich karthagischen Boden . 3 
Man nennt daher diese Inschriften am passendsten nach dem Vorgänge 
Ewalds •„ n e u p u n i s c h e. “ 4 

Die bis jetzt veröffentlichten neupunischen Inschriften sind fast 
alle im Paschalik von Tunis und im östlichen Theile des Algerischen 
Gebietes d. h. in der alteu Africa propria (Zeugitana und Byzacium) 
und im östlichen oder eigentlich sogenannten Numidien gefunden ; die 
westlicheren Gegenden Nordafrikas, die bis jetzt in archäologischer Hiu- 


1 Gesenius, Mon. Phoen. p. 50. 338 und 12. 196 adn. 2. 

2 Vgl. auch Movers, die Phönizier II, 2 S. 364 f. Judas, tfltude dö- 
monstr. etc. p. 205 f. 

3 Die von Bourgade veröffentlichten stammen aus der Umgegend von 
Karthago. 

4 Movers hat die irrthUmliche Benennung „numidische Inschriften “ bei- 
belialten; ebenso Judas, der jedoch in seinen neueren Schriften dafür die 
Bezeichnung „numidisch - punisch“ eingeführt hat. Der von Anderen ge- 
wählte Name „ libyphönizisch “ ist zu verwerfen. Levy hat die Bezeichnung 
„ neuphönizisch u gewählt. — Beim Citiren neupunischer Inschriften bedie- 
nen wir uns durchgängig der Abkürzung N. 
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sicht erst sehr wenig durchforscht sind, hüben erst zwei neupunische 
Inschriften geliefert, die zu Arsew (dem alten Arsiuaria in Mauretauia 
Caesariensis) gefunden und von Judas 1 * * * * * * publizirt sind. Um die Ver- 
öffentlichung der neupunischen Schriftdenkmäler haben sich besonders 
• die Franzosen Judas und Bourgade verdient gemacht. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei der neupunischen Schrift. 
Die Buchstaben haben keine constauten Züge, sondern entfernen sich 
in den verschiedenen Inschriften bald mehr bald weniger von ihren 
Prototypen in der altphönizischen Schrift: manche (a-nin) sind bis zur 
Unkenntlichkeit verzerrt und durch Kürzung oft so sehr. vereinfacht, 
dass sie von oinandcr kaum noch zu unterscheiden sind und ihr Werth 
nur aus dem Zusammenhang und aus der Vergleichung vieler Inschrif- 
ten, namentlich solcher, deren Schriftcharakter gewissermassen eine 
Mittelstufe zwischen der altkarthagischen und neupunischen Schrift 
repräsentirt, zu errathen ist. Die Buchstaben 5, e und p indessen 
sind meist nicht leicht zu verkennen. Als Princip der Entstehung des 
neupunischen Alfabets ergibt sich auf den ersten Blick Abschleifung 
und Kürzung der altphönizischen Charaktere. Es liegt daher ziemlich 
nahe, sich die neupunisebe Schrift als aus einer karthagischen Taehy- 
graphie entstanden zu denken. Dass die Verbindung der einzelnen Buch- 
staben unter einander, das Charakteristieum jeder Tachygraphie, auf 
Monumenten von Stein fehlt, ist leicht begreiflich ; übrigens kommen 
vereinzelte Spuren von Buchstabenverbindungen in den Inschriften wirk- 
lich noch vor. 8 Unter dem Meissei des Steinhauers nahm die kartha- 
gische Cursivschrift wieder einen monumentalen Charakter an, wodurch 
sie sich noch mehr von der altphönizischen Schrift entfernte. Die neu- 
punische Schrift ]^at sich also auf ganz ähnliche Weise aus einer kar- 
thagischen Tachygraphie oder Cursivc entwickelt, wie die hebräische 


1 Nouvelles ctudes etc. pl. 4. — Die Inschrift des Gewichtes von Jol 

(Julia Caesarea) gehört noch dem altphönizischen Schrifttypus au. 

8 z. B. Neop. 7, 3: /£* — n» oder DO; Lept. bil. 1 : 6 = V?; N. 

91, 1. 97, 1. 98, 1. 102, 1: W'VY *= "i Kr- 98, 1 : = 

-H3; Nr. 97, 2. 99, 2: ^ = 'ijt; Nr. 101, 2: ’fi) = io; Nr. 94, 3: '/f\ 
= "w ; N. 98, 2: £ =■ ttb; 108, 1 : p u. s. w. Der taehygraphi- 

sche Charakter der neupunischen Schrift wird namentlich durch die von 

Judas im Annuaire de la soc. archeol. de Constantine 1802 auf pl. XII und 
XIII veröffentlichten, offenbar sehr leicht und Hüchtig eingekratzten Inschrif- 
ten recht veranschaulicht. 

8cb rödor, Phünizhcbc Sprache. 3 
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Quartratschrift, die bekanntlich von der ältesten hebräischen Schrift 
sehr abweicht, aus der aramäischen ( palm yrenischen ) (Jursive. 

Ebenso inconstant und entartet wie die Schrift ist auch die Ortho- 
graphie der jüngeren Inschriften: die Gutturalbuchstaben , theilweise 
auch die Sibilanten werden in einer beispiellos willkürlichen Weise , 
vertauscht -und durch einander geworfen, so dass B. die Vejbalform 
Min vixit ( hebr. rrn ) nicht allein «in, sondern auch rtn, jny, nv, 
ny, ms, ms, dieVerbalform (positus est) daneben auch 
r:sc, n:u , -ja, das Substantiv ps (lapis) auch isv und "p- sich 
geschrieben vorfindet. Eine andere Anomalie, die in altpbönizisehen 
Inschriften noch nicht vorkommt, besteht darin, dass das Ain sehr 
häufig als Vocalbuchstabe eingeschoben wird . 1 — Leider geben die 
neupunisehen Inschriften wegen ihres geringen Umfangs und ihres ste- 
reotypen Inhalts nur eine sehr geringe sprachliche Ausbeute; sie reicht 
indessen schon hin. um die Bemerkung, welche Hieronymus gelegent- 
lich macht, „dass die Afrikaner die phönizisehe Sprache in einigen 
Stücken verändert hätten “ * zu bestätigen. 

Wie konnte es geschehen, dass die Sprache der Punier, die sich 
im Verlaufe von Jahrhunderten ziemlich rein erhalten hatte, so plötz- 
lich verwilderte? Die Ursache hiervon kann nur in der Vernichtung 
der phöuiziseheu Macht und Bildung, überhaupt des ganzen phönizisehen 
Wesens durch die Körner, in jenem Catonischen Ceterum censeo C'ar- 
thaginem esse delendam gesucht werden. Bis zur Zerstörung Karthagos 
wich das occidentalische Phönizisch von dem asiatischen, allem An- 
scheine nach, nur sehr wenig ab: wenigstens haben sich bis jetzt aus 
der Vergleichung der in den westlichen Colonien gefundenen Inschriften 
mit denen, welche aus Phönizien, Cypern und anderen östlichen Ge- 
genden des Mittelmeeres herrühren, keine nennenswtrthcn Unterschei- 


1 Mau vergleiche die von Movers zur Charakterisirung der neupunisehen 
Orthographie und Sprache in Ersch u. Grubers Encycl. a. a. O. S. 420 ge- 
gebene übersichtliche Zusammenstellung der Varianten einer Anzahl von 
Grab- und Votivinschriften. 

* Hieronym. comment. in epist. ad Galatas, praef. in cap. 3. Er sagt, 
die Sprache der in Kleinasien eiugewanderten Galater stimme so ziemlich 
mit der der Trovirer überein, Galatas . . . linguam eandem paene habere 
quam Treviras, nec referre si aliqua exinde corrnperint. quum et Apliri 
Phoenicuin linguam uonnulla ex parte mutaverint et ipsa lati- 
nitas et regionibus quotidie mutetur et tempore. Man vergleiche hiermit, 
was Sallust Jugurth. 7S, 4 über die Sprache der Leptitaner sagt. 
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dungspuncte in der Sprache ergeben. Selbst die dunkele Aussprache 
der Vocale, die in den punisehen Sprachresten sich so bemerkbar 
macht, scheint auch schon der Sprache des phönizischen Mutterlandes 
eigenthflmlieh gewesen zu sein. — Die semitischen Sprachen bieten 
allerdings schon an und für sich wenig Spielraum für Veränderungen 
und 'Neubildungen; der Hauptgrund .aber jener geringen sprachlichen 
Differenz lag in dem eigenthümlichen Verhältniss, in welchem die phö- 
nizischen Colonien zum Mutterlande standen und welches sie von an- 
deren z. B. griechischen Colonien in so charakteristischer Weise unter- 
scheidet. So lange überhaupt phönizischer Handel und phünizische 
Macht blühten und das Mittelmeer beherrschten, bestand auch eine 
nie unterbrochene Verbindung zwischen den Colonieen des Westens und 
dem Mutterlande Phöniziern Das Gefühl der nationalen Zusammenge- 
hörigkeit mit den Küstenbewohnern Palästinas blieb bei den Puniern 
immer lebendig. Wie die angeborene Tenacität am Althergebrachten, 
durch Sitte und Tradition Geheiligten den Semiten überhaupt charakte- 
risirt, so war die vornehmlich in der Gemeinsamkeit der Religion wur- 
zelnde Pietät und Anhänglichkeit an die alte Heimat das Bund, wel- 
ches die Städte des Westens mit ihren Metropolen an der Küste Palä- 
stinas verknüpfte. Ein römischer Historiker sagt, die Tyrier seien von 
den Karthagern semper parentum loco geehrt (culti) worden 1 ; und 
es war unter Anderem eine heilige Sitte, die selbst von den politisch 
unabhängigen Colonialstädten gewissenhaft beobachtet wurde, alljährlich 
Festgesandte zu dem grossen Melkartsfeste nach Tyrus abzuordnen und 
zugleich den Zehnten aller Einkünfte an das Heiligthum des Tyrischen 
Melkart zu entrichten . 2 Das Vorhaben des Kambyses, Karthago seiner 
Herrschaft zu unterwerfen , musste .unterbleiben , weil die Phönizier 
erklärten, dass ihnen heilige Eide verwehrten , »gegen ihre eigene 
Pflanzstadt in den Krieg zu ziehen. Der innige und lebhafte Seever- 
kehr zwischen den östlichen und westlichen Phöniziorn trug natürlich 
zur Conservirung der Muttersprache in den afrikanischen Colonieen bei 
und man darf sich über die geringen Abweichungen zwischen Ost- und 
Westphöriizisch ebenso wenig wundern , wie etwa über die so äusserst 
geringe Differenz, die zwischem dem Englischen (oder Spanischen) , wie 
es in Europa gesprochen wird, und dem amerikanischen Englisch (oder 

1 Q. Curtius de reb. gest. Alexandri M. IV, 2, 10. 

* Movers, die Phönizier II, 2 S. 50-57 und Encyclop. von Krsch und 
Gruber a. a. 0. S. 346 f. 

3* 
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Spanisch) besteht Erst von der Zeit, wo Afrika römische Provinz 
wurde und in Phönizien selbst die kanaanäische Sprache auszusterben 
begann \ datirt der Verfall der punisehen Sprache. Der völlige ltuiu des 
phönizischen Handels zog auch den allraähligen Untergang der Sprache 
nach sich. Indessen die alte phönizische C'ivilisation erhielt sich noch 
lange neben der römischen in Afrika. Während in dem engeren Ge- 
biete von Karthago die Komanisirung schnell Boden griff und hier also 
die punische Sprache wol schon ziemlich früh ihrem Erlöschen entge- 
gcngieng, erhielt sich dieselbe in den von der Hauptstadt entfernteren 
Städten des Innern , der Syrtenregion , in Numidien und Mauretanien 
noch lange und wurde vollständig wol erst durch die arabische Sprache 
beseitigt; Appulejus, Hieronymus, Augustinus. Priscianus. Amobius junior 
(der in der Mitte des 5. Jahrh. n. Chr. lebte), Proeopius erwähnen das 
Punische noch als lebende Sprache *; in den Küstenstädten Numidiens 

1 Beides fällt ungefähr in dieselbe Zeitepoche. Im pkönizischcn Kü- 
stenlande wurde die phönizische Sprache seit Alexander dom Grossen durch 
die griechische und aramäische verdrängt ; in den Städten , besonders an 
der Küste, herrschte das Griechische zu Anfang der Römerherrschaft bereits 
vor. „Die Landessprache war in der zweiten Hälfte des 2. und in der 
ersten des 3. Jahrhunderts nach Chr. zwar noch nicht erloschen (s. Lucian, 
Alex. c. 13. Origen, c. Cels. III, 0), aber von ‘da an kommt auch keine 
Spur mehr von ihrem Vorhandensein in Phönizien selbst vor und in Hiero- 
nymus’ Zeit, welcher, selbst in Palästina lebend, wohl öfters das Punische 
niemals aber das Phönizische mit dem Hebräischen vergleicht, war sic wohl 
schon ganz erloschen, wie denn auch um diese Zeit die Schriften des mit 
dem Uebräischeu bekannten cypriseheu Bischöfe Epiphauius keine Kunde 
von der Existenz der phönizischen Sprache auf Cypcru und in Phönizien ver- 
rathen.“ {Mover», Enc. a. a. 0. S. 433). 

s S. Movers, Enc.1i. a. 0. S. 428. 433 - 34. — Der Philos. Appulejus aus Ma- 
daura, der unter den Antoninen lebte, erzählt, dass der erwachsene Sohn der 
Pudentilla, einer reichen Wittwe, die er geheirathet hatte, nie anders als l’unisch 
gesprochen habe: loqnitur nunquam nisi punico; latinc enim neque vult ncqne 
potest (de magia p. 102). Zur Zeit Augustins sprachen die Bauern Nordafrikas 
noch punisch. (Man sehe die Stellen, die Movers, Enc. S. 434 Anm. 80-84 
zusammengestellt hat). Zahlreiche Christengemeinden existirten unter ihnen, 
in welchen das Punische die gottesdienstliche Sprache war. Augustin erwähnt 
eine punische Bibelübersetzung. In den Concilienacten und Martyrologicen 
Numidiens und Mauretaniens tragen viele Bischöfe und Bekenner der afri- 
kanischen Kirche punische Namen. — ln den entlegeneren Gegenden, wie 
in der Syrtica war selbst in den gebildeten Kreisen das Punische noch 
die herrschende Sprache. So setzte die Schwester des aus Leptis gebürtigen 
Septimius Severus, welche um ihren Bruder zu besuchen von Leptis nach 
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wurde es zu Augustins Zeiten von den Meisten noch verstanden 1 und 
auf dem Lande wurde es von den Bauern noch allgemein gesprochen . 2 
Die Körner verachteten den „stridor linguae Punicae 3 “; da sich in Folge 
davon die vornehmen, römisch gebildeten und erzogenen Punier von 
ihrer Muttersprache abwandten und sich lieber der lateinischen bedien- 
ten 4 , so ist es kein Wunder, wenn das Punische, welches jetzt nur 
noch im Munde einer ungebildeten Landbevölkerung fortlebte und ohne 
jede literarische PHege blieb, bald namentlich in der Aussprache der 


Rom gekommen war, den Kaiser dtu’cli ihre Unkcnntniss der lateinischen 
Sprache in nicht geringe Verlegenheit. ( Cum soror sua Leptitaua ad cum 
venisset vix latine loi[uens, ac de illa multum imperator erubesceret, dato 
filio eius lato clavo atque ipsi multis nmneribus redire mulicrein iu patriam 
praecepit. Spartianus Scpt. Sev. c. 15.) 

1 ln einer Predigt, die Augustinus zu Hippo hielt, kommt folgende 
Steile vor: Proverbium notum Punicum est, quod ipiidem latine vobis dicam, 
quia Punice non omues nostis (Senn. 157. n. 4. Tom. VII. p. 804 edit. 
Bassan.). In den Seestädten Numidiens sprach mau also hiernach zu Augu- 
stins Zeit schon allgemein das Lateinische, aber daneben wurde von der 
Mehrzahl der Bevölkerung das Punische noch verstanden. 

2 Augustin, epist. 84 n. 2. Tom. 11. p. 272; Sed cum linguae Punicae 

inopia in nostris regionibus cvaugclica dispensatio multum laboret, illic autem 
( in Sitifis an der Ostgrenze Mauretaniens ) eiusdem linguae usus omninn sit. 
itane censes ut nos saluti plebium oportere consulere etc. Vgl. Ang. epist. 

209 (Tom. II. p. 1072.): Fussala dicitur Hipponensi territorio contine ca- 

stellum. Patieos habebat ibi terrae eatholiros, cetera * pkbes illic in magna 
multitudinc hominum coustitutas Itonatistarum. Kpiscopum ibi ordinandmn 
constituendumquo curavi. Quod nt tieret aptum loco illi congruendumque 
requirebam, gut et Punica lingtia esset instruclus. 

3 Ilieronym. epist. 97. Opp. tom. IV. p. 786. 

4 Dem Kirchenvater Augustin fiel es zwar selbst nicht ein, seine Mut- 
tersprache zu eultiviren, aber er tadelt wenigstens diejenigen unter den 

Punieru, welche, alles vaterländischen Sinnes baar, über jene vor ihren 
Landsleuten spotteten. Einer dieser Verächter des Panischen war der römisch 
gebildete Rhetor Maximus aus Madaura; er bezeichncto die Namen der pu- 
nischcn Bekenner als „diis hominibusque odiosa nomina“ in einem Briefe 
an Augustinus (epist. 16, n. 2, Augustini Opp. t. II. p. 26); worauf dieser 
erwiderte (ep : st. 17 ad Maximum Madaur.): quae lingua si improbatur abs 
te, nega Punicis libris, ut a viris doctissimis proditur, multa sapienter esse 
maudata memoriae; einige Zeilen weiter fährt er fort: neque cuim usquo 
adeo te ipsum oblivisci potuisses, ut, horno Afer scribeus Afris, cum sirnus 
utrinque in Africa constituti, Punica nomina exagitauda cxistimarcs. 
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Laute und in der Orthographie entartete und schliesslich vielleicht 
noch Seitens der libyschen Dialocte Reeinltussung erfuhr. 

Movers 1 hält die Sprache der ueupunischeu Inschriften für iden- 
tisch mit der sogenannten läbypltönizischen. s Hiergegen ist vor allem 
einzuwenden, dass die neupunischen Inschriften, von einigen Eigen- 
namen abgesehen, sich nicht schwerer aus dem Hebräischen erklären 
lassen, als die altphönizischen , so dass es keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass jene Texte wirklich echtes Punisch enthalten. Die lautli- 
chen Üorruptionen , welchc i sie zeigen, kommen nur auf Rechnung des 
späten Zeitalters; sie konnten, wie schon bemerkt, um so eher Platz 
greifen, als das Panische zur Zeit der Römerherrscbaft in Afrika als 
Schriftsprache nicht mehr in Gebrauch war. Gerade diejenigen semiti- 
schen Dialecte, denen keine Literatur zur Seite steht, sind lautlich die 
corrumpirtesten. Allerdings ist es wol möglich, dass auch die Sprache 
der eingebornen Libyer zur Verschlechterung der neupunischen Sprache 
mit beigetragen hat; denn nach der Vernichtung der karthagischen 
Macht konnten sich die libyschen Dialecto wieder mehr geltend machen, 
da die Urbevölkerung Nordafrikas durch die römischen Eroberungen 
aus dem Verhältniss der Unterwürfigkeit, in dem sie bisher den Phö- 
niziern gegenüber gestanden hatte, in das der Gleichberechtigung mit 
letzteren getreten wah So sprach man nach einer Nachricht bei Sal- 
lust zu Leptis Magna an der grossen Syrte ein durch libysche Elemente 
infiuirtes Punisch , in Folge des Connubiums mit den Numidiern . 3 
.Jedenfalls aber ist man nicht berechtigt, in einer Gruppe von Buch- 
staben, welcher sich aus dein alttestamentliehen Hebräisch kein befrie- 
digender Sinn abgewinnen lässt, ohne weiteres libysche Wörter zu 
suchen, zumal wenn, wie es bei dieser Gasse von Inschriften häufig 
genug der Fall ist, die Buchstaben nicht einmal graphisch sicher 
stehen. Die Sprache der Phönizier ist uns viel zu wenig bekannt, als 
dass wir nicht hin und wieder in der Erklärung ihrer Schriftdenkmäler 
auf Schwierigkeiten stossen sollten. Movers selbst, obgleich er doch 


1 „Dass diese Texte (die neupunischen Grab- und Votivinschriften ) 
wirklich libyphönizisch und nicht etwa, wie man bisher angenommen hat, 
punisch sind, lässt sich wol mit Bestimmtheit behaupten“ (!) Encycl. von 
Ersch u. Gr. a. a. 0. S. 432. 

* Vgl. über die Libyphönizier Movers, Phönizier II, 2 S. 438 ff. 

3 Hallust. bell. Jugurth. 78, 4: Ein» eivitati* Unmut modo eonrerta con- 
mtbio Numidanm; leget ru/tmque plernque Uidonica. 
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die Sprache der neupunischen Inschriften für liby-phönizisch hält (s. 

Anmerk, l auf S. 3«), erachtet es „bei unserer beschränkten Kehntuiss 
des Phönizischen und bei dem grapliischen und sprachlichen Charakter 
dieser Texte für sehr gewagt, dasjenige was wir in ihnen nicht ver- 
stehen für libysch oder libypliöniziseh (sic) auszugeben, da hier vieles « 

spätere Entartung sein kann." 1 Da die neupunischen Inschriften 

dem grössten Theile nach in Gegenden gefunden werden, die von der 
Hauptstadt Karthago und von den grössereu Küstenstädten entfernter 
liegen, iin Innern von Numidien, wo die Bevölkerung meist aus puni- 
sirten Libyern bestand, so darf es uns nicht »wundern , wenn in ihnen 
nicht selten Eigennamen von unsemitischer, offenbar libyscher Etymo- 
logie Vorkommen. Daraus folgt aber doch keineswegs, dass auch die 
Sprache dieser Texte ein Gemisch von Punisch und Libysch ist; sind 
etwa die lateinischen Inschriften Kordafrikas wegen der punischeu Ei- 
gennamen, die in ihnen Vorkommen, in einem schlechteren, durch 
punische Sprachelemente entstellten Latein geschrieben '( Ich bin über- 
zeugt, dass wenn in Zukunft auf dem Boden des alten Numidiens 
auch Inschriften mit altphönizischen Sohriftcharaktereu gefunden wer- 
den , in denselben ebenso wie in den neupunischen libysche Eigennamen 
Vorkommen werden. 

Über die Sprache der von den Alten sogenannten Libyphöni- 
zier, namentlich über ihr Verhältniss zur punischen, sind wir gänzlich 
ununterrichtet Es kann indess wol kaum einem Zweifel unterliegen, 
dass die libyphönizische Mischsprache ein unter dem Einfluss der phö- 
nizischen Zivilisation mit punischen Elementen versetztes Libysch war: 
nicht umgekehrt ein verdorbenes Phönizisch , wie diess z. B. Gesenius * 
annimmt. Denn die Libyphönizier sind semitisirte Libyer 3 , Libyer die 

1 Movers, Encvcl. a. a. 0. S. 432. 

8 Monom. Phoen. p. 196: erat Libyphoenicia lingua. quae granunatieam 
habnisse videtur Punieam. radices et vocabnla Libyen, lingunc Anglicac eum- 
paranda, quae iH'rinulta vocabnla Gallica recepit, grammaticani Saxonicam 
rctinuit. Die Sache verhielt sich vielmehr gerade umgekehrt. Da Numidien 
seine Civilisation den Pliöniziern verdankte und sich der Einfluss, welchen 
eine fremdher zu einem Volke gelangende Cnltur auf die Sprache desselben 
ausübt, sieh stets mehr (ja fast ausschliesslich) im Wortschatz als in der 
Granunatik benierklich macht, so darf man wol mit Gewissheit behaupten, 
dass im libyphönizischen Dialecte die Grammatik libysch war, in den Sprach- 
schatz dagegen viele phönizische Wörter Aufnahme gefunden hatten. 

3 Auch über die Sprache der eigentlich sogenannten alten Libyer ist fast 
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sich bereits in sehr alter Zeit mit palästinischen Auswanderern, wahr- 
scheinlich schon mit den durch Josua vertriebenen, über Ägypten zu 
Lande in Nordafrika eingewanderten Kanaanäem vermischt hatten, ohne 
deshalb ganz zu Phöniziern zu werden. Das semitische Element mag 
in ihrer Sprache eine ähnliche nur untergeordnete Holle gespielt haben, 
wie etwa das italienische in dem arabischen Mischdialcet, welcher heut- 
zutage auf der Insel Malta gesprochen wird. 


II. Quellen zur Erforschung der phüiiizischen Sprache. 

13. Von der reichen, bis in die ältesten Zeiten hinaufgehenden 
Literatur der Phönizier, jenes Volkes, welches überall wo es sich nie- 
derliess Civilisation verbreitete und welchem die gesummte gebildete 
Welt ihre jetzige Schrift verdankt, ist fast gar nichts auf unsere Zeit 
gekommen. Einige Fragmente der phönizischon Geschichte Sanchunia- 
thons und der Periplus Ilanno's sind noch in griechischer Übertragung 
erhalten; alle übrigen Literaturdenkmäler der Phönizier und Karthager 
sind spurlos verschwunden. 1 Wir sind daher bei der Erforschung der 


noch gar nichts bekannt. Nicht einmal das alte numidischc oder libysche 
Abc steht vollständig fest und sicher. Vgl. Ulan, über das numidische Alfabet 
in der Zeitschr. d. 1). M. (1. V ( 1851 ) S. 330 ff. Das wichtigste uns hin- 
terbliebenc Denkmal der alten libyschen Sprache ist die zweisprachige (libysch - 
phöniziseke) Inschrift von Tticea ( Sprachproben XXIII), die in ihrem libyschen 
Theilo jedoch noch nicht befriedigend erklärt worden ist. Einige kleinere 
libysche Inschriften , meist nur Fragmente, sind von Judas in seiner Etüde 
demonstrative de la langue Pliönicicnne et I.ibyquc auf Tafel 32, sowie im 
Annuaire de la societc archeol. de Constantine 1853 pl. 15-17, und von 
Delamare in der Exploration scicntitiquc de l’Algerie, Archäologie (Paris 
1850) p. 186 no. 11-15 veröffentlicht; eine unbedeutende bilinguis ist 
ausserdem von Barges im Journal asiat. mars 18 17 p. 212 veröffentlicht. 
Die wenigen Wörter, welche uns durch die alten Schriftsteller als libysch 
überliefert sind, (zusammengestellt bei Gesenius, Mou. Phoen. p. 196 not. 
und 465 ) sind zn unbedeutend und unzuverlässig, als dass sie zur Erfor- 
schung des Libyschen irgend etwas beitragen könnten. Wir sind daher, um 
nur einen ungefähren Begriff von dem alten libyschen Sprachtypus zu be- 
kommen, bis jetzt lediglich auf die von den heutigen Berbern, den Nach- 
kommen der libyschen Urbewohner Nordafrikas, gesprochenen .Dialectc an- 
gewiesen. die freilich wieder durch das Arabische influirt sind. 

1 Über die phönizisch - punischc Literalar vergleiche man Gesenius, Mon. 
Phoen. p. 343. Movers, Encycl. v, Ersch u. Gruber a. a. 0. S. 441-443. 
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phönizischen Sprache einzig und allein 1) auf die in neuerer Zeit ge- . 
fundenen Inschriften und Münzlegenden und 2) auf die durch 
griechische und römische Schriftsteller überlieferten phönizischen Wör- 
ter (Eigenfiaraen und Glossen) und Texte (Punica Plautina) 
angewiesen. 

14. Was zunächst die phönizischen Sprachreste bei den alten 
Schriftstellern 1 anlangt, so sind sie eine minder wichtige Quelle als 
die Inschriften. Denn erstens ist eine getreue Darstellung fremder 
Laute in fremder Schritt, selbst beim besten Willen, nicht immer mög- 
lich; sodann aber verfuhren die Alten, da sie gewöhnlich des Phönizi- 
schen unkundig waren , bei der Wiedergabe phönizischer resp. punischer 
Wörter mittelst griechischer oder lateinischer Schrift in der Regel ohne 
grosse Sorgfalt, indem sic bald Buchstaben ausliessen, bald andere 
willkürlich hinzufügten; es kam ihnen weniger auf eine möglichst 
genaue Darstellung der fremden Laute an als darauf, ihren Landsleu- 
ten die barbarischen Wörter mundrechter, zu machen. Unter diesen 
Umständen sind die in fremder Schrift überlieferten Denkmäler der 
phönizischen Sprache schwieriger zu verstehen als die Inschriften, trotz- 
dem dass letztere sowohl jeder Bezeichnung der Vocale als auch in 
den meisten Fällen der Worttrennung entbehren. Man darf bei ihrer 
Deutung sich nicht immer zu streng an die griechisch-römische Aus- 
sprache, in der sie überliefert sind, halten, wie diess Bochart, Hama- 
ker, Gesenius fast überall gothun haben. Wie weit entfernt sich mit- 
unter diese von der Originalform , wo letztere überliefert ist ! Man 
vergleiche nur z. B. die Formen Kagyr^wr, Cnrthago mit der phönizi- 
schen Originalform rrem rng * d. i. Neustadt, Neapolis; "ht/tov äxga 3 , 

' I.wcciyQiiu 1 mit Ippo ackeret (mnx .\c.\- d. h. das andere Hippo 5 ), 


Guigniaut, relig. de l’antiq. t. II, 3* pari. p. 839. Renan, sur l’origine etc. 
de l’histoirc phönicienne de Sanchoninthon in den Möinoires de l’Acadömio 
des inscriptions et helles -lettre« t. XXIII. Paris 1858 p. 244. 

1 Vgl. über sie Movers, Encycl. a. a. 0. S. 427. 

* Auf den Münzen Karthagos. 

3 Scylax Peripl. 111. Diod. Sic. 20, 55.57. Aristot. de mirabil. aud. 
134. Ptol. 4,#3, 5. Stcph. Byz. s. r. 

4 Appian. Libyc. 110. 

5 So znr Unterscheidung von der gleichnamigen Stadt Hippo (regius) 
in Nnniidien benannt. Die Griechen nannten die Stadt wegeu ihrer Lage 
an einem grossen See auch Hippo Diarrhytus (Dirutus, Diaritus, Zarjthus 
d. b. vom Wasser durchströmt). 
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Bvßlng mit rax (d. h. Berg), Tvqos mit ns (d. h. Fels), Mihta&gtK 
oder Meb'/.aofhK mit mp'ra (— rng ^a, Stadtkönig), —vftaehjf.uk; 
mit oiaisax« 1 * 3 , Boncar Butvxag mit mprsia* (=••• mprsma?) — Ein 
schon an und für sich ungenauer Text muss nothwendig n*ch grössere. 
Entstellungen erfahren, wenn seiue Weiterverbreitung durch die Hände 
unwissender Abschreiber geht; und es ist mithin nicht zu verwundern, 
wenn die Schreibung phönizischer Wörter oder ganzer Sätze in den 
verschiedenen Handschriften der alten Autoren sehr variirt. So findet 
sich z. B. der Gottesname Melqart mpba |so in den Inschriften] iu der 
Stelle bei Eusebius, praepar. evang. tom. I. p. 84 ed. Gaisford (San- 
ehuniathon ed. Orelli p. 32): Jltbut&gti; ö xai ‘ Hgaxti ^ in den ver- 
schiedenen Handschriften ausser Mü.xa&gog noch Mei.vftaQ&og, Me 
fictg&og und in der Ausgabe von Vigerus Mth'/.agüo; geschrieben, bei 
Eusebius de laude Constant. c. 13 § 3 Mib/.uHago; und Mekxävb-ago;, 
bei Plutarch de Is. et Osir. Mukxavögn; 3 ; für deu Namen des Ka- 
birenvaters Sadyk oder Svdyk (p’-ii: d. i. iustus) kommen bei Euseb. 
praep. evang. ed. Gaisford tom. I. p. 79. 87. (Sanchun. ed. Orelli p. 22. 
38 ) die Varianten —rfiex , AVdoi , A'crfi'x , l'töe/. vor. 1 

Bisweilen auch wird von den Alten ein hebräisches, syrisches oder 
libysches Wort ungenauer Weise als „phönizisch“ bezeichnet. So ver- 
wechselt z. B. Plutarch, wenn er sagt, der Stier heisse bei den Phö- 
niziern (-tv'tg ( iin ) , offenbar das Phönizische mit dem Syrischen und 
Lydus, weun er den Namen Sabaoth als phönizisch bezeichnet, das 
Phönizische mit dem Hebräischen. 

Trotz alledem sind es nur diese erst in zweiter Linie stehenden 
Sprachreste, welche uns einen Einblick in den phönizischen Vocalismus 
gestatten, es sind gleichsam laute Zeugen neben den stummen Stein- 
denkmälern. Insofern werden wir einigermassen für die Nachtheile, 
welche der Deutung phönizischer Eigennamen und Texte aus ihrer 
ungenauen Wiedergabe in fremder Schrift erwachsen, entschädigt. 

Phönizische Eigennamen finden sioh ausser in griechischen und 
römischen Inschriften, von denen die in Afrika gefundenen besonders 
ergiebig sind 5 , hauptsächlich in den Fragmenten Sanehuuiathons über 


1 4te griechisch - phönizische Inschrift von Athen. 

* 2te dreisprachige Inschrift von Leptis. 

3 Movers, Encycl. a. a. 0. S. 387 Amn. 24. — 4 ib. S. 392 Amu. 7. 

6 Hier ist namentlich auf das schöne Werk von Leon Renier zu ver- 
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phönizische Kosmogonie und Theologie, welche uns in der griechischen 
Übersetzung Philo’s des Bybliers bei Eusebius, praeparatio evangelica 
| edit. Thom. Gaisford. Oson. 1843] lib. I. cap. 10 erhalten sind’; in 
den tyrisohen Königslisten Menanders von Ephesus, von denen sich 
Fragmente .bei Josephus Autt. IX, 14, 2 finden; ferner bei den classi- 
schen Historikern und Geographen, Herodot, I’olybius, Sallust, Livius, 
Plinius, Justin, Ptolemäus, Strabo, Diodorus Sic., Appian u. a., und 
bei den Kirchenvätern, sowie auch in den Martyrologieen, Kalendarien 
und Concüienacten der afrikanischen Kirche. Gesammelt und erklärt 
sind die Eigennamen von Hamaker, Miscellanea Phoenieia p. 216 - 
313, Gesenius, Monumcuta linguae Plioeniciae p. 336-430 und 
Fürst, Libb. sauet, veteris Testarn. Concordautiae bebr. et chald. 
p. 1296-1303 (Nr. 2669-3303). — Einzelne phöniz. Appellativa 
findet man zerstreut in den Sanchuniathonschen Fragmenten, in den 
Lexiken des Hesychius und Suidas, im Etymologieum Magnum,, bei 
den Kirchenvätern Hieronymus , Augustinus , bei Stephanus von Byzanz, 
bei Servius dem Commentator, Virgils u. a. ; punische Pflanzennameu 
gibt Dioscorides mQi vh^ iaiQi/.tfi und die unter dem Namen des 
Appulejus gehende Schrift de virtutibus herbarum. Sie sind gesam- 
melt von llochart, Canaan lib. II, c. 2-1G. p. 782-854, wozu man 
noch Hamaker 1. c. u. Gesenius Mon. Phoen. p. 382-395 vergleiche. 

Bei weitem wichtiger als diese einzelnen Wörter sind die zusam- 
menhängenden punische n Texte in den drei ersten Sceuen des 5. 
Actes von Plautus’ Pönulus: wir haben an ihnen eine Probe der leben- 
digen punischen Umgangssprache mit allen Fügungen eines Satzes. 
Leider tritt ein verderbter handschriftlicher Text dem vollen und 
sicheren Verständnisse dieser in ihrer Art einzig dastehenden Überreste 
einer im Alterthume so weit verbreiteten Verkehrssprache hemmend 
entgegen. Um die Erklärung der Punica Plautina haben sich in neue- 
ster Zeit besonders C. Wex und Movers hohe Verdienste erworben. 

weisen: Inscriptions Romaines de l’Algerie Paris 1855. 4". Viele erst in 
neuester Zeit entdeckte lateinische Inschriften ans Nordafrika sind im An- 
uuaire de la Societe urcheologique de la province de Constantine (1853 
und folgg. JJ.) publizirt. 

1 Im Anschluss an frühere Gelehrte werden wir im Folgenden die 
Ranchuuiathouschen Fragmente nach der Reparatausgabe von Orelli (Sancho- 
niathouis Berytii quae femntur fragmenta de cosmogunia et theologia Phoe- 
nicum, graece versa a Philone Bvblio, etc. recogn. 1. C. Orelli, Lips. 1836). 
citiren. 
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Indem wir die längst antiquirten älteren Erklärungsversuche (s. Movers, 
die puuischen Texte S. 6-16) übergehen, nennen wir nur folgende 
neuere Erklärer: Gesenius, Monum. Phoen. p. 357-382 (vgl. dazu 
Benary in den Berliner Jahrbb. für wissenschaftliche Kritik. Oktober 
1839 S. 575-595). Vieles von dem hier Gesagten hat Gesenius spä- 
ter zurückgenommen oder modifieirt, man vergleiche namentlich seine 
Recension von Wex’ Schrift in der Hallescheu Allgemeinen Literatur - 
Zeitung 1839 Nr. 14-16 und die Hecension von Ewalds erster Abhand- 
lung ebendaselbst 1312 Nr. 220. 221. E. Lindemann, de Puni- 
cis Plautiuis. Lipsiac 1337 (recensirt von Wex in den Jahrbüchern für 
Philologie und Pädagogik XXIII. 1333 S. 35-43). — J. P. Wurm 
in den Jahrbüchern für Philol. u. Päd. VIII. 2. XXIII. S. 1 ff. 1*33. — 
C. Wex, de Punieis Plautiuis Meletemata. Lips. 1337. 4” und „über 
die Punica des Plautus“ im Rheinischen Museum für Philologie N. F. 
II. 1843 S. 131-137. IX. 1854. S. 312-315. (vgl. auch die Brochüre 
„Professor Ewald in Tübingen als Punier gewürdigt“ 1843). — H. 
Ewald „das Punische im Plautus drei Abhandlungen in Lassens 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes IV. 1842 S. 402-418. VI. 
1815. S. 238-244. VII. S. 70 ft'. — Movers, die punischen Texte 
im Pönulus des Plautus, Breslau 1845 ( Phöniz. Texte, 1. Theil). - 
W. Beeston, the Interpretation attempted of the l’hoenician verses 
fomid in the Poeuulus of Plautus. London 1850. 14 SS. — Hitzig 
„Punisches mit Schrift und in Sprache der Lateiner“ im Rhein. Mus. 
für Phil. N. P. X. 1856 S. 77-108. 

15. Die Inschriften. Die von Phöniziern unmittelbar herriih- 
reuden. und in ihrer heimatlichen Schrift auf uns gekommenen Sprach- 
denkmäler sind ausschliesslich monumentaler Natur: sie bestehen aus 
Inschriften , die in 'Stein oder Metall eingegraben sind. Die bis zum 
Jahre 1837 bekannt gewordenen Inschriften hat Gesenius in. seinem 
berühmten Werke „Scripturac linguacque I’hoenicjae monumenta quot- 
quot supersunt edita et inedita“ etc. Lipsiae 1837. 3 voll., zu einem 
Ganzen vereinigt, herausgegeben. Dieses Fundamental werk der phöni- 
zischen Wissenschaft — als solches muss es noch immer gelten, obgleich 
gegenwärtig das inschriftlichc Material sich bedeutend vermehrt hat und 
die meisten der von Gesenius gegebenen Erklärungen der Inschriften 
verfehlt sind — enthält die Copieen von 77 Steininschriften , doch sind 
darunter die auf tab. 12 Nr. XVI und XXVI abgebildeten und als 
„L'itiensis 9“ und „19“ bezeiclmeten nicht phönizisch, sondern, wie 
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Rödiger zuerst bemerkt hat 1 , armenisch; und die Gemmenaufschrifton 
Nr. LXVn bta und LXVIIE assyrisch. Oie von Gesenius edirten Inschrif- 
ten bilden ilirer Zahl nach kaum den vierten TheD aller jetzt bekann- 
ten. Unter den seit 1837 neuhinzugekommenen, welche bis jetzt noch 
nicht zu einem epigraphischen Gesammtwerke zusammengestellt sind, 
befinden sich gerade die wichtigsten: nämlich die Sidonische Sarkophag- 
inschrift des Königs Esmunazar, die beiden Opferinschriften von Mar- 
seille und Karthago, die Inschriften von Cmm el-awämid , die drei- 
sprachige von der Insel Sardinien, die vom Grafen de Vogtie gefundenen 
neuen cyprischen, sowie sehr viele zu Karthago und in Numidien aus- 
gegrabene Votiv- und Grabinschriften. Es ist bemerkenswerth , dass 
der Boden Phöniziens selbst sich bis jetzt an epigraphischen* Funden 
wenig ergiebig gezeigt hat; erst in neuester Zeit sind in Phönizien 6 
Inschriften ausgegraben worden, darunter die berühmte Grabinschrift 
des Sidonischen Königs Esmunazar. Die meisten Inschriften hat das 
Gebiet des alten Karthago und Numidien, und im Osten die Insel 
Cypern, namentlich die Gegend des alten Citium, geliefert. Auch ia 
Ägypten hat man neuerdings auf den alten Denkmälern und Tempel- 
mauern mitten unter hieroglyphischer und griechischer Schrift auch 
phünizische Schriftzüge entdeckt. Aus Athen stammen sechs Inschrif- 
ten, von denen 5 zugleich griechische Übersetzung neben sich haben; 
von der Insel Malta 5, darunter die berühmte zweisprachige Candela- 
berinsebrift, die bereits im Jahre 11194 erwähnt wird und von welcher 
das Studium der phönizischen Epigraphik seinen Ausgang genommen 
hat. Auf der Insel Sardinien sind ebenfalls einige phönizische Epigra- 
phen gefunden worden. 

Der folgende Nachweis (s. S. 47 u. ff.) gibt eine Übersicht über 
sämmtliche bis jetzt entdeckten phönizischen Inschriften , zugleich mit 
Angabe des Ortes und der Zeit ihrer Entdeckung, wo beides zu ermit- 
teln war, sowie auch der Werke, in denen sie publizirt sind. Jedoch 
sind hierbei die vor dem Erscheinen von Gesenius' Monumenta, also 
die vor 1837 erschienenen Schriften unerwähnt gelassen, da Gesenius 
bei jeder von ihm edirten Inschrift immer sehr genau angibt, wo die- 
selbe etwa schon früher veröffentlicht und besprochen ist. 

Von den Münzen mit phönizischen Legenden findet man die 
wichtigsten bei Gesenius a. a. 0. auf Tafel 34 bis 44 publizirt; die 

0 1 Hallcsche Jalirbb. f. Literatur 1838. Nr. 30 S. 235. Ross' üelteuika 

2. Heft S. 118. 
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älteren Werke, in denen über phöniziselie Münzen gehandelt ist, wie 
die Werke von Eckhel, Mionnet, Florez, Berez Bayer. Torromuzz», 
Velasquez u. A. sind 'von Gesenius auf p. 6 -.7 seiner Monumenta auf- 
gezählt. Von neueren Schriften über phönizisehe Numismatik nenne 
ich: Alb. de Luynes, essai sur la numismatique des satrapies et de 
la Phenieie sous les Achemenirles, Paris 18 !7. — Judas, Etüde 
demonstrative de la langue Phenicienne, Paris 1 «47 und Sur diverses 
inedailles de l’Afrique septentrionale nvec des legendes puniques in der 
Kevue numismatique franf aise , n. s. I, 1856 p. 99 ff. Sur diverses 
inedailles d’argent attribuees soit ii Carthage soit Panorme etc. 
ibid. 1865 p. 377-400. — De Saulcy, recherches sur la nu- 
mismati<fue punique in den Mtfmoires de FAcaddmic des inscriptions 
et bclles - lettres tome XV, 2* partie, Paris 1815 p. 46 lf. 177 ff. 

— Gregorio Ugdulena, sulle rnonete Punico - Sicule memoria, 
Palermo 1857 (Aus dem 3. Bande der atti della accademia di scienze 
e lettere di Palermo). — Lev y , „über die Münzen von Leptis, Oea 
and Sabratha“ in der Zeitsch. der 1). M. G. XVII. 1863. S. 75-82 
und „zur phönizisehen Münzkunde Mauretaniens“ ebend. XVIII. S. 573 

— 581. — Ludwig Müller, numismatique de l'ancienne Alrique, 

ouvrage prepare et commencl par Falbe et Lindberg. 3 voll. Co- 
penhague 1860-61. — M. de V o g ii e , monnaies des rois pheniciens 
de Citium, in der Kevue numism. 1867. p. 364 381. — Verschie- 

dene Aufsätze im Numismatic Chronicle und in anderen numismatischen 
Zeitschriften. 


/ 
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Nachweis der Insehriften. 


I. Inschriften in altphöniziscber Schrift, 
a. P li ö n i 4 i e n. 

Ski. 1 . grosse Sarkophaginschrift des Sidonischen Königs Esmunazar; 
gefunden Anfang 1855 zu Saida (Sidon), jetzt zu Paris im Mu- 
seum des Louvre. Zuerst in zwei mangelhaften und von einander 
abhängigen Copieen von den amerikanischen Missionaren Van Dyk 
und Thomson bekannt gemacht; eine treue und zuverlässige Ab- 
bildung gab der Herzog von Luynes in seinem Memoire sur le 
sarcopbage et l’inscription funeraire d’Esmunazar. Paris 1856. Die 
Luvnes'sche Abbildung ist vielfach wiederholt worden : in den Er- 
klärungsschriften von Munk, Ewald, Levy, Barges , Schlottmanu. 

Sid. 2'. fünfzeilige Inschrift von Sidon, gefunden vom Britischen Consul 
Moore zu Saida an der Stelle des alten Sidon und bekannt gemacht 
vom Grafen von Vogüe, in dessen Besitz der Stein kam, Memoire 
sur une nou veile inscription Phenieienne. Paris 1860. (Extr. du 
tome VI. I” Serie , 1. part. des Memoires de l’Acadömie des inscri- 
ptions efe belles - lettres). Die. Abbildung Vogüe s (Massstab: */ 6 
des Originals) ist wiederholt von Levy im 3. Heft der phönizischen 
Studien (Nr. 3 der Tafel) und von Schlottmanu, Inschrift Eschmu- 
nazars, Tafel III. 

Tyr. scarabäcnförmiger Siegelstein aus Tyrus mit einer dreizeiligen In- 
schrift, »im Besitz des Brit. Consuls Moore in Beirut. Abgebildet 
in Köhne’s Zeitschr. f. Münz-, Wappen- u. Siegelkunde, 3. Jahrg. 
1843. S. 379 und auf dem Titelblatte, im Journal asiatique, avril 
1844 p. 310 und bei Wilson, the lands of the Bible U. p. 769. 
Eine corrcctere, auf eigener Anschauung beruhende Zeichnung des 
Steines verdankt man dem Grafen von Vogüö, Journal asiatique 
aoüt 1867 p. 165. 

Umm. 1 . achtzeilig, jetzt, zusammen mit U mm. 2 u. 3, im Musce 
Napoleon aufgestellt, gefunden mit den beiden folgenden Inschrif- 
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ten zusammen von Einest Renan zu ümm el-Awfimid in den Rui- 
nen des alten Laodicea (ad Libanum) auf einer in den Jahren 18G1 
und 1862 unternommenen wissenschaftlichen Reise durch Phönizien 
und von demselben Gelehrten in einer photographischen Abbil- 
dung veröffentlicht im Journal asiatique, scpt.-oct. 1862. V. ser. 
tomo XX. Tafel T. Eine' deutlichere Lithographie gab Levy im 
dritten Heft der Phönizischen Studien, Nr. 1* der Tafel. Weniger 
genau ist die Inschrift im 1. Heft von Merx' Archiv für wissen- 
schaftliche Erforschung des alten Testaments (Halle 1867) Taf. 1 
abgebildet. 

Umm. 2. zweizeilig. Renan, Journal asiat., sept.-oct. 1862, Taf. II. 

(vgl. p. 376). Levy, Phön. Stud. , 3. Heft, Taf., Nr. 1\ 

Umm. 3. einzeilig. Renan a. a. 0. Levy a. a. 0. 4°. 

b. C y p e r n. 

[Die phönizischen Inschriften Cyperus stammen stimmt lieh, mit Aus- 
nahme einer einzigen, aus der Gegend von Larnaka, dem alten Citiuin. 
Die Originale der von Gesenius auf tab. 11 n, 12 der Momunenta Phoenicia 
mitgetheilten Cyprischen Inschriften („Citiensis 1-33“) sind bis auf eine 
nicht mbhr vorhanden: die Steine wurden nämlich um das Jahr 1849 von 
dem damaligen türkischen Statthalter auf Cypern zum Bau einer Wasserlei- 
tung verwendet und zwar sollen sie zu Kalk gebrannt worden sein. Die 
Inschriften liegen jedoch noch in den freilich sehr fehlerhaften Abschriften 
vor, die Richard Pococke im Jahre 1738 auf Cypern nahm und in seiner 
Reisebeschreibung Dcscription. of the East, London 1776. II, Taf. 33 ver- 
öffentlichte. Die besseren Copiecn Porter’s von 29 dieser Inschriften sind 
bis auf fünf, welche Swinton in den Philosophical Trausactions vol. L1V. 
Taf. 22 und Inscriptiones Citieae tab. 1. bekannt machte (bei Gesenius Ci- 
tiensis 2. 4. 21. 23. und XL W ’), wahrscheinlich verloren gegangen. Die 
zweite Inschrift von Citium, welche Porter mit nach England brachte, be- 
findet. sich jetzt auf der Bodlcjanischen Bibliothek zu Oxford. — Vgl. Ge- 
seuius, Monum. Phoenic. p. 123 und Rüdiger in Ross’ Ilellenika, 2. Heft 

S. 118 fg.] # 

CU. l. Gesenius. Monum. Phoen. tab. 11. VIII. 

„ 2. ibid. tab. 11. IX. und de Luynes, Essai sur la Numis- 

matique des Satrapies etc. pl. XVII. 

„ 3. Gesenius, Monum. tab. 12. Nr. 3. 

„ 4. ibid. tab. 12. Nr. 4. und tab. 11. XI. 


„6 6 . 

„7 7. 
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(7i7.8. Ges. Mon. tab. 12 Nr. 8. 


.9 10. 

.10 n. 

. 11. ■ .. -v. • • 12. 

.12 13. 

„13 14. 

.11 15. 

„15 16. 

„16 17. 

„17 18. 

„18 19. 

„19 21. und tab. 11. XXVIII. 

„ 20 22 . 

„21 23. 

„ 22 24. 

„ 23 25. und tab. 11. XXX. 

„ 24-31 26-33. 


„ 32. fünfzeilige Inschrift auf einer Marmorstele, die in der Kirche 
des heiligen Antonius in dom Dorfe Ivellia bei Larnaka einge- 
mauert ist. Sie wurde mit Cit. 33. und 34. zusammen zuerst von 
dem Archäologen Ludwig Ross entdeckt. Seine Copie ist ver- 
öffentlicht von F. Benary in dem Bericht über die zur Bekannt- 
machung geeigneten Verhandlungen der Akademie der Wissen- 
schaften zu Berlin, Jahrgang 1845 S. 251; F. de Saulcy in der 
Revue de Philologie, I.#inee. Par. 1845; Rüdiger in Ross' Hel- 
lenika, 2. Heft. S. 120; Judas Etüde demonstrative de la langue 
phönicienue pl. 5 (bezeichnet als „trente quatrieme Citienne“), 
E. Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tübin- 
ger Universitäts- Programm 1860. 

„ 33. eiÄeilige Inschrift aus Larnaka s. Beuary a. a. 0. , de Saulcy 
a. a. 0., Stadt hagen de marmoribus quibusdam Phoeniciis (diss. 
inaug. Berol. 1846), Rödiger in Ross’ Hellenika. 2. Heft. S. 12o. 
Am besten abgebildet bei Judas, Etüde demonstrative etc. pl. 5. 
(„trente ciuquieme Citienne.“) 

„ 34. einzeiliges Fragment, jetzt im Turiner Museum, s. Rödiger 
a. a. 0. S. 121. Das von uns Taf. V, 3 gegebene Facsimile rührt 
von Professor Conze in Halle her. 

„ 35. siebenzeilige Inschrift auf einem Marmorblocke (im Louvre- 
museum), der einst einer Statue als Basis diente, gefunden 1862 

8ciiroder, I'houlzijtchc Sprache. . 4 
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von Herrn Guillaume Rey, und vom Grafen de V ogü£ im Journal 
asiatique 1867. VI. sör. tome X. pl. 1. in einer Lithographie, die 
leider nur ein sehr undeutliches Bild der Inschrift gewährt, ver- 
öffentlicht (als „37' inner, phen. de Oitium“). «Die Buchstaben 
sind an den Enden der Zeilen auf dem Steine verwischt. 

Cit. 36. vierzeilige Inschrift auf einem kleinen Altar von weissem Mar- 
mor, entdeckt bei Larnaka von Herrn Pieridis, jetzt im Besitz 
des Grafen de Vogue, von dem sie im Journal asiat. a. a. 0. auf 
pl. 2. (als „38* inscr. ph6n. de Citium “) lithographisch heraus- 
gegeben ist. Eine nicht ganz, genaue Copie gab schon vorher 
nach einem aus Iatrnaka erhaltenen Abklatsche Vaux in den Trans, 
of the Royal Soc. of litt., neue Serie VII; seine Lithographie ist 
von Levy, Phön. Stud. 3. Heft, 'l’af., Nr. 1. wiederholt worden. 

„ 37. bilingue Inschrift (8 Zeilen griechisch, 1 Z. phönizisch) auf 
einer weissen Marmorplatte, gefunden 1862 von Vogüe zu Larnaka 
und dem Museum des Louvre geschenkt. Sie ist publizirt von 
demselben Gelehrten im Journal asiat. aoüt 1867 p. 1.16. 

„ 38. dreizeilige Inschrift auf einer Kalksteinstele von 1 Meter 35 
Ctm. Höhe, gefunden bei Larnaka von Herrn Pieridis und ver- 
öffentlicht von Vogüö im Journal asiat. a. a. 0. p. 118 . — Jetzt 
im Louvre. 

„ 39. einzeiliges Fragment auf einem schwarzen Basaltstein, gefun- 
den zu Larnaka von Herrn Pieridis und von Vogüfi, dem jetzigen 
Besitzer des Steines, veröffentlicht i^ Journal asiat. a. a. 0. p. 119. 

Lap. bilingue Inschr. (7 Z. griechisch, 5 Z. phönizisch) aus Larnax 
Lapithu, dem alten Lapethos, auf einem Felsblock, der zu einem 
konisch geformten Steindamme gehört. Publizirt von Vogüe a. a. 
0. p. 120 (vgl. Sprachproben VI). 

c. Malta. 1 

Md. 1. bilingue Inschrift (vier Zeilen phönizisch, drei Zeilen grie- 
chisch) zwei Mal vorhanden auf den Basen zweier sich eiuander 


1 Sieben kurze Maltesische Inschriften (bei Castello di Torremuzza 
Siciliae et obiacentiuni insulaimn veterum inscriptionum collectio. 2. Ausg. 
Pauormi 1784 p. 319. 320) sind wegen ihrer völligen Unlesbarkeit im Fol- 
genden nicht mit uufgcziUilt. Auch Gosemus hat sie in seine Monumenta 
nicht mit aufgeiKiinmeu (cf. Mou. p. 92). 
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ganz gleichen Candelaber, von denen der eine sich im Museum 
der öffentlichen Bibliothek zu Malta, der andere seit 1 7 HO im 
College Mazarin zu Paris befindet. Die Inschrift wurde zuerst im 
Jahre 1735 von de la Marne bekannt gemacht; seine Copie ist 
oft wiederholt worden. Man sehe Gesenius, Mon. Phoen. p. 93, 
wo unter den Wiederholungen der Barthelemyscben Copie noch 
die Qnatremeres im Journal des Savants, juillet 1838 p. 633 nach- 
zutragen ist. Am besten ist die Inschrift facsimilirt bei Gese- 
nius, Mon. tab. 6 Nr. 1 (in natürlicher Grösse) und Judas, Essai 
sur la langue phenieieune Paris 1842 pl. IV. 

Mel. 2. vierzeilige Inschrift, gefunden 1761 in einer Grabhöhle der 
Insel Malta, seit 1810 im Antikenkabinet zu Paris. Sie ist am 
linken Rande verstümmelt Facsimile bei Gesenius, Mon. tab. 7, 
wo das jetzt Fehlende nach den früheren Copieen Cast, de Torre- 
muzza's, Swinton’s und Drummond’s, die sämmtlich zu einer Zeit 
angefertigt wurden wo der Stein noch unversehrt war, ergänzt 
ist. Auch bei Judas, Essai sur la lang, plnin. pl. I findet sich 
eine Abbildung. 

„ 3. sechszeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen bei Civita 
Vecehia auf Malta 1820 entdeckt. Das Original befindet sich 
wahrscheinlich auf der Insel Malta. Abgebildet nach zwei ver- 
schiedenen Abschriften bei Gesenius, Monum. tab. 8, III. 

„ 4. sechszeilige Inschrift, nur in einer einzigen mangelhaften Copie 
bekannt: Gesenius, Mon. tab. 8, IV. — Original wahrschein- 
lich auf Malta. 

„ 5. achtzeilige Inschrift, veröffentlicht von Michelangelo Lanzi, 
ragionameuti intorno a nuova stela fenicia discoperta in Malta. 
Roma 1855 und vom Herzog von Luynes im Mdm. sur le sarco- 
phage et l’inscription funeraire d'Esmunazar (1856) p. 65. Die 
Luynessche Copie ist wiederholt worden von 0. Blau in der Zeit- 
schrift der D. M. G., Bd. XIV. S. 649. — Original unbekannt 
(vgl. Sprachproben XL). 


d. Athen. 

Ath. 1. bilinguis (3 Z. griechisch, 2 Z. phönizisch) auf einer Grabstele 
aus pentelischem Marmor, im Jahre 1797 zu Athen ausgegraben. 
Jetzt in London in dem Military and naval Museum, Middle 
Scottland Yard. Facsimile bei Gesenius, Monum. tab. 9, V. (la 
in natürlicher Grösse). 

4* 
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Ath. 2. biliuguis (2Z. phönizisch, 2 Z. griechisch) , auf einer Grabstein, 
jetzt im Pariser Museum. Facsimile bei Gesenius, Mon. tab. 9, 
V. und tab. lö, VI. 

„ ifc biliuguis ( 1 Z. griechisch , 1 Z. phönizisch ) , auf einer Grabstele, 
gefunden zu Piräus, jetzt im Museum von Athen. Die Inschrift 
ist, nach einer im Jahre 1832 nach Leipzig gesandten Abschrift von 
L. Ross, publizirt von Funkhäuel in den N. Jahrbb. für Philol. von 
Seebode und Jahn. 2. Suppl. S. 433 und 3. SuppL S. 216 und 
von Gesenius, Monum. tab. 10. VII. wiederholt. — Eine genauere 
Copie gab de Saulcy in den Memoires de l'Acadömie des inscrip- 
tions et helles -lettres. Paris 1845. t. XV. 2" part. auf der zwei- 
ten Tafel zu p. 178 ff. und Judas, Etüde demonstr. pl. 3. 

„ 4. dreizeilige bilinguis, gefunden am 4. Mai 1841 nördlich vom 
Piräus, zuerst von Quatremere nach einer ihm zugesandten unge- 
nauen Abschrift im Journ. des Savants, sept. 1842 p. 518 bekannt 
gemacht. Eine bessere Copie brachte die ‘Jufqiiegis 
Athen 1842 p. 417. Nr. 574; sie ist wiederholt von de Saulcy 
in den Annales de l’Institut arehöologique , Home 1843, vol. XV. 
pl. C. und Judas, Etüde demonstr. pl. 4. 

„ 5. einzeilige Inschrift, Fragment einer Grabstele, gefunden 1841 
ebenda, wo die vorige, veröffentlicht in der c rlgyain/.. 1812 

Nr. 536, von de Saulcy in den Annales a. a. 0. pl. D., von 
Judas a. a. 0. 

„ 6. bilinguis (2 Z. griechisch, 2 Z. phönizisch), auf einer marmor- 
nen Stele, gefunden am 22. Februar 1861 in der Nähe der Kirche 
Hagia Trias; jetzt im Theseusmuseum zu Athen; bekannt gemacht 
in den Annales de l'Institut archeol. Home 1861, tav. d'agg. M 
Nr. 1. und danach abgebildet von Levy auf der Tafel des 3. Hef- 
tes seiner Pkönizischeu StudieD. 

e. Aegypten. 

[Die phönizischcn Inschriften von Ipsambul (Abu-Simbel) in Nubien 
wurden zuerst im Jahre 1845 ton Ampdre au einem der beiden Kolosse des 
dortigen Felsentempels entdeckt. Sio wurden noch genauer von Lepsius 
auf seiner Expedition nach Ägypten und Äthiopien abgezeichnet. Erklärungs- 
versuche lieferten Saulcy, iuscription phenieienne gravec sur la jambe du 
colosse brise dTpsamboul in der Revue archeol. III. annec , 2. part. p. 757 - 
762. Rüdiger, in der Allgcm. Literat. - Zeit 1846 Nr. 243 S. 786. Levy, 
Phön. Studien, l.Heft S. 10 Anm., 3. Heft S. 19-25. Judas, Etüde dt?- 
monstr. p. 1 33. Hitzig in der Zeitschrift der 1). M. G. XII. S. 696 u. 697. 
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Blau, die Inschriften von Ipsambul, Andenken der Soldner Psanimetichs 1. 

vom Jahre 650 v. Chr., ebendaselbst XIX. 1865 S. 522-543]. 

Ips. 1. zwei Zeilen, nach der ungenauen und unvollständigen Ampere- 
schen Copie mitgetheüt von Judas, Etud. demonstr. pl. 6; bei 
weitem besser copirt von Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und 
Äthiopien, VI. Abth., 5)8. Bl.: „Phoeu. 6.“ — Lepsius’ Copie hat 
Levy, Phön. St. 2. Heft, Taf., 2* wiederholt. Die beste Abbil- 
dung gab nach erneuerter Revision des Lepsius’schen Papierab- 
druckts Blau in der Zeitschrift d. D. M. G., XIX , Taf. zu S. 522 
uuter a. 

„ 2. drei Zeilen, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 4 u. 5,“ bei Levy a. 
a. 0. „2 b ,“ bei Blau a. a. 0. „b.“ 

„ 3. eine Zeile, bei Lepsius a. a. 0. „Phoen. 3,“ bei Levy a. a. 0. 
„2%“ bei Blau a. a. O. „c.“ 

„ 4. von Lepsius a. a. 0. mit Phoen. 2. bezeichnet (die Inschrift ist 
bis auf die letzten Buchstaben iamsu?, die Levy entziffert hat, 
unleserlich ). 

„ 5. Inschrift von 7 Buchstaben, copirt von Graham 1 , Zeitschrift d. 
D. M. G. XVI. S. 567 Nr. 3 (vgl. Blau, ebend. XIX. S. 534). 

Memph . *, vierzeilige Inschrift (Z. 1 u. 2 in altpbönizischer , Z. 3 u. 4 
in neuphön. Schrift) auf einem der von Mariette aus dem Sera- 


1 Die übrigen a. a. 0. mitgetheilten pküniz. Inschriften Grahams sind, 
wie Levy (Phön. Stud. 111. S. 23) nachgewiesen hat, nur schlecht eopirte 
Stücke der Inschrift Ips. 2. Nämlich Graham 2 ist eine sehr ungenaue 
Copie der von Lepsius mit Phoen. 5. bczcichnetcn Inschrift , Graham 6 ist 
— 2*' Zeile von Leps. Phoen. 4, Graham 7=1" Zeile von Lepsius Phoen. 4, 
Graham 8 endlich (ganz undeutliches Gekritzel) bleibt zweifelhaft. 

2 Eine zweite Inschrift des Serapeums von Memphis auf einem steiner- 
nen Gussopfurgefilsse , ebenfalls von Mariette ausgegraben und jetzt im Lou- 
vre - Museum befindlich , ist ähnlich wie der Stein von Caqientras der Sprache 
nach richtiger den aramäischen, als den phünizischen Inschriften beiznzählcu. 
Im Schri ftchärakter steht sie der Sphinxinschrift ziemlich nahe. Sie ist ab- 
gebildet und erklärt von: A. de Luynes, iuseription phenicienne sur une 
pierrc ä libation du Scrapeum de Memphis in dem Bulletin archeologiquo de 
l’Athenaeum frangais, aoftt et sept. 1855 Nr. 8 u. 9; — Ewald, über eine 
neulichst gefundene Ägyptisch - Aramäische Inschrift, in seiner Erklärung der 
grossen Sidon. Inschrift. Gotting. 1856, S. 52-63 (vgl. Bibi. Jahrbb. VIII. 
S. 136 fg. u. Giitt. Gel. Anz. 1857 S. 330); — Renan, sur une inscription 
arameenne du Seyapeuin de Memphis im Journal asiatique avr.-mai 1856; — 
Barges , Nouvelle interpretatiou de l’inscr. phen. decouvcrte dans le Serai>eum 
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peum zu Memphis ausgegrabenen und jetzt im Louvre befindlichen 
Sphinxe. Veröffentlicht von M. de Vogüö, Mömoire sur une nou- 
velle inscription phenicienne, Paris 1860. (Extr. du t. VI, 1. ser. 
des Mömoires de l’acad. des inseriptions et b. -1.) pl. II. Vgl. ib. 
p. 72 note 2 und Levy, Phön. Stud. 1£L S. 70. 

Abyd. 1. zweizeilige Inschrift (graffito), gefunden zugleich mit den fol- 
genden Proscynem- Inschriften von Th. Devöria in dem grossen 
Tempel zu Abydos und publizirt von H. Zoten borg im Journ. 
asiat. avril-mai 1868, Tafel zu S. 431 ff., Nr. I. 

„ 2. zwei Inschriften zusammen 3 Zeilen ausmachend, Journal asiat 

a. a. 0. Nr. II. 

„ 3. aus nur 4 Buchstaben bestehende Inschrift, ibid. III. 

„ 4. einzeilige Inschrift, ibid. IV. 

»5 V. 

.6 VI. 

.7 VII. 

„ 8. vier Inschriften von zusammen 5 Zeilen, ibid. VIII, a-d. 

„ 9. zweizeilige Inschrift, ib. IX. 

„ 10. vier Inschriften, zusammen 6 Zeilen, ibid. X. 

„ 11. einzeilige Inschrift, ib. XI. 


„12 XII. 

# „13 XIII. 

„ 14 XIV. 


f. Karthago und Umgebung. 

Karth. 1 . elfzeiliges Bruchstück einer Opfertafel im Britischen Museum, 
gefunden von Nathan Davis u. von demselben zuerst veröffent- 
licht in seinem Reisewerke Carthage and her remains, London 1861 
p. 279. Eine noch bessere Abbildung findet man in den Inseriptions 
in the Phoenician cliaracter etc. London 1863. fol. Nr.' 90: sie ist 
wiederholt in der Zeitschr. der I). M. G. XIX. 1865. S. 96. (Eine 
höchst mangelhafte Copie findet sich auch in Heidenheims Englisch - 
Deutscher Vierteljahrschrift für Theol. Forschung u. Kritik 1862). 

de M., Paris 1856; — Levy, über die aramäische Inschrift auf einer Vase 
des Serapeums zu Memphis, in der Zeitschrift der I). M. G. XI. 1857 
S. 65-71. u. Phön. Stud. S. 17-18. — Judas, sur Hnscr. phen. d'un liba- 
toire du Serajieum in der Revue archeologique XV. annee. 2. partie. 1859. 
p. 677 ff. 
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Karth. 2. dreizeilige Inschrift des Leidener Museums , mit den drei fol- 
genden Steinen zusammen von dem Holländer J. E. Humbert 1817 
auf dem Boden des alten Karthago, bei dein jetzigen Porfe Malga 
ausgegraben und im Jahre 1821 bekannt gemacht. Gesenius, 
Mon. tab. 14, XL VI. („ Carthaginiensis prima“ bei G.). 

„ 3. fünfzeilig, in Leiden: Gesenius tab. 15, XLVI1. („Carth. sec.“) 

„ 4. fünfzeilig, in Leiden: ibid. tab. IG, XLVILI. („Carth. tertia“). 

„ 5. vierzeilig, Bruchstück, in Leiden: ib. 17, XLIX. („C. quarta.“) 

„ 6. fünfzeilig, im Jahre 1831 oder 1832 bei dem Dorfe Malga aus- 
gegraben und von dem Dänischen Consul Scheel in Tunis nach 
Kopenhagen gesandt, wo der Stein jetzt im Museum aufbewahrt 
wird: bei Gesenius Mon. tab. 17, L. („Carth. quinta“). 

„ 7. dreizeilig, Bruchstück, im Mus. zu Leiden: Gesenius tab. 19, 
LI. (Carth. sexta“). 

„ 8. Bruchstück von nur noch 1 Buchstaben; verschollen. Gesenius 
tab. 19, LII. („Carth. septima“)., 

„ 9. zweizeilige Grabschrift, gefunden 1823 in den Ruinen Kartha- 
gos, jetzt im Museum zu Leiden, Gesenius tab. 18, LI1I. („C. 
octava“). 

„ 10. zweizeilige Grabschrift, gefunden bei Malga, ursprünglich im 
Besitze des Consul Falbe, zu Gesenius’ Zeit im Besitz des Grafen 
Turpin zu Paris. Gesenius Mon. tab. 18, L1V. .(„C. nona“). 1 

„ 11. siebenzeilig, gefunden von Thomas Reade, jetzt in London. 
Gesenius tab. 45, LXXXI. („Carth. undecima“). 

„ 12. zweizeilig (ursprünglich dreizeilig), gefunden von Th. Reade. 
Gesenius tab. 45, LXXXII. („Carth. duodecima“). 

„ 13. dreizeilig, Bruchstück, gefunden von Th. Reade. Gesenius 
tab. 45, LXXXIII. („Carth. tertia decima“). 

„ 14. vierzeilig, in hebräischer Umschrift mitgetheilt von Gesenius 
im Thesaurus linguae Hebraeae p. 1345 nach einer ihm im Jahre 
1839 gewordenen Abschrift Temples. 

„ 15. vierzeilig, gefunden von Falbe *am 12. Mai 1838 in den Rui- 
nen Karthagos; abgebildot bei Judas, Etüde demontrative de la 
langue phen. pl. 8 (als „ quartorziemc Carthaginoise “ bezeichnet). 


1 Die von Gesenius mit Carth. 10 bczeicliuetc Inschrift , aus einer In- 
schriftcnsaimnlung von Bcverland auf der Oxforder Bibliothek mitgetheilt, 
ist, wie Gesenius selbst nachträglich wahrgenommeu hat (p. 465), allem 
Anscheine nach nur eine verstümmelte Abschrift der Inschrift von Tucca. 
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Ein besseres Facsimile gibt de Sauley in den Annales de l'Insti- 
tut archcologique de Rome 1847 pl. G. 

Kurth. 16. einzeilige Grabschrift, gefunden 1841 am Cap Karthago und 
veröffentlicht von de Sauley im Journal asiat. , 4. serie, tom. I. 
184:i p. 275 und Judas, Etüde demonstr. pl. 9 (von letzterem 
als „quinzieme Carthaginoise“ bezeichnet ). 

„ 17. vierzeilige Inschrift, mit der folgenden zusammen im Jahre 
1845 auf der Insel des Hafens Cothon von Bourgade entdeckt; 
veröffentlicht von Barges, Memoire sur deux inscript. puniques 
decouvertes dans nie du Cothon ä C'arthage (Paris 1849, 4°.) pL 1. 
uud später von Bourgade, Toison d’or de la langue phönicienne 
2. 4dit pl. A. 

„ 18. vierzeilig, gef. 1845. Bargös a. a. 0. pl. 2. Bourgade 
a. a. 0. pl. B. 

„ 19. einzeilig, gef. von Bourgade und veröffentlicht von dem- 
selben a. a. 0. Nr. 19. (als „19" Tunisienne“). 

„ 20. 1 dreizeilig, in der von den Trustees des Britischen Museums 
herausg. Sammlung der Davis’schen Inschriften, betitelt: Inscrip- 
tions in the Phoenieian charaeter new deposited in the British 
Museum, diseovered in the site of Carthage , during researches made 
byNath. Davis etc. Lond. 1863. (Querfol.) Nr. 1. 


„ 21. dreizeilig *, a. a. 0 2 

„ 22. fünfzeilig 3. 

„ 23. vierzeilig, 4. 

„ 24. fünfzeilig, 5. 

„ 25. vierzeilig, 6. 

„ 26. vierzeilig, 7. 

„ 27. vierzeilig, 8. 

„ 28. sechszeilig, 9. 


1 Die Inschriften Karth. 20-108, siimmtlich Votiv- oder Dankinschrif- 
ten, sind iii den Jahren 1856-58 von Dr. Nathan Davis auf dem Boden 
des alten Karthago und zwar dem grössten Theile nach zwischen dem Hügel 
von St. Louis und dem Meere entdeckt worden und befinden sich jetzt im 
Britischen Museum. Sie sind, mit Ausnahme von Karth. 25-27. 44. 50. 
69. 81. 92. 94. 102. alle mehr oder weniger verstümmelt. 

2 Incorreete Copieen dieser, wie der 50. 58. u. 45. Karth. Inschrift 
auch in Heidenheims Englisch - Deutscher Vierteljahrschrift für Theo!., 1862, 
Beilage I a. I b. II a. u. II b. 
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Karth. 29. sechszeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 10. 


„ 50. fünfzeilig, fl. 

„ 31. vierzeilig, 12. 

„ 52. dreizeilig, 13. 

„ 55. fünfzeilig, 14. 

„ 54. fünfzeilig, 15. 

„ 55. vierzeilig, 16. 

„ 56. vierzeilig, 17. 

„ 57. funfzeilig, 18. 

„ 58. vierzeilig, 19. 

„ 39. dreizeilig, 20. 

„ 40. sechszeilig, 21. 

fc „ 41. vierzeilig, 22. 

„ 42. funfzeilig, 23. 

„ 43. vierzeilig, 24. 

„ 44. dreizeilig, 25. 

„ 45. vierzeilig, 26. 

„ 46. fünfzeilig, 27. 

„ 47. fünfzeilig, 28. 

„ 48. zweizeilig, 29. 

„ 49. vierzeilig, 30. 

„ 50. nerzeilig, ....'. 31. 

„ 54. fünfzeilig, • 32. 

„ 52. fünfzeilig, 33. 

„ 53. zweizeilig, 34. 

„ 54. fünfzeilig, 35. 

„ 55. füufzeilig, 36. 

„ 56. dreizeilig, 37. 

„ 57. dreizeilig, 38. 

„ 58. vierzeilig, 39. 

, 59. dreizeilig, 40. 

„ 60. vierzeilig, . . . 41. 

„ 61. dreizeilig, 42. 

„ 62. fünfzeilig, 43. 

„ 63. einzeilig, 44. 

„ 64. sechszeilig, 45. 

„ 65. vierzeilig, 46. 

„ 66. fünfzeilig, 47. 

„ 67. fünfzeilig, .* . 48. 
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Karth. 68. funfzeilig, 
„ 69. dreizeilig* . 

„ 70. fünfzeilig , . 

„ 71. zweizeilig, . 

. 72. fünfzeilig, . 

„ 73. zweizeilig, . 

„ 74. fünfzeilig, . 
„ 75. vierzeilig, . 

„ 76. vierzeilig, . 

„ 77. vierzeilig, . 

* 78. funfzeilig, . 

„ 79. vierzeilig, . 

„ 80. vierzeilig, . 
„ 81. vierzeilig, . 
„ 82. zweizeilig, . 
„ 83. dreizeilig, . 

„ 84. dreizeilig, . 

„ 85. seehszeilig , 

„ 86. dreizeilig, . 
„ 87. zweizeilig, . 

„ 88. zweizeilig, . 
„ 89. dreizeilig, . 

„ 90. zweizeilig, . 

„ 91. fünfzeilig, . 

„ 92. funfzeilig, . 

„ 93. funfzeilig, . 

„ 94. vierzeilig ', 

„ 95. vierzeilig, . 
„ 96. siebenzeilig, 

„ 97. fünfzeilig, . 

„ 98. dreizeilig, . 

„ 99. funfzeilig *, 

„ 100. vierzeilig, 


Davis Inscriptions etc. Nr. 49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61. 

62. 

63. 

64. 

65. 

66. 

67. 

’ 68. 

69. 

70. 

71. 

72. 

73. 

74. 

75. 

76. 

77. 

78. 

79. 

80 . 

81. 


# 


1 Eine weniger genaue Copie dieser Inschrift gibt auch Davis in sei- 
nem Werke: Carthago and her remains Taf. zu p. 256 und danach wieder- 
holt von Heideuheim, Englisch - Deutsche tlieolog. Vierteljahrschrift 1862, 
Tafel III. 

s s. Anmerk. 1. 
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Karth. 101. zweizeilig, Davis Inscriptions etc. Nr. 82. 


„ 102. vierzeilig, 83. 

„ 103. dreizeilig, 84. 

„ 104. dreizeilig, 85. 

„ 105. vierzeilig, 86. 

„ 106. dreizeilig, _ 87. 

„ 107.* 88. 

„ 108. zweizeilig 89. 


„ 109. vierzeilige Votivinschrift, Bruchstück, mit den folgenden fünf 
Inschriften zusammen von Davis aus den Ruinen Karthagos aus- 
gegraben und dem Königl. Museum zu Cagliari 1860 geschenkt; 
veröffentlicht und erklärt von G. S p a n o , Bullettino archeologico 
Sardo, anno VII. Cagliari 1861. p. 33. tav., Nr. 1. 

„ 110. zweiz. Vot. , Brachst, Bull. arch. Sardo a. a. 0. Nr. 2. 


„ 111. zweizeil. Vot., Bruchstück, 3. 

„ 112. zweizeil. Vot-, Bruchstück, 4, 

„ 113. vierzeil. Vot., Bruchstück, .5. 

„ 114. fünfzeil. Vot, Bruchstück, 6. 


„ 115. vierzeil. Vot., gef. 1863, veröffentlicht von Haneberg 
in den Sitzungsberichten der Bair. Akademie der Wissenschaften 
1864. Bd. II, 4. Taf. 1. 

„ 116. dreizeilige Vot., defect, gefunden 1863, a. a. 0. Tafel 2. 

„ 117. vierzeilige Votivinschrift, jetzt im Antdkenkabinet der Kai- 
serl. Bibliothek zu Paris, veröffentlicht von H. Zotenberg in der 
Revue arch^ol. N. S. t. VII. fevr. 1866 p. 111. Vgl. Judas im 
Recueil des notices et memoires de la Societö archeol. de Con- 
stantine. vol. X. 1866 p. 264 u. 277. 

„ 118. vierzeilige Votivinschrift, entdeckt und dem Museum von 
Philippeville in Algerien geschenkt von Hrn. Ginsburg. Veröffent- 
licht von Judas im Recueil a. a. 0. pl. XXII. 

„ 119. dreizeilige Votivinschrift, Fragment, entdeckt von Hrn. Abbö 
Touraier und veröffentlicht von Judas a. a. 0. pl. XXIH. 

g. N u m i d i c n. 

Const. vierzeilige Votivinschrift aus Constantine, herausgegeben von 
Judas a. a. 0. pl. XXI. (vgl. dazu p. 264. 266. 278) und gleich- 


1 Nur aus dem einzigen Buchstaben n bestehend. 
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zeitig in einer verkleinerten und wie es seheint weniger genauen 
Copie von Zotenberg im Journ. asiat. avr.-mai 1666 p. 453. 

Tucc. bilingue Inschrift von Tucca 1 , jetzt im Britischen Museum: 
Gesenius, Mon. tab. 20. und in einer besseren Copie auf t. 46. — 
Judas, Etud. demonstr. pl. 31. — Oatherwood, transactions of 
the American ethnological sofiety, vol. I. — Das beste Facsimile bei 
G u e rin, Voyage archöologique dans la regenee de Tunis. Paris 
1662 tom. II. p. 122; wiederholt auf unsrer Tafel IV. Nr. 2. 

li. Mauretanien. 

Jol. Aufschrift eines ehernen Gewichtes, gefunden zu Scherschel (dem 
alten Jol. röm. Julia Caesarea in Mauretania Caesariensis ). Ver- 
öffentlicht von Judas iu der Revue archeol. XVI. 1859 p. 168. 

i. S i c i 1 i e n. 

Eryc. achtzeilige lnscbrilt, gefunden in der Gegend des Berges Eryx, 
nach Blau eine poetische Grabschrift zu Ehren einer Fürstin. Sie 
liegt uns nur noch in einer ungenauen Copie vor, die Castello de 
Torremuzza zuerst im J. 1769 in „Siciliae et obiacentium insu- 
larum veterum inscriptionum collectio“ und dann verbessert in der 
2. Ausgabe dieses Werkes (Palermo 1784) p. 322 veröffentlichte. 
Der Stein selbst ist verschollen. Torremuzza’s erste Copie ist wie- 
derholt von Gesenius, Mon. tab. 13. XL1I. und Ebrard, Marmor 
Eryc.; die zweite von Blau, Zeitschr. der I). M. G. III, Tafel zu 
S. 434. Erklärungsversuche machten Gesenius, Mon. p. 158-160. 
Wurm in Jalm’s neuen Jahrbüchern für Philolog. 1838 Bd. XXIII. 
S. 23-24. Aug. Ebrard, Marmor Erycinum, specimeu liuguae 
Phoeniciae amplissimum, Erlangis 1843 (10 pp.). Blau, Die In- 
schrift von Eryx, Zeitschrift der D. M. G. III, 1849 S. 429-449. 
Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. Tüb. 1860. 
S. 5-14. 

Mars, zweizeil. lnscbrilt von Marsala ; Torremuzza 1. 1. 2. Ausg. p. 323. 
Gesenius, Monum. tab. 14, XLIV. Eine genauere Copie bei Ug- 
dulena, monete Punico-Sicule (Palermo 1857) tav. II, n". 25. 26. 


1 Wir zählen diese Inschrift noch zu den altphünizischcu ihres alten 
normalen Schriftcharakters wegen. Die Sprache berührt sich schon vielfach 
niit der der neupanischen Inschriften; s. Blau, Zeitschrift der I). M. G. V, 
S. 336-310. 
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Taur. aur. (Taurulus aureus), zweizeilige, mit, der vorigen gleichlau- 
• tende luschrilt, auf der Basis eines kleinen goldenes Stieres, der 
vor mehreren Jahrzehnten zu Segesta gefunden und von dem ver- 
storbenen Fürsten Trabia zu Palermo erworben wurde. Veröffent- 
licht von Ugdulena a. a. 0. tav. II, 26. (Danach wiederholt bei 
uns, Tat. XVIII, 26.). 

Vas Pan. (Vas Panormitanum) einzeilige Aulschrift eines zu Palermo 
gefundenen Thongefässes , das jetzt daselbst im Museo Salnitriano 
aufbewahrt wird. Torremuzza, Siciliae etc. inscriptionum collectio 
p. 321. Gesenius, Monum. ph. tab. 14, XLIII. Ugdulena a. a. 0. 
tav. II, 24. 


k. Marseille. 

31ass. grosse im Jahre 1845 zu Marseille entdeckte jetzt im Museum 
dieser Stadt befindliche Inschrift, enthaltend ein 22 Zeilen langes 
detaillirtes Opferritual. Abbildungen der Inschrift sind den Er- 
klärungsschriften von de Saulcy, Judas, Movers, Munk, Barges, 
Meier (s. Sprachproben XIII) beigegeben [bei uns Tafel IX. | 

l. Sardinien. 

Sard. 1 . fünfzeilige Trilinguis (lateinisch- griechisch -phönizisch), ge- 
funden 1860 in der Umgegend von Pauli Gerrei. Abgebildet in 
den Memorie della Reale Aecademia delle scienze di Torino. Ser. 11. 
tomo äX. (1863) tav. I. und in der Zeitschrift der D. M. G. XVIII. 
Tafel zu S. 53. 

„ 2. achtzeilige Inschrift, gefunden zu Nora (jetzt Pula) 1773 oder 
1774, jetzt im Museum zu Oagliari. Zuerst veröffentlicht von Bern- 
hard de Rossi 1774 in don Efemeridi litterarie di Roma p. 348. 
Eine bessere von Alb. della Marmora gezeichnete Copie gab 1834 
Arri, lapide Feniciä di Nora heraus. Sie ist wiederholt von Gese- 
nius tab. 13, XLI. Benary, Berliner Jahrbb. für Kritik 1836. 
Juli S. 61.. della Marmora, Voyage eu Sardaigne, 2. 6dit. Paris 
1840, Atlas pl. 32. fig. 1. und im Bullettino archeologico Saldo, 
Oagliari 1856. anno II. p. 45. Erklärt ist die Inschjift nach 
della Marmora’s Copie von: Giann. Arri, Lapide Fenicia di Nora 
in Sardegna. Torino 1834. 48 pp. (Separatabdruck aus dem Me- 
morie della R. Aecademia etc. di Torino tom. XXXVIII). F. Be- 
nary, Berliner Jahrbb. f. wiss^isch. Kritik. Juli 1836 S. 60-67. 
Gesenius, Monum. p. 154 sqq. Arri, Memorie della Aec. di 
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Torino 1838. 2. Serie, tom. I, p. 351. Wurm, Neue Jahrbb. 
iur Philol., herausg. von Seebode u. Jahn, 1838 S. 22. Qua- 
tremere, Journal desSavants, sept. 1842 p. 521 -524. Movers, 
Phön. Texte I. S. HO. und Phönizior II, 2. S. 572 Anm. 60. della 
Marmora, Voyage en Sardaigne, 2. 6dit. tom. II. p. 342-348. 
Judas, Etüde dfrnontrative etc. p. 181 ff. ' Bourgade, lapide 
Fenicia Sarda im Bull, archeologico Sardo t. II. 1856 p. 43 fg. 
Meier, Erklärung phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. (Töbing. 
1860) S. 48-49. 

Sard. 3. Bruchstück eines Steines, nur 10 Buchstaben, gefunden von 
della Marmora zu Nora und von demselben in der Voyage arch. 
en Sardaigne, Atlas pl. 32 fig. 2 (vgl. tom. II. p. 348-49) abge- 
bildet. Auch bei Judas, Etüde d6m. pl. 28 („deuxieme inscript. 
de Nora“). Jetzt im städt. Museum zu Cagliari. 

« 

„ 4. dreizeilige Inschrift auf einer zu Tharros gefundenen Stele. 
Herausg. von Giov. Spano im Bullettino archeol. Sardo, anno II. 
Cagliari 1856 p. 34. 167 und anno V. 1859 p. 77: Spano’s Ab- 
bildung ist wiederholt von Levy, Phön. Stud. II, Tafel Nr. 16. 
Erklärt von Spano, stela phenicia di Tharros a. a. 0. II. p. 33-38 
u. nuova interpretazione della stela die Tharros a. a. 0. V. p. 76-79 
und Levy, a. a. 0. S. 99. 100. 

„ 5. Inschrift 1 auf einem Diskus, gefunden in der Nekropole von 
Tharros. Abgebildet in den Memorie della R. Accadjfii Torino. 
2. ser. XIV. 1854 p. 237 und im Bullettino archeol. Sardo, anno 
VI. 1860 p. 177. 

„ 6. vierzeilige Inschrift aus der Nekropole von Tharros, mitgetheilt 
von Ascoli, Zeitschr. der D. M. G. XX. 1860 S. 434. 

„ 7. einzeilig, auf dem äussern Rande eines Diskusfragmentes, ge- 
funden von della Marmora zu Santantioco (Sulcis) und von 
demselben in seinem Reisewerke über Sardinien Atlas pl. 32 fig. 3. 
(vergl. tom. II. p. 349) veröffentlicht Auch copirt bei Judas, 
Etud. d<$m. pl. 28 („premiere inscr. de Sulcis“) und in den Anna- 
les de Tlnstitut archöologique de Rome 1847 pl. I. Nr. 2. — 
Erkfärt von Judas a. a. 0. de Säule y, Annales de l’Institut 
archeologique 1847 p. 204. Movers, die Phönizier II, 2. S. 574 

1 Diese und die drei folgenden* sardinisckeu Inschriften neigen in der 
Schrift den neupunischen zu. 
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Anm. 64. Levy, Ph. St. II. S. 99. Der Stein befindet sich jetzt 
im Museum der Universität zu Cagliari. 

Sard. 8. sechszeilige Inschrift von Sulcis, gefunden und publizirt von 
della Marmora, jetzt im Museum zu Cagliari. Bei Judas,' 

Etud. döm. pl. 29 („deuxieme inscr. de Sulcis“). Erklärt von 
Judas p. 188. 190; de Saulcy bei Judas La; Movers, a.a.O. 
Vgl. Rödiger, Hall. Allg. Lit. Zeit. 1848 S. 792. 

„ 9. Inschrift von 10 Buchstaben, Bruchstück auf einer Grabstele 
aus Sulcis, bekannt gemacht von della Marmora, sopra alcune 
antichitä Sarde in den Memorie della R. Accad. di Torino Ser. II. 
tom. XIV. 1854. (p. 101 ff.) tav. B, e und Itinöraire de Hie de 
Sardaigne tom. I. Turin 1860 pag. 273 fig. 6. (bei uns auf 
Tafel IV, 7 ). 

„ 10. Inschrift von 9 auffällig geformten Buchstaben, della Mar- 
mora, Memorie della R. Accad. di Torino, Serie II. tom. XX. 
1863. tav. 2. 

Anm. Auf der Insel Sardinien sind auch mehrere Siegelsteine gefunden : 
einer aus Sulcis mit der Aufschrift soa? bei Gesenius Mon. Pboen. 
tab. 14, XLV und della Marmora, Itinörairo etc. pag. 272 fig. 5; 
drei andere aus Tharros in den Memorie della Accad. di Torino. XX. 
1863. tav. 2** (zu p. lOOfg.). s. Spracbpr. XXXI, 3-6. u. Taf. IV, 4-6. 

m. Unbekannter Herkunft 

Hisp. Inschrift auf der Basis eines kleinen Götterbildes aus Bronze; im 
naturhistorischen Museum zu Madrid, s. Sprachproben XXII. Das 
von uns auf Taf. X <, ‘“ gegebene Facsimile der Inschrift ist nach 
einem Papierabdruck, den Emil Hübner von der Inschrift nahm, 
angefertigt 


II. Neupunische Inschriften 
aus Nordafrika. 

(Bei dem Citircn nenpunischer Inschriften bedienen wir uns der Abkür- 
zung „N.“ — Im Folgenden ist V. =• Votivinschrift , G. = Grabinschrift.] 
1. (Lept. 1.) zweizeilige bilingue Inschrift aus Leptis Magna 1 an der 
grossen Syrtis, von einem römischen Triumphbogen, nicht mehr 
vollständig erhalten. Zuerst im Jahre 1814 bekannt geworden. 

« 

1 Gesenius bezeichnet diese Inschrift irrthümlich als „Tri)iolitana prima.“ 
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Vgl. Barth, Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmee- 
res I. S. 361. Der Stein wurde im Jahre 1806 von Delaporte 
entdeckt, der im Journal asiatiq. avr. 1836 p. 315 ein Facsimile 
der Inschrift gah. Ungefahr zu derselben Zeit wie Delaporte, sah 
auch der gelehrte Spanier Badia, der unter dem Pseudonym Ali- 
Bey Afrika bereiste, den Stein und gab eine Abbildung desselben 
auf Tafel 15 seiner Reisebeschreibung (Voyage d'Ali el Abassi en 
Afrique et en Asie. 3 voll. Paris 1814). Vgl. vol. 1. p. 342. 
Zwei andere Copieen theilt Hamaker, Mise. Phoen. tab. 3. n“. 4, 
a. b. mit. Um das Jahr 1825 kam der Stein nach England, wo 
ihn Gesenius im Jahre 1835 im Parke des Königl. Schlosses zu 
Windsor antraf und copirte: Mon. tab. 27, LXIV. Erklärungs- 
versuche machten Hamaker Mise, phoen. p. 77, Lindberg 
de inscript. Melit. p. 49, Gesenius Mon. p. 213-217 vgl. App. 
p. 466-67, Arri Journ. asiat. aoüt 1836, Bargis ibid. juin 1837 
p. 534, Wurm Neue Jahrbb. für Philol. 1838 S. 31-32, Benary 
Berl. Jahrbb. für wiss. Krit. 1839 Oct S. 565-66, Judas Journ. 
asiat. 1836 p. 142 und Etud. dim. p. 140-41, de Saulcy Revue 
archiol. III. annöe 1847. 2. part. p. 572-73, Movers Phönizier II. 
2 S. 476, Levy Phön. Stud. II. S. 89, Meier Erklärung phöni- 
kischer Sprachdenkmale S. 26. 

2. ( Lept. 2.) vierzeilige Inschrift aus Leptis, 1824 von Tripolis nach 

England geschafft und im Britischen Museum aufgestellt. Abge- 
bildet bei Gesenius Mon. tab. 27, LXV („Tripolitana secunda“). 
Entzifferungsversuche stellten anr Hamaker Mise. Phoen. p. 80. 
Gesenius Monum. p. 217-19, Benary Berl. Jahrbb. fTir Kritik 
1839 S. 566, Wurm Neue Jahrbb. für Philol. 1838 S. 32, Judas 
Etud. dem. p. 138-39, Movers Phönizier II, 2 S. 477 Anmerk., 
Levy Phön. St. II. S. 90, C. Siegfried de inscriptione Gerbi- 
tana p. 5-7. 

3. (Lei>t. 3.) dreizeilige Grabschrift aus Leptis, gefunden im Mai 1846 

von dem französischen Consul Fresnel zu Lebdah. Sie ist nicht 
ganz vollständig erhalten. Abgebildet von Fresnel, 'Journ. asiat 
oct 1846 p. 354; auch bei Judas Etud. döm. p. 7. — Erklärt von 
Fresnel a. a. 0. p. 353-54 nov.-dec. p 568-69, Judas Etud. 
ddm. p. 140, Movers a. a. 0., Levy Phön. St. II. S. 91, Blau 
Zeitschrift der D. M. G. III. S. 435. 

4. 5. (Legt. 4. 5.) zwei trilingue ( lat -griecli. -phön.) Grabinschriften 

zu je 3 Zeilen, gefunden von Fresnel 1846 mit der vorigen In- 
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Schrift zusammen, zu Lebdah. Das FacsimTle, das er im Journal 
asiatique oct. 184G p. 349 u. 350 von ihnen gab, ist wiederholt 
worden von de Säule y Revue archeol. III. annee. 2. part. p. 568 
u. 569, Judas Etud. düm. pl. 7 n°. 1. 2, Movers Encycl. von 
Ersch u. Gruber, Art. Phönizien S. 432 Anm. 63. 

6. (Gerb.) fünfzeilige Inschrift von der Insel Gerbi, (griech. Meninx 

j. Dscherbe) in der kleinen Syrtis, nur in einer offenbar incor- 
recten Abschrift bei Temple, Excursions in the Mediterrauean 
II. p. 352 nr. 182 bekannt. Das Original ist verschollen. Dio 
Temple’sehe Copie findet sich wiederholt (jedoch nicht ganz genau) 
bei Gesenius, Mon. tab. 17, LXVI. — Die Inschrift haben zu 
erklären versucht Gesenius Mon. p. 217-18, Wurm a. a. 0. 
S. 22, Blau Zeitschrift der D. M. G. III. S. 441, Hitzig ibid. 
•IX. S. 739. vgl. XII. S. 699, Levy Phöniz. Stud. II. S. 95 fg., 
C. Siegfried de inscriptione Gerbitana, Programm des Magde- 
burger Domgymnasiums 1863.. 

7. vierzeilige V. , entdeckt 1833 von Sir Grenville Temple zu Magräwa 

nicht weit vom alten Tucca Terebinthina, jetzt im Museum der 
Asiatischen Gesellschaft zu London. Abgebildet bei Gesenius Mon. 
Phoen. tab. 21, LVIl („Numidica prima“), Judas Essai sur la 
langue phenicienne. Paris 1842 pl. V, Bourgade toison d’or etc. 
2. <*dit. , letzte Tafel. 

8. dreizeilige V., 1836 (?) zwischen Vacca (j. Bega) und Sicca Veueria 

(j. Kef) von Hr. v. Scheel, Dänischem Consul zu Tunis, entdeckt, 
jetzt im Museum zu Kopenhagen. — Gesenius Mon. tab. 22, 
LVIII („Num. secunda“); ein genaueres Facsimile gab deSaulcy 
Annales de lTnstitut arch£olog. 1845 pl. F. 

9. vierzeilige V., 1823 in derselben Gegend wie N. 8 gefunden und 

von Humbert für das Museum zu Leiden gekauft. — Gesenius 
Mon. tab. 23, LIX („Numidica tertia"). 

10. dreizeilige V., gefunden zu Makhter in der Gegend von Tucca, 
seit 1828 im Museum zu Leiden. — Gesenius tab. 23, LX 
(„Numid. quarta"). 

11. zweizeilige V. , jetzt im Brit. Museum zu London. Ort und Jahr 
der Entdeckung unbekannt. — Gesenius tab. 24, LXI („Num. 
quinta“). Judas Journal asiat. janvier 1845 Taf. zu p. 39 ff. 
nr. 3. de Saulcy Monumenti dell' Instituto di correspond. 
archeologica di Roma, tom. IV. 1847 tav. 37, 2. 

Schröder, PhOnizische Sprache. 5 
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12. fünfzeilige G., mit der folgenden Inschrift zusammen von einem 
Antiquarienhändler aus Tunis an das Museum zu Neapel verkauft. 
— Gesenius tab. 25, LX1I („Num. sexta“). Judas, Journal 
asiatiq. janv. 1845 (4. ser., tom. V.) 1. c. no. 4. Monumenti 
dell' Institut« archeol. di Koma 1. c. no. 3. 

13. zweizeilige G., im Mus. zu Neapel. — Gesenius tab. 26, LXIII 
(„Num. septima“). Judas, Journal asiat. 1. c. no. 5. Mo- 
numenti etc. 1. c. no. 1. 

14. vierzeilige G., gefunden zu Challik (Magrüwa) in der Gegend des 
alten Tucca Terebintb. von Honegger gefunden. — Gesenius 
tab. 45, LXXX1V („Numid. octava“). — Monumenti deH’Instit. 
1. c. no. 4. 

15. vierzeilige V., entdeckt 1843 vom Artillerieeapitän Delamare 
zu Hanscbir-ain-Neschma in der Nähe von Gelma (dem alten 
Calama). — Judas, Etüde demonstrative de la langue . phöni- 
cienne. pl. 10. 

16. vierzeiliges Fragment einer V., entdeckt am 12. Mai 18.38 von 
Falbe zu Hanschir Makther Wcled Ayar (in der Schlucht, welche 
die Kuinen der alten Stadt, die an der Stelle des heutigen Mak- 

. ther lag, von ihrer Nekropole trennt). Jetzt in Kopenhagen. 
Ein Facsimile, nach einem im Antikeukabinet der Pariser Biblio- 
thek befindlichen Gypsabdrucke Falbes angefertigt, publizirte 
de Saulcy in den Annales de l'Institut archeolog. 1845 pl. G. 
(vgl. p. 85. 86) und danach Judas, Etüde dihn. pl. 11. 

17. zweizeilige G., entdeckt von Falbe 1838 in der Nekropole von 
Makther. Sie scheint noch nicht veröffentlicht zu sein. Unsere 
Abbildung auf Tat. XV Nr. 6 ist einer ungedruckten Abhandlung 
Falbes, betitelt: Excursion dans la Regence de Tunis en 1838 
entnommen. Falbe sagt über sie: „eile se trouvait au sommet 
d’un cippe tres grossierement forme et sans autre sculpture. place 
debout dans le sol. La pierre etait fendue ä l'endroit marque sur 
le dessin et vint en deux morceaux lorsqu’on la detaeha du reste 
du tronc.“ Die Inschrift ist vollständig. 

18. vierzeilige V., gefunden zu Gelma (Calama) vom Capit. Ilelcam- 
bre, jetzt im Museum zu Narbonne. Zuerst veröffentlicht von 
Guvon, quelques inscriptions de la province de Constantine, Alger 
1838, pl. I. Nr. 6, dann von Judas, Essai sur la langue pheni- 
cienne pl. X. und im Journal asiatique, janvier 1845 Taf. zu 
p. 39, no. 1. Ein sehr genaues Facsimile gab de Saulcy in den 
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Annales de l’Institut archeologique 1845 pl. H; wiederholt von 
Judas, Etud. dem. pl. 12. 

19. dreizeilige V., gefunden im April 1843 zu Gclma von l)ela- 
mare. — De Saulcy, Annales de l’Institut archeol. 1845 pl. J. 
— Judas, Journal asiat. 1. c. no. 2. \md Etüde d6m. pl. 13. — 
Exploration seientifique de l'Algerie pendant les annees 1840-45: 
Archeologie par Delamare. Paris 1850. pl. 185, 4. 

20. dreizeilige V., gefunden im April 184 1 von Delamare zu Gelma. 

Judas, Etüde diirn. pl. 14 (=■= Delamare Exploration scient., 
Archeologie pl. 185, 5. ?) 

21. vierzeilige V., gefunden zu Gelma 1840 von Hr. Grellois. — 
Judas, Etüde dem. pl. 15 (die letzte Zeile genauer in den Nou- 
velles etudes etc. p. 35). Delamare, Exploration scient. de 
l’Algerie. Archeologie pl. 185, 9. (Vgl. Judas, Etüde dem. 
p. 00. Nouv. etudes p. 33-35. Annuaire archeol. de Oonstantine 
1800-61 p. 26-32. Ewald, Entzifferung der neupun. Inschriften 
S. 27. Levy, St. II. S. 01. u. 105.) 

22. vierzeilige G. , zusammen mit N. 23-27. 30. 33 von Delamare 
zu Hanschir - ain - Nesehma in der Nähe von Gelma gefunden, 
jetzt im Louvremuseum. Abgcbildet von de Saulcy in den Mo- 
numenti dell' Institute archeologico tom. IV. tav. 32, 6. (vgl. An- 
nales de l’lnst. archeol. 1847 p. 1-16). — Judas, Etüde dem. 
pl. 16. — Delamare, Exploration scientif. de l'Algerie. Archäo- 
logie pl. 187, 2. 

23. vierzeilige G., gef. von Delamare zu Hanschir -ain- Nesehma. 
Im Louvre. De Saulcy, Monumenti etc. 1. c. no. 10. Judas, 
Etüde demonstr. pl. 17. Delamare, Exploration scient. de l’Al- 
gerie. Archeologie pl. 187, 4. 

24. sechszeilige G., gef. von Delamare zu Hanschir -ain -Nesehma. 
Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti dell’ Institut, 
archeol. 1. c. no. 5. — Judas, Etüde dem. pl. 18. — Dela- 
mare, 1. c. pl. 187, 1. 

25. vierzeilige G. , gef. von Delamare zu Hanschir -am -Nesehma. — 
Museum des Louvre. — De Saulcy, Monumenti 1. c. no. 7. 
— Judas, Etüde dem. pl. 19. — Delamare, Explor. scient. 
pl. 187, 3. 

20. dreizeilige G. , gef. von Delamare zu Hanschir- ain -N. — Mus. 
des Louvre. — Monumenti 1. c. 'no. 9. — Judas, Etüde dem. 
pl. 20. — Explor. scient. pl. 187, 7. 

5 * 
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27. dreizeilige G. , gef. von Delaraare zu II. -ain-N. — Mus. des 
Louvre. — Monumenti 1. c. uo. 12. .ludas, Etüde dem. pl. 21. 
Delamare 1. c. pl. 187, 6. 

28. vierzeilige G., gef. 1£43 von Delamare zu Gelma. — Museum 
des Louvre. — Judas, Journal asiatiquc 1845 janvier no. 6. 
De Saulcy Monumenti 1. c. no. 8. Judas, Etüde dem. pl. 22. 
Delamare 1. c. pl. 185, 6. 

2‘.). vierzeilige G., gef. von Delamare zu H.-ain-N. — Museum des 
Louvre. — Monumenti L c. no. 11. Judas, Etüde d£m. pl.23. 
Delamare, 1. c. pl. 187, 5. 

30. zweizeilige V., gef. zu Constantine, erworben vom Capit. Bois- 
sonnet im Jahr 1844. . — De Saulcv, Annales de rinst.it. arch^o- 
logique 1847, pl. H. (vgl. p. 135-97). Weniger genau ist die 
von Judas, Et. dem. pl. 24 (cf. p. 03) gegebene Copie. 

31. dreizeilige V. aus Gelma, gef. von Judas im Jahre 1837, ver- 
stümmelt.— G uyon, quelques inseriptions de la province de Con- 
stantine (Alger 1838) Nr. 2. Besser edirt von Judas, Et. döni. 
pl. 25 und in dem Annuaire de la Societe archeologique de la 
province de Constantine 1854-55 p. 6 (die letztere Copie .weicht 
etwas von der ersteren in der Etüde dem. ab). 

32. sechszeilige G., gefunden zu Gelma von Grellois im Jahre 1840. — 
Judas, Etud. dem. pl. 26. 

33. zweizeilige V. , gef. im April 1844 von Delamare zu H.-am-N. 
Judas, *Etud. dem. pl. 26 l,u (vgl. Revue archeol. XV. annle, l. prt. 
1858 p. 133). 

34. dreizeilige V., gef. zu Gelma. — Judas, Revue archeol. IV. l.juin 
1847 p. 188 und Nouvelles etudes etc. (Paris 1857) p. 28. 

35. dreizeilige bilinguis, V., Bourgade, toison d’or de la langue 
phenicienne , 2. edit. Paris 1850. Tunisienne I. 

36. lünfzeilige V., Bourgade 1. c. Tunisienne 2. 

37. dreizeilige V. 1 3. 

38. zweizeilige V. 4. 

39. vierzeilige V 5. 

40. dreizeilige biling. V. 2 5'“* 

1 Vgl. Levy, 8t. III. 8. 62, der nach Besichtigung des Originals im 
Brit. Mus. Bourgade’s Copie als incorrect bezeichnet. 

2 Auch bei Judas, Nouvelles etudes etc. p. 20. not. 2. und Gueriu, 
Voyago archeol. daus la regeuce de Tunis I. p. 23 no. 5. 
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41. dreizeilige V., Bourgade 1. c. Tunis. 6. 

42. vierzeilige V. 7. 

43. vierzeilige V 8. 

44. dreizeilige V 0. 

45. vierzeilige V. 10. 

46. dreizeilige V. 1 11. 

47. zweizeilige G 12. 

48. dreizeilige G. . . . .* 13. 

49. zweizeilige G 14. 

50. dreizeilige G 15. 

51. vierzeilige G. 16. 

52. dreizeilige G 17. 

53. dreizeilige G 18 . 

54. dreizeilige G 20. 

55. zweizeilige G. (Fragment) 21. 

56. dreizeilige G 22. 

57. dreizeilige G 23. 

58. dreizeilige G 24. 

59. dreizeilige G 25. 

60. dreizeilige G 26. 

61. dreizeilige G 27. 

62. dreizeilige G 28. 

63. zweizeilige G 29.’ 

64. vierzeilige G 30. 

65. dreizeilige G 31. 

66. vierzeilige G 32. 

67. fünfzeilige G 33. 

68. fünfzeilige G .34. 

69. sechszeilige bilinguis, G., Bourgade toiaon dor Tun. 35. 
7(). dreizeilige V., Bourgade tois. d’or, 1. ed. (1852) Tun. 37. 2 

71. zweizeilige G. (?), Bourg. 1. edit. , Tun. 38, 2. <klit. T. 37. 

72. vierzeilige V., Bourgade 1. edit., T. 39. 3 


1 Incorrect copirt s. Levy, St. III. S. 63. 

2 In der 2. Auflage ausgelassen. — Bourgade 36 (2. edit.) ist nicht 
punisch, sondern wie es scheint lateinisch. 

3 In der 2. Auflage sind nur die vier letzten Buchstaben dieser un- 
deutlichen Inschrift auf der letzten Tafel (,,ancienne 39 r Tunisienne, demi&re 
formule“) im Facsimile mitgetheilt. Vgl. Levy St. II, S. 74, 
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73. Judas im Annuaire de la Soci6te archeol, de Constantine 1853 
pl. 17 (schwer lesbar.) 

74. dreizeilige G. , Judas in den Annales de la Sociöte archöolog. de 
Constantine 1856, 2. Heft vgl. Judas, Nouv. etudes p. 32 und 

' Levv , St. II, 107. 

75. vierzeilige V., gef. von Hr. Puel. — Judas, Nouvelles etudes etc. 
pl. 2. — Exploration scientifique de l’Algtirie. Archäologie par 
Delamare pl. 185, 7. 

76. vierzeilige V., gef. in der Gegend von Tunis. Judas, Nouvelles 
etudes pl. 3. no. 1. 

77. vierzeilige V. aus Gelma (Mr. Grellois), sehr undeutlich: Judas 
Nouv. etudes pl. 3. no. 2. (mit ihr scheint Exploration scientif. de 
TAlgerie. Archäologie pl. 190, 12 identisch zu sein). 

78. zweizeilige V. aus Arsew (dem alten Arsenaria in Mauretania C'ae- 
sariensis), jetzt im Museum zu Alger: Judas Nouv. 6t. pl. 4 n. 1. 
(Vgl. Judas, Annuaire de la Soeietö arch6olog. de Constantine 
1860-61 p. 25). 

79. einzeilige V. aus Arsew, verstümmelt: Judas Nouv. 6t. pl. 4 n. 2; 
genauere Copie im Annuaire etc. de Constantine 1860-61 pl. 10. 
XXL ( vgl. ibid. Judas p. 1 8 note). 

80. zwei Zeilen (1<> Buchst): Exploration scientifique de TAlgerie. Ar- 
chäologie par Delamare pl. 185, 8. 

81. fünfzeilig, verstümmelt und schwer lesbar, gefunden im April 
1844 von Cap. Delamare zu Gelma. Unedirt. Delamares Zeich- 
nung befindet sich in einer Inschriftensammlung aus dem Nachlass 
Quatrcmercs auf der Münchener Bibliothek („Cod. or. mixt 1.“ ) 
Blatt 7. 

82. vierzeilig, Inschr. mit sehr verwischter Schrift, unedirt, gefunden 
1843 von Delamare zu Gelma. Seine Zeichnung in der genann- 
ten Inschriftenmappe zu München’ auf Blatt 6. 

83. einige undeutliche Buchstaben in ausserordentlich kleiner Schrift; 
unedirt; gef. von Delamare 1844 zu Gelma. Zeichnung in der 
Münchener Inschriftenmappe Blatt 8. 

84. dreizeilige V., wie es scheint noch unedirt. Eine Zeichnung der- 
selben findet sich in dem genannten Münchener Manuscripte, mit 
der Notiz „iuscription deQalma apportee par le Dr. Bernard“ ver- 
sehen. 
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93 . 

94 . 

95 . 

96 . 

97 . 

98 . 

99 . 

100 . 
101 . 
102 . 

103 , 
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105 


Inschrift aus Gelma ; unedirt; im Cabinet des antiques der Pariser 
Kais. Bibliothek (s. Judas, Recueil de la soc. archeol. de Constan- 
tine X. 1866 p. 264. 278.) 

lünfzeilige V. aus Constantine in einer der altphönizisehon noch 
ziomlich nahe stehender Schrift. Zuerst mitgetheilt von Judas 
in der Revue archlol. XV. ann£e, juin 1858 p. 129 (pl. 331); seine 
C’opie ist wiederholt von Levy in der Z. d. DMG. XIII. 1859 Taf. 
zu S. 651. Eine verbesserte Abbildung publizirte Judas im An- 
nuaire de la Soc. archeol. de Constantine 1860-61 pl. l, I. (s. bei 
uns Taf. XIV, 8. Sprachproben XXIX, 18.) 

vierzeilige V., gefunden bei Constantine. Die Schrift steht der 
altphönizischen noch sehr nahe, nur die letzten 14 Buchstaben, 
die offenbar von einer anderen Hand herrühren, zeigen den neu- 
punischen Schrifttypus. Abgebildet von Judas imAnnuaire de la 
Soc. archeol. de Constantiue (memoire sur 19 inscriptions nuini- 
dico-puniques) 1860-61 pl. 1, II. und danach von Levy St. III. 
Taf. Nr. 5 (bei uns Taf. XIV, 7. Sprachproben XXIX, 19.) 
aus nur drei Buchstaben bestehend, mit den 16 folgenden Inschrif- 
ten (N. 89-104) bei Cudiat-Ati in der Gegend von Constantine 
gefunden, veröffentlicht von Judas, Memoire sur 19 inscr. etc. 
im Annuaire de la Soc. archeol. de Constantine 1860-61 pl. 2, III. 
Inschrift von fünf Buchstaben: Judas, Annuaire etc. de Constan- 
tine 1860-61 pl. 2, IV. 

zweizeilig, Judas 1. c 2, V. 

zweizeilige V 3, VI. 

zweizeilige V 3, VII. (Fragrn.) 

dreizeilige V 3, VIII. 

dreizeilige V 4, IX. 

dreizeilige V 4, X. 

zweizeilige V 5, XL (Fragm.) 

dreizeilige V 5, XII. 

dreizeilige V 5, XIII. 

achtzeilige V 6, XIV. 

dreizeilige V 7, XV. 

zweizeilige V 7, XVI. 

dreizeilige V ' 8, XVII. 

zweizeilige V 9, XVIII. 

vierzeilige V 9, XIX. 

dreizeiligo V., gefunden zu Gelma, 1. c. pl. 10, XX; (ursprünglich 
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in einer ungenauen Copie von Judas im Annuaire etc. de Con- 
stantine 1854 -55 pl. V. veröffentlicht vgl. Nouv. 6tud. p. 32, 
Annuaire 1881-61 p. 32. not. 1.) 

106. zweizeiliges, unleserliches Fragment: Judas, Annuaire etc. de 
Constantine 1862 pl. XII. no. 1. 

107. zweizeilig, unleserlich: Judas a. a. 0. pl. XII. no. II. 1 

108. zweizeilig: Judas a. a. 0. pl. XIII. no. IV. (vgl. p. 59 und Levy, 
St. m, 77.) 

109. dreizeilig, unleserlich 2 : Judas a. a. 0. pl. XIII, no. V. 

110. einzeilige V., Levy, St. III, S. 64, Nr. 1. Diese und die folgen- 
den sieben Inschriften tlieilt Levy St. III, S. 64-67 in hebräischer 
Umschrift mit. Sie befinden sich im Britischen Museum und sind, 
so viel ich weiss, noch nicht veröffentlicht. 

111. fünfzeilige V., Levy, St. III, S. 61, Nr. 2. 

112. vierzeilige V. , ibid. S. 65, Nr. 3. 

113. dreizeilige V., ibid. S. 66, Nr. 4. 

114. sechszeilige V., ibid. S. 66, Nr. 5. 

115. dreizeilige V., ibid. S. 66, Nr. 6. 

116. dreizeilige V., ibid. S. 67, Nr. 7. 

117. vierzeilige V., ibid. S. 67. 


1 Der Stein bei Judas a. a. 0. no. III. hat einst ebenfalls eine puni- 
sche Inschrift getragen •, doch ist dieselbe , wenigstens nach Judas’ Abbildung, 
jetzt vollständig verwischt und unlesbar. 

2 Nur in der letzten Zeile sind die Worte rN ytitö zu entziffern. 
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ERSTER THEIL. 

Von. der Schrift und den Trauten. 


I. Consonanten. 

Von der Schrift. 

Das phönizische Alfabet besteht, wie alle semitischen Alfabete, 16 
lediglich aus Consonanten, von denen jedoch einige in später Zeit Vo- 
calpotenz erlangt haben (s. § 30). Es wurde die Grundlage nicht nur 
aller übrigen semitischen Schriftarten , sondern auch des griechischen, 
altitalischen und lateinischen Alfabets und somit zugleich aller neueren 
europäischen Alfabete; auch das Zend- und das Pehlvi - Alfabet sind 
semitischen Ursprungs 1 , ja selbst vom Devanägari, der altindischen 
Schrift , hat man dasselbe nachzuweisen versucht. 2 Die von den Phö- 
niziern gebrauchte und fast allen Völkern der alten Welt übermittelte 
Schrift galt im ganzen Alterthum für eine Erfindung der Phönizier; 
doch haben letztere aller Wahrscheinlichkeit nach ihre Schrift erst 
von den Ägyptern entlehnt und zwar schon in uralter Zeit, noch vor 
der Herrschaft der Hyksos: nach Bouge und Lenormant ist das 
phönizische Alfabet aus den hieratischen Schriftzeichen der alten 
Ägypter hervorgegangen. 3 


1 Spiegel , Gramm, der Iluzwfu'eschsprache -S. 26. 34 ff. Ge een im , Mon. 

phoeu. p. 83 ff. 

2 Weber , Über den semitischen Ursprung des indischen Alphabetes, in 
der Z. d. DMG. X S. 389 ff. u. Indische Skizzen S. 125-150. 

3 E. de Rouge , Memoire sur f origine egyptienne de falphabet pheni- 
cien. Academ. des inscriptions 1859. Brugsck , Zeitschrift für Stenographie 
1864. T. Lenormant , Sur la propagation de l’alphabct phenieien dans fan- 
den monde. Paris 1866. Lauth , Über den ägyptischen Ursprung unserer 
Huchstaben und Ziffern. Sitzungsberichte der Bail*. Acad. der Wissenschaften 
zu München. 1867. II. Heft 1. G. Ebers, Ägypten und die Bücher Mose’s. 
Leipzig 1868. S. 147-151. 
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Mit der phönizischen Schrift, wie sie uns in den altern Inschriften 
(von Sidon, Citium, Malta u. s. w.) vorliegt, ist die althebräische, 
auf den Makkabäerniflnzeu vom Jahre 112 u. fl. und auf altjüdiscben 
Gemmen und Siegelsteinen gebrauchte (s. Gcscnius, Monum. phoen. 
tab. 3), und die etwas verschnörkelte samaritanische Schrift am 
nächsten verwandt. Diese drei Schriftarten bilden zusammen mit der 
aus der phönizischen hervorgegangenenen altgriechischen 1 und alt- 
italisclien die eigentlich kauaanäische Schriftgattung, während 
die hebräische Quadratschrift aramäischen Ursprungs ist und ihr näch- 
stes Vorbild in der palmyrenischen und ägyptisch -aramäischen Schrift 
hat. 8 

Die phönizische Schrift wurde in der Dichtung von der Rech- 
ten zur Linken geschrieben. In den meisten Fällen wurden in ihr 
die Wörter nicht von einander getrennt. 8 Das Alfabet besteht aus 
zwei und zwanzig Zeichen (s. die anliegende Tafel), deren Gestalt 
keine durchaus constante ist, sondern je nach den verschiedenen Zei- 
ten' und zum Theil auch nach den verschiedenen Ländern bei dem 
einen Huchstaben mehr hei dem anderen weniger variirt; denn jedes 
Jahrhundert hatte in der Art zu schreiben seinen eigenen Geschmack. 
Wäre man daher im Stande (was allerdings jetzt wegen des unzurei- 
chenden inschriftlichen Materials noch nicht möglich ist), die Nüanci- 
rungen und Modificationen , welche die einzelnen Huehstabentiguren in 
den verschiedenen Zeiträumen und Gegenden erfuhren, genau anzuge- 


1 Die älteste griechische Schrift, die wir kennen, das sogenannte 
Kadminchf Alfabet (x«<V//>Ji<< ypü/ifittzu), gleicht der phönizischen noch sehr. 
Sie liegt noch in einer Ileihe von Inschriften vor. die auf den Inseln Thera 
und Melos gefunden sind und von denen die ältesten im !). Jahrhundert 
vor Chr. , die jüngsten in der zweiten Hälfte des 7. Jalirh. abgefasst sind. 
Die ältesten der Inschriften von Thera sind noch von rechts nach links ge- 
schrieben und bisweilen von phönizischen durch äussere Merkmale kaum zu 
unterscheiden; noch neuerdings ist eine offeubar altgriechische Inschrift von 
einem Orientalisten, der sich durch ihren nltcrthUmiirhcn Schriftcharakter 
täuschen liess, ans dem Semitischen erklärt worden! ■ ( Z. d. D!)fG. XII, 695). 
Über das Kadraisckc Alfabet ist auf die ausgezeichnete Arbeit von Fr. Le- 
normnnt zn verweisen: Etudos sur forigiue et la fonnation de l’alphabet 
grec in der Revue archöol. XVI. 18fi7 p. 273 ff. 

1 Vgl. J/upfe/il in d. Studien u. Kritiken 1830. 2. Heft. 

8 Einige Inschriften zeigen Worttreunung , wie die 2. Inschrift von Citium, 
die von Tueca, die Opfertafel von Carthago und zum Theil auch die Tri- 
linguis von Sardinien. 
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Taf. A. 


DAS PH Ö NIZISCHE ALFABET. 
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ben, so würde die Paläographie ein wesentliches Moment für die Be- 
stimmung der Abfassungszeit einer phönizischen Inschrift abgeben. 
Den ersten Anfang zu einer chronologischen Fixirung der verschiedenen 
Formen eines Buchstabens hat der auf dem Gebiete der semitischen 
Epigraphik rühmlichst bekannte Graf M. de Vogüe gemacht. 1 — 

Im Grossen und Ganzen lassen sich in der Geschichte der phöni- 
zischen Schrift drei verschiedene Zeitepochen unterscheiden, die durch 
ebensoviele Alfabete repräsentirt werden. Diese sind: 

1) das alte gemeinsemitische oder archa istisch-phönizi- 
sche Alfabet, die gemeinsame Quelle der verschiedenen semitischen 
Schriftsysteme. Es war von unbestimmter Zeit an bis etwa in das 7. 
und G. Jahrhundert v. Chr. im Gebrauche, nicht nur bei den Kanaa- 
näern sondern auch bei den aramäischen Völkerschaften. Aus ihm 
entwickelte sich die aramäische Schrift, welcher sich nachher alle Völ- 
ker Syriens und Palästinas bedienten mit Ausnahme der Phönizier und 
der Samaritaner; letztere hielten aus Hass gegen die Juden an der alt- 
semitischen Schrift fest. Das hauptsächlichste Charakteristicum dieser 
ältesten semitischen Schriftgattung, von der noch Proben in Gemmen - 
und ^>iegelaufscbriften ä , sowie auf altbabylonisch - assyrischen Monu- 
menten, wie den Bronzelöwen von Khorsabad, erhalten sind, besteht 
in den gebrochenen, scharfeckigen Linien — in der omlulation, wie 
sich Vogüe ausdrückt — , gewisser Buchstaben (s a j i n t n ' o b 
s : s x p 1 s n), die in der Folgezeit (bei dem einen Buchstaben 
bald früher bald später, bald mehr bald weniger als bei dem andern) 
abgesebliffen und abgerundet wurden, bei den Aramäern in noch durch- 
greifenderer 'Weise als bei den Phöniziern. 3 


1 Revue arrhöologique 1862. 1864. 1865 # (vgl. auch juin 1868). — 
Memoire sur une nouvelle inser. phcuicicnne de Sidon p. 71 f. (in den Me- 
moires presentes par div. savants ä l’Academie des inscriptions , 1. serie. 
tom. VI, 1. partie 18GO). — Journal asiatique, aoüt 1867 p. 170 u. ff. 

3 z. B. auf den von Vogüe kürzlich in der Revue archöologique (1868 
auf pl. XIV, XV u. XVI vgl. p. 432 ff.) publizirten geschnittenen Steinen. — 
Auch die Inschrift des Steines von Nora (bei uns Sard. 2. Gesenius tab. 13) 
gehört dieser ältesten Schriftart an. 

3 Hie Buchstaben Zain und Samech haben im Phönizischen ihre gebro- 
chenen Linien bis in die spätesten Zeiten bewahrt; auch Gimel in den mei- 
sten Fällen. 
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2) Das eigentlich sogenannte phönizisc.he Alfabet: 

a) die von den östlichen Phöniziern seit dem 7. oder 6. Jahr- 
hundert bis auf unsere Aera gebrauchte Schrift, von Yogüe die si- 
donische genannt. Dir gehören die Inschriften von Sidon, Citium, 
Dmm el-awämid, die Aufschriften der Münzen von Sidon, Tvrus, 
Marathus u. a. an. Am besten zeigt ihren Typus die Sarkophaginschrift 
Esmunazars. Die früheren Ecken und Winkel an den Buchstaben sind 
mehr abgerundet und ausgeschweift, namentlich sind die Köpfe von 
2 i “ p nicht mehr ausschliesslich dreieckig, sondern werden entweder 
zur Hälfte oder ganz gerundet; die Schäfte der nach links geneigten 
Buchstaben wie x t n i i sind in einigen Inschriften z. B. in Vogües 
eyprischeu, in der Mitte stärker (bauchiger) als an den beiden Enden. 
Wenig verschieden von der sidonischen, nur etwas zierlicher und mo- 
derner ist 

b) die karthagische Schrift, die auf den Münzen Karthagos 
und Sicilieus, in den Inschriften von Karthago, Marseille, in der drei- 
sprachigen Sardinischen u. a. m. angewandt ist. Die Schäfte der Buch- 
staben sind nicht mehr ganz geradlinig, sondern in graziöser Weise 
etwas gebogen; die nach links geneigten Schäfte schwellen in der Mitte 
an ; bei 3 3 i r, ist der Hauptzug nicht selten noch über den zur Lin- 
ken sich ansetzenden Kopf resp. Strich nach oben hinaus verlängert, 
so dass jene Buchstaben mit einer Spitze erscheinen ; V und n haben 
oft am oberen Ende des Schaftes zur Vorzieruug ein nach rechts unten 
gehendes Häkchen. Das i hat den Kopf gewöhnlich nach oben zu 
offen. 

3) Das neupunische Alfabet, seit der römischen Eroberung in 
Nordafrika üblich; in vielen Inschriften, auf den Münzen Jubas und 
anderer Fürsten sowie auf denen vieler nordafrikanischen und spani- 
schen Städte. Wie schon^bemerkt (s. S. 33) ist die neupunische Schrift 
nicht unmittelbar aus der karthagischen Monumentalschrift, sondern 
aus einer Cursive hervorgegangen. Die Tendenz zur Vereinfachung der 
Zeichen ist vorherrschend; mehrere Buchstaben können zu einer einzi- 
gen Linie zusammen schrumpfen, wie 21 - V :, zuweilen auch n; 
1 c ; 2 werden einander sehr angeglichen; ebenso tj n und tj. Nur 
die Figur des rt wird complicirter , sie wird in zwei, oft auch in drei 
getrennte Zeichen zerlegt; das n wird der Figur des lateinischen R 
ähnlich (C^). 
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• Die Kehlhauche. 

Wie in einzelnen jüngeren aramäischen Dialecten, im Samaritani- 17 
sehen 1 2 , Mandäisclien *, Neusyrisehen 3 und in der Mundart der den 
Phöniziern benachbarten Galiläer 4 * , so wurden auch im Phönizischen, 
wenigstens in der späteren Zeit, aus der alle auf uns gekommenen 
Texte herrühren, die Kehlhauche vielfach in der Aussprache erweicht 
und nicht mehr streng auseinander gehalten. Diese Erweichung fand 
auch in der Schrift, zwar nicht in der altphönizischen , wo in Betreff 
der Kehlbauche eine gute altsemitische Orthographie herrscht, wohl 
aber in der neupunischen ihren Ausdruck, ln den spät- oder nen- 
punischen Inschriften nämlich werden die Gutturalbuchstaben ganz 
willkürlich mit einander vertauscht und derartig durcheinander gewor- 
fen, dass nicht allein die schwächeren n und n an Stelle der stärkeren 
t und n geschrieben Vorkommen, sondern sogar umgekehrt die stär- 
keren statt der schwächeren, also z. B. n statt n, geschrieben werden. 
Dabei ist die Schreibart keineswegs eine constante: während z. B. im 
samaritaniseben Dialect für ?t die Schreibung mn allein gebräuchlich 
ist, würde man dieses Wort, wenn es in neupunischen Inschriften 
häutig vorkäme, hier je nach dem Belieben des einzelnen Schreibers 
oder Steinhauers bald ?“n, bald nt, bald mn, bald endlich mn ge- 
schrieben finden. 

So findet sich missbräuchlich geschrieben: 

a) y für n z. B. yw 5 neben ■jin (Herr) , py 6 neben pN (Stein), 
ne? 1 neb. rrx (Weib), as-y 8 = sy3T (vierzig), 3? 8 neben 3N (Vater), 

1 UUemann , Instituliones linguae Samaritanae I. p. 13-14. Gesentwt, 
Thes. ling. Hebr. I. p. 2. de Pentat. Samarit. p. 52. 

2 jVö/deie , Ober die Mundart der Mandüer. Gött. 1862. S. 5 fg. 17 fg. 

3 Noldeke , Gramm, der neusyrischen Sprache, Leipzig 1868. S. 56 ff. 

4 limtorf , Lexic. chald. et talm. s. v. b'bx. Für die unterschiedslose 

Aussprache der Gutturalen bei den Galiläern führt Munk (Journal asiat., 

nov. 1847 p. 500) eine Anekdote aus dem Talmud als Beleg an: Ein Gali- 

läer habe gerufeu prb — :n “NT TN d. h. wer hat TN , teer hat TN V 
Da hätten die Leute zu ihm gesagt: „Dummer Galiläer, meinst du mn 
( ; La» E»el) zum Reiten, oder mn ( Wein) zum Trinken, oder Kay 
( Wolle ), woraus mau Kleider macht, oder TN ( lamm ) zum Schlachten?“ 

8 Neopun. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 34, 1. 43, 1. 76, 1. 77, 1. 87, 1. 

94, 1. 105, 1. 

8 Neopun. 12, 1. 14, 1. 22, 1. 24, 1. 25, 1. 28, 1. 29, 1. 53, 1, 54, 1. 

56, 1. 58, 1. 60, 1. 63, 1. 64, 1. — 7 N. 12, 4. 60, 2. 68, 2. 95, 2. — 

8 N. 23, 3. 60, 3. Die richtige Schreibart 3531N z. B. 65, 3. — 9 N. 63, 3; 
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pny 1 neben p;:« ! (n. pr.) yn: 3 neben N“u (sie gelobte). — L) n für 
y z. B. -in ' — -ny (ordnen, verwalten), üN 2 5 = 2 r 2 ( recaleitrare ) 
nu« 6 statt “nry (Hülfe), a“23N 7 = a-ry (zwanzig), « 223 8 statt yra 
(schwören, geloben), N"23 9 neben ra™ (hören). — c) n für n z. B. cVn 10 
aVr: (liieher, hier); tun 1 1 neben "nsn Aggadir, der phönizische Name 
der Stadt Bades (j. Cadiz ) , der so viel als td xtlyng, septum, um- 
mauerter, geschützter Ort (hebr. —tsn) bedeutet; tn ns oder azse xt — 
hebr. rsia (dieser), b:s3N u =-- hebr. B’p'ri (die zwei, beide); an Stelle des 
hebräischen He quiescens zu Ende der Wörter (bei auslautendem ä, ö, 
e und ä) wird in der normalen phönizischen Schrift stets Alef geschrie- 
ben, für welches allerdings in der regellosen neupunischen Orthographie 
wiederum andere Butturalbuchstaben eintreteu können ; so namentlich 
in allen Formen der hebräischen Verba rtV und in den davon abgelei- 
teten Bildungen z. B. srn leben , «:pa ( hebr. h:~'J ) Vieh. Bisweilen 
indessen hatte das einen auslautenden Vocal vertretende hebräische 
He quiescens in der phönizischen Schrift, wie es scheint, gar kein 

vielleicht auch 62, 3, wenn man hier N'y = N'2y (s. Levy St. II, 84) 
nimmt. — 1 N. 37, 2 nach Levy St. III, 62. — * Tucc. Z. 1. 3. Da der 
Name Atban wahrscheinlich libyschen Ursprungs ist, so bleibt es zweifelhaft, 
ob die Schreibung mit y oder die mit s ursprünglicher ist. — 3 Kurth. 

57, 3. 98, 2. 117, 2. — 4 Melit. 5, 4 nach Blau, Z. d. I)MG. XIV, 652. — 

5 Mumtil. Z. 5 Nt3”* ÜS3 xn;:: «jui (sc. vitulus) nondum calcitrat neque 
subiugntus est, wörtlich: in defectu calcitrationis et subiugatiouis s. die Er- 
klärung der einzelnen Ausdrücke in den Anmerkungen zur Massilieusis, 
Sprachproben XIII. — 8 7'ucc. 5. — 7 N. 24, 3-4. — 8 «223 N. 20, 

1-2. « 2 yo A’. 18, 1. 70, 1-2. 77, 2. Die echte Form y223 ist bis jetzt 
noch nicht gefunden worden. — 9 «"23 Kurth. 58, 4. Neop. 21, 4. 41, 3. 

46, 2. 78, 2. 94, 3. 110, 1. 111, 5. 112, 3. N‘:y23 IG, 1-2. 18, 3-4. 19, 

3. 43, 4. 75, 4. 76, 4. 105, 3. — 10 Muuil. 13. 16. — 11 Münzlegende 

Besen, mon. tab. 49. XV. A. C-G. -tun auf den Münzen ibid. J-M. Der 

Artikel verschmolz schon frühzeitig mit dem Appellativ — zu einem nomen 
propr. zusammen , und zwar so eng , dass sein Hauchlaut , wie in dem Demon- 
strativ tn — l~. zu n abgeschwächt wurde. Dass in “HJ“ . “tUN der Artikel 
als solcher nicht mehr gefühlt wurde, geht daraus hervor, dass er mit dem 
Worte in das Libysche übergieng: denn im Berberischon ist ughader Appel- 
lätivum und bedeutet „Mauer“. Ein genaues Analogon übrigens zu "nsn, 
“UN, was Bildung und Bedeutung dieses Ortsnamens anlangt, haben wir 
heutzutage in dem Namen der Residenz des Königs der Niederlande: de 
Iluag. — 13 Vit. 36, 2: tn rt2T‘: hoc altare. Neop. 64. 2: TN py — hebr. 
nt“ p« hic lapi«. Neop. 21, 3 : tn ( NUtN oder) N“ 23 N dieses Dorf = 
hebr. run “tsn (?) und N. 34, 3, wo t-n statt tn steht. Vgl. Levy, St II, 
55-56. — 13 Vit. 36, 3. Vgl. S. 22 Aum. 4 und § 20. 
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Acqui valent, wie z. B. in i — hobr. rrr, Vx *= hebr. nbx, wenn mau 
diese Demonstrativa nicht lieber ?t und Vx oder Vrx aussprechen will, 
in welchem letzteren Falle die scriptio defectiva nichts auffallendes hat, 
da im Phönizischen auslautendes u nicht geschrieben wurde. — In 
den spätpunisclien Inschriften findet man ferner fälschlich geschrieben: 
d) r; für x z. B. ■pn 1 = px Stein, yn* — px Herr, w 1 =■ «in 
vixit ; — e) x für n z. B. nx 4 = xin, pxVra 6 — pnVaa Baal Ham- 
mou , x-«x oder xixx 0 ■= hebr. “pn vicus (?) , Plur. mit mascul. En- 
dung n-iax 7 = hebr. a-nsn ; — f ) n für x z. B. mx 8 nw 9 — xin, 
n:a 10 neben x:a posuit; — g) n für n z. B. nitVa» Salzwerke eilet : 1 1 
= n'mVaa (oder als Singular nnbaa ) , rin'* = sin, x«an auf Mün- 
zen von Sab rata 13 = xoan fünf (?); — h) n (ür v z. B. na« 14 für 
»a« vovit; — i) y für n z.B. ca? 15 „fünf“ neben «an, p? 18 Ammon 


1 Neop. 48, 1. 50, 1. 57, 1. 67, 1. 4-5. An letzterer Stelle steht 
n:an jedenfalls nur irrtliümlich für pn . 

* N. 3, 1. nach Levy St. II, 91. — 8 N. 59, 2. — 4 N. 58, 2. — 

5 Conti. Z. 1. (Spraehpr. XXVIII). — 6 N. 18, 3. 19,2. 20,2. 21,3. 

34, 2: (rx, rn, txn, tx) tn x-«x ^baa „Vorsteher dieses Fleckens 
oder. Gaues“ (?). S. Levy St. II, S. 56-57. 107. vgl. auch Blau, Z. d. DMG. 
XII, 724. Auch die Schreibung xn«n kommt einmal N. 15, 2 vor. — - 

7 N. 11, 2 (auch N. 21, 3. 34, 2 kann S"i«x statt xn«x gelesen werden). — 

8 N. 58, 2. — 8 N. 65, 2. — 10 N. 59, 1. 64, 1. — 11 Sard. trilin- 

guü. — 18 N. 68, 3. — 18 Nach Levy, Z. d. DMG. XVII, 79-80. Er 
liest die Legende der einen Sabratamünze (s. Taf. zu S. 75 Nr. 4. Müller, 
Numism. de l’ancienne Afrique II. p. 28 no. 59): pnnas “las yxoan „quin- 
que viri Sabratae.“ — 14 iV. 19, 1: paia t na« „vovit hoc Bomon.“ 

(Möglicherweise jedoch bilden die beiden Zeichen zu Ende der 1. Zeile, die 
wir als th genommen haben , nur einen einzigen Buchstaben, hämlich n, 
so dass also ptaia na« zu lesen wäre. — 15 N. 13, 2. 22, 4. 23, 4. 24, 
4. 26,3. 51,4. Nach Hitzig (Z. d. DMG. XX, S. IX-X) soll «a?i „et 
extinctus est“ (=- na"i) bedeuten; eine nähere Erklärung über die Mög- 
lichkeit dieser Auffassung bleibt er uns freilich schuldig. Die Übersetzung 
„et quiuque“ verwirft er, weil man es doch keinem zumuthen könne zu 
glauben, dass die Leute in Numidicn immer nur gerade 15, 25, 45, 75 
Jahre alt geworden seien. Die Pimhsr haben allerdings allem Anscheine 
nach, wo es ihnen nicht auf eine ganz genaue Angabe aukam, die Lebens- 
jahre von 20 aufwärts nach Ltistren gezählt: denn auch in den lateinischen 
Grabschriften Nordafrikas sind bei der Angabe der Lebensdauer der Ver- 
storbenen die durch 5 theilbaren Zahlen vorwiegend. 

18 p?bya Baalammon (Gottesname) Ncop. 43, 1. 44, 1. 97, 2. 99, 3-4. 

Milkaminon n. pr. N. 18, 1-2. 

Hchrüder, Phönix Uchc Sprache. 6 
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*= pn , n?n 1 unter , r«m ! »w 3 r? 4 rw 5 er (sie) lebte , tar? 6 
^ viventes (oder vita) = hebr. a-p , p 7 für und neben p Gnade, Güte 
(oder adjectiviseh : gnädig, gütig). 

18 Die schwache Aussprache der Kehlhauche war der phönizischen 
Vulgärsprache gewiss schon in alter Zeit eigenthümlich; sie bestand ohne 
Zweifel schon längst, ehe sie auch in der Schrift ihren Ausdruck fand. 
Darauf weist unter Anderem der Umstand hin, dass die Griechen, als 
sie die phönizische Schrift adoptirten, die vier Gutturalbuchstaben 
O fl zur Bezeichnung der Vocale A E 0 H verwandten. Die 
rauhen semitischen Kehlhauche n und ? mussten im Munde eines Cul- 
turvolkes, wie die Phönizier waren, bald von ihrer ursprünglichen 
Härte verlieren und wurden gewiss stets ohne das eigentümliche 
Schnarren, welches diese Laute im Munde der Araber haben, ausge- 
sprochen. Auch in der Sprache traten die Phönizier als Träger einer 
hohen Civilisation nivellirend und glättend auf. 8 Vielleicht hat zur Ab- 


1 K 67, 4. — 2 N. 13, 2. 22, 3. 23, 2. 25, 3. 52, 2. 53, 2. 55, 1. 

56, 2. 61, 2. — 3 N. 12, 5. 24, 2. 51, 3. 54, 3. — 4 N. 59, 3. — 

5 N. 65, 2. — e N. 58, 3 : B'"3 cn , schuldlos im Lebest. Vgl. B'Ra En 
69,3 und E'na etan, „pia in vita“ 55,2. — 7 N. 111, 4: pa pa 

[jt]?p Auch in einer andern neupunischcn Inschrift des Britischen 

Museums, N. 112, die Levy, St III S. 66, 4 in hebräischer Umschrift 
mittheilt und für identisch mit der 6. Inschrift Bourgade’s hält, ist statt 
pa n?a vielleicht richtiger pa pa zu lesen : denn das Nun ist in manchen 
neupunischcn Inschriften fz. B. in der 5. Bourgadeschen ) vom Taw durchaus 
nicht zu unterscheiden, indem Nun häutig auch die Form p hat, und die 
Form des Kapli nicht selten der des Beth gleicht. Mit p3 pa wechselt 
in einer Inschrift N. 39 (— Jlourg. 5) “,03 pa und diess ist das orthographisch 
richtigere. Ich übersetze die Worte «Vp 7KEJ (Var. pa ps) pa pa 
benignissime audirit (sc. Baal II.) eins rocem. p, p leim ich von der 
W. pn ab und nelune 3 als die Präposition 3. Entweder ist pr , p3 = 
p3 zufolge, nach, gemäss (seiner) Gnade; oder man nimmt 3 als sogenann- 
tes Kaph veritatis ( oder intensivum ) , das mit griech. c bg latein. quam in 
Verbindungen wie tag ahrfttäg, rnsaif vwg tag , tag ßthtunag, quam excel- 
lentissimus u. s. w. zu vergleichen ist , und übersetzt pa durch „ geneigtest, 
gnädigst“ eig. so gnädig wie nur irgend möglich. Die zwiefache Setzung 
des Wortes soll verstärkend wirken. Häufige Anwendung von Expletivwör- 
tern, besonders pleouastischc Setzung von Partikeln ist den Volksidiomen, 
namentlich wenn sie im Laufe der Zeit und im grossen Weltverkehre sich 
vielfach abgenutzt und von ihrer einstigen Formenfülle verloren haben, 
eigen. — pa oder pa mit Blau ( DMG. XII, 726) — pa „Priester“ zu 
nehmen, verbietet die doppelte Setzung des Wortes. — 8 Vgl. E. Renan, 

Histoire generale des lang, semitiques, 2. öd. p. 417: „les gutturales sont la 
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Schwächung und Milderung der Kehlhauche bei den afrikanischen Phö- 
niziern auch die Nachbarschaft der hauchscheuen griechischen und 
lateinischen Sprache einer-, und der libyschen Dialecte andererseits 
beigetragen: denn — wenn es erlaubt ist aus den jetzigen Berberdia- 
lecten, den Töchtern der alten libyschen Sprache, einen Schluss auf 
letztere zurückzuziehen — , so war auch die libysche Sprache den 
rauheren Kehlbauchen abhold . 1 

Wenn nun auch die Phönizier wol schon ziemlich frühzeitig in 
der vulgären Rede die Kehllaute milderten und nicht mehr scharf aus- 
einander hielten, so dass n.dem n, y dem n fast gleichkam, so wur- 
den sie doch in der Schrift, so lange überhaupt die phönizische 
Sprache noch gleichberechtigt neben der griechischen und lateinischen 
dastand und so lange sich die gebildeten Punier noch nicht von ihrer 
Muttersprache abwandten, überall festgehalten d. h. man schrieb nach 
guter altsemitischer Orthographie z. B. Nsrrart, sein, rn obgleich man 
Domano, avo, asse sprach, ebenso wie der Franzose zwar etymologisch 
richtig habit, homme, hasard etc. schreibt, aber demungeachtet abi, 
öm, asär ausspricht. In vielen Beispielen vÖu phönizischen Wörtern, 
die uns in griechischer oder lateinischer Schrift überliefert sind, sind 
die Kehlhauche gar nicht wiedergegeben. Allerdings würde man aus 
diesem Umstande allein (ohne Hinzuziehung der Inschriften) noch 
nicht zu der Folgerung berechtigt sein , dass die Punier die Gutturalen 
nicht mehr aussprachen ; denn wie schon bemerkt, galten k und n 


partie la plus faible d’une langue et celle qui tombe le plus vite; aussi les 
langues renferment d’autant plus de gutturales qu’elles sent plus primitives. 
La prononciation forte et pleine des peuples ancieus s'affaiblit dans des 
bouches qui s’ouvrent ä peine et dövorent toutes les articulations vives; la 
langue grecque, qui ä son ötat parfait possöde si peu d’aspirations en avait 
beaucoup plus ä l’origine. Le petit nombre de dialectes sömitiques qu’on 
peut envisager conime des patois populaires, le samaritain , legalilöen, le 
mendäite, ont pour trait caracteristique de negliger les difförences des gut- 
turales et de les confondre toutes en un son uniforme et adouei.“ 

1 Nmmann, a grannnar of the Berber language (in der Zeitschr. für 
die Kunde des Morgenl. VI, S. 254) sagt: The (Berber) language seems 
disposed to soften or omit several of the Arab aspirates, tlie following are 
instances of words in which this will be discemed: yu/t (ascendit), 

irutj (exiit), iddu (ivit), itaf (prehendit), inna 

(scivit), trab (corrupit), ilam (scivit), oLs\il ilaq (profecto), 

OjJLs- ilf (porcus). 

6 * 
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sowohl wie r und n dem abendländischen Ohr stets mehr als Vocale 
wie als Consonanten und für die semitisch eigenen Kehlhauche y und 
n gab es zudem unter den griechischen und lateinischen Lauten gar 
kein genaues Äquivalent. I)a aber auch in den späteren Inschrif- 
ten die Gutturalbuchstaben nicht selten ganz ausfallen, an Stelle von 
y und n die weicheren x und n sowie umgekehrt statt" der letzteren 
y und n eintreten, endlich y geradezu als Vocalzeichen vorkommt (s. 
die Beispiele weiter unten), so ist es wohl sicher, dass die Phönizier 
später die Gutturalen n y n in den meisten Fällen zum Spiritus lenis 
(x) erweichten. 

So findet sich n nicht ausgedrückt z. B. in folgenden plautinischen 
Formen: u-ulech 1 * = der Wanderer, Gastfreund, thuulech * 

=«= ^Virtn hospitium, hospes, n-elichoth 3 = rra'brtn die Gastfreund- 
schaft; ynn-ocho* — xb-iH (d. i. nbti [oder n:n| \rt) siehe hier, 
gerade hier; ynnynnu b — eece me, in 0 = siehe, i»e 7 *= s. 

(oder rt:n?) siehe, hier; ymmon 8 = ■par: diese (hi), asse, 
esse 9 = tn hehr, ntn dieser. — Der eigentliche Laut des y wird 
im späteren Phönizischen* ebensowenig gewahrt, wie im Mandäischen, 
Neusyrischen und Samaritanischen ; er ist zum blossen Spiritus lenis 
herabgesunken; nur bewirkt y bisweilen noch eine gewisse Verdunke- 
lung des begleitenden Vocals; hierüber und über die rein orthographi- 
sche Verwendung des y als Lesemutter im Neupunischen vgl. § 21. 
Man sprach z. B. Vyy wie bat (in den nu. pr. Haunibal, Asdrubal, 
Adherbal, Iddibal, Inibal, Maharbal (Muq- ) , Sobal, Sichar- 

ba-s (= Vyyi:;), Muttumbal, Baiastartus, Abibalos, BaXäroQos, Ba- 
lithon, Oastabal-um u. s. w.) *er jar 10 , 053 nnm 11 a“ya tnarob 12 
Unterpfand, Bürgschaft, rya bt/th 13 zur Zeit, rin ihcra ' 4 Thür, x:r' 
hebr. rt:y' janna 15 respondehit, ny-ts gadetha 16 mutilas, obynn oder 
Vst italam 17 adolevit, n-rrsr Astarte, byaipy Adherbal, IdrÜQßag 
u. s. w. — Auch n hat starke Abschleifung erfahren: es scheint im 
In- und Auslaute in der späteren Zeit gewöhnlich gar nicht gespro- 
chen zu sein, wie unter anderem daraus erhellt, dass in neupunischen 
Inschriften n geradezu als quieseirender Buchstab (z. B. iu nix für xtx 

1 Pin. V, 2, 50. — 7 1, 5. — 3 1, 8. — 4 * 1, 5. 1, 7. vgl. uco 

= xbf] hier 2, 46.— fi 1, 10. — « 3, 22. — 7 ibid. — 8 1, 10. — 

9 1, 11. — 10 s. S. 19 Anm. 1. Auch iuschriftlich kommt die Schreibung 

*p Thcc. 6. vor. — u s. S. 17. Anm. 2. — 17 Pin. V, 1, 4. — 13 1, 5. — 

14 1, 10. — 16 2, 50. — 16 2, 57. — 17 3, 23. 
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d. i. ton er lebte) vorkommt. Im Anlaute wurde es wahrscheinlich 
bloss als consonantiscbes n gesprochen, mitunter jedoch auch stärker; 
jedenfalls aber ‘war bei den Puniern von der ursprünglich zweifachen 
Aussprache des n nicht mehr die rauhe, röchelnde, die auch im He- 
bräischen schon seltener ist , (die Griechen suchten’ sie annähernd durch 
X oder x z. B. 'Pa/ft = wiederzugeben), sondern nur die mildere, 
welche abendländisch durch die Spiritus oder blosse Vocale ausgedrückt 
wurde (z. B. ’ÜAd« = liebr. mrn , laad/. — pmr , 'AtQfuov = •pa-in, 
Gd($a = mn), im Gebrauch. So sprachen die Phönizier z. B. messe 1 
— rrdra , lia 2 = tvV liebr. mb Tafel, iad 3 = nrr zusammen, mit, 
ui 4 = -nN mein Bruder, ischi b — •’ptpn mein Begehren, Wunsch (?), 
er i san 6 = (■'jromni« ich will (ihn) zum Schweigen bringen (Hiph.), 
es(V — h. non (?); avo, au' 8 ("neben havon, hau') = ‘rin, in, Jo - 
fiavio g = n. pr. m. 9 . Carth-ada, der ältere Name Car- 

thagos’ 0 , verkürzt aus Carth-had(as)a, Carth - had(as)at niainmp [so 
auf den Münzen) d. i. Neustadt; Macom-ades Macum-ades , griechisch 
Mcixofiadä (mit Abfall des finalen s) n , Stadt in Numidien, = cip:3 
o*m oppidum novum; Nd nvftog, Name eines Mannes aus Aradus, in 
einer griechischen Inschrift 12 = am: ; Thaps-us, Ortsname (in Byza- 


1 Augustinus in Ioann. evang. tract. 15 (Opj). t. IV p. 552 cd. Bened. 
a. 1797): „unctus ... hebraice messias est, «nde et Puuice messe dicitur 
ungue. “ 

2 Fön. V, 1, 16. lia helicot d. i. tessera hospitii s. hospitalis = 
ehirs aelichoth des jüngeren Textes. 

3 Pön. V, 1, 3. — 4 ibid. — 5 1, 2. — 6 2, 67 vgl. den Con- 

mentar. — - 7 3, 23. — 8 Pön. 2, 34. 38. vgl. S. 18 Anm. 5. — 

9 Ath. 6, 2. 

10 Nach Solinus Polyhist. 27, 10: cum rex Hiarbas rcrum in Libya 
potiretur, Missa mulier extruxit (Carthaginem ) , domo Phoenix, et Cartha- 
dam dixit, quod Phocnicum ore exprimit civitatem novam; und Isidor. Hisp. 
Etymol. XV, 1, 30: L)ido . . . urbem condidit et Carthadam nominavit, quod 
phoenicia lingua exprimit civitatem novam; mox scrmone verso Carthago est 
dicta. Dass Karthago soviel wie Neustadt bedcuto, wird auch durch Servius 
in Aen. I, 366 (Carthago est lingua Pocnoruni nova civitas, ut docct Li- 
vius), Eustathius ad Dionys. Perieg. v. 195 und Stephanus von Byzanz s. v. 
Kugyjjdfoy bezeugt. Vgl. Movers, Phönizier II, 2 S. 494. Hendreich, Car- 
thago S. 28. 

11 Die Form Macoma, auf den Münzen dieser Stadt (bei Müller, Num. 
de l’anc. Afr. III p. 66. no. 77-79) Nttp» geschrieben, scheint eine weitere 
Verkürzung aus Macomada zu sein. 

12 Boeckh, Corp. inscr. gr. II p. 393. 
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cium und Sicilien) = nscn Übergang, Furth vgl. Thapsac-us am 
Euphrat; KnXnla, der Wind Kolpia (n K. ctvtftoi :), kosmogonisches 
Princip bei Sanehuniathon edit. Orelli p. 12 = n-c Vip vox venti *; 
'Anaaiov* — yxEn; Ammon 3 -» van, ’<A(ifiovve Zg 3 = B’iwn, 
Anna, Schwester der Dido = xsrt, bibl. n:n; aoovQ 4 min (syr. 
N^tn Becher); tkcfog 3 — nVn Fett, aster-astir-atir -atier- 
astr -at ei-ati-asti-si = vitn Kraut, mit welchem Worte viele 
Pflanzenrainen bei Dioscoridcs und Appulejus beginnen.® Das n scheint 
indessen, namentlich zu Anfang eines Wortes, weniger von der Er- 
weichung berührt zu sein 7 : wenigstens findet sich bnn hebr. ®' , n 
(Scherbe) bei Plautus durch chirs umschrieben", und Chaneho 9 ist 
*= V? 2 :n, Chinisdo 10 = (sjyn in (Gnade des Dom), Hanno 11 
(gr.'-Avwir) x:n (so häufig in phfinizischen Inschriften], Hannibal 


1 So deuten Delitzsch und Roth den Namen. Bochart erklärt ihn durch 
rr-’E-Vip (vox oris lehovae), Movers Encycl. S. 415 leitet ihn aus dem 
Griechischen (xoXm'uc) her, Ewald und Rcuan von der W. rpn arab. ^aü. 
(„Westwind“ eig. quod [Kino cst). S. Renan, mem. de l’Acad. des inscr. 
tom. XXIII. 1858 p. 257. 

* Eines der schaffenden Principe in der phöniz. Kosmogonie des Eu- 
demus (Damascius de primis priucipiis cd. Kopp p. 384), von Renan a. a. 
0. S. 251 vortrefflich durch y^En erklärt und dem nvd-og , dem „Verlangen“ 
des Sanehuniathon gleichgesetzt. 

s 8. weiter unten, unter § 32. 

4 « <r o r p o xp«Tf)p vnii (Dotvixwv Hesych. s. v. — cf. Etym. M. s. v. 
üaocQ (ed. Gaisf. p. 443). 

s i'Xff-og, flobtv pox, Krnaitn Hesych. i’Xno(, iluiox, ertiup id. 

® z.B. utiTQiofiovr/ft Dioscor. de mat. med. 4, 71 ■= "’tssx Titn 
d. i. herba Asclepiadea vgl. Gesenius Mon. p. 386 b, dm rj q/ iXXbg ibid. 
4, 36 d. i. herba Aehillea, Name einer Pflanze, die bei den Griechen 
. bei den Römern Aehillea hiess; attikurur „rannnculus apud 
Poenos“ Appul. de herbis 10 — “tiip Titn (herba ranae), irim/iüxa 
Diosc. 4, 66 - rtSKip visn (herba vulneris) atyii/i ib. 3, 58 = cn ~' 2 :n 
(herba caloris); ferner am^pzuf >] . äortQxox , utihqxiix, hi nn/iipCiu , «r< p- 
nirtzrj , HUQTonovQig, über die man Gesenius Mon. p. 386 vergleiche. 

7 Dicss geht auch daraus hervor, dass Heth, welches das Eta der Grie- 
chen ist, bei den Attikem noch lange, im Italischen aber immer Aspirata 
blieb. — 8 Pin. 1, 8. Vielleicht steht hier chirs [cod. C. chyr*\ statt irs, 

yrs um ein Zusammenflüssen der beiden Wörter hy yrs zu vermeiden. Der 
Palimpsest hat ERS. 

9 in der latein. Inschrift einer tessera hospitalis bei GruUr inscr. p. 470. 

10 ibid. — 11 Dieser und die folgenden Eigennamen worden jedoch 

in lateinischen Handschriften häufiger ohne anlantendes H geschrieben. 


Digitized by Googh 



87 


(gr. A\ vißag) = b*asn „Gnade Baals“ [häufiges n. pr. in den In- 
schriften z. B. Md. 2, 3-4. Karth. 17, 3. 39, 3. 45, 3. 55, 6. 106, 3. 

N. 99. 1] Hamilkar, Himilcar (A/ü/./.ag, 'ifuX/.ag) — nl]5ba-'n[t<] 
„Freund (Bruder, Vertrauter) Melkarts“, Hiostus 1 * =■ [n[*inTsn[N] 
„Freund der Astarte“, IJiromus , Eigwfto g (ItQiafto g etc. s. 
unter § 32) = Bart bibl. oyn, ‘IsQo/ißaXoe (Euseb. praep. ev. 1, 10) 

— bysaapfj*] „Freund der Hoheit Baals.“ 

In Folge ihrer Lautschwäche fallen die Gutturalen auch in der 19 
Schrift bisweilen ganz (mit ihrem Vocale) weg: so das nur mit einem 
Voealanstosse versehene n (n, ») zu Anfang des Wortes z. B. an doni, 
donni 1 mein Herr = hehr, aht* , inschriftlich p fiir px 3 (vgl. hebr. 

'a neben ’a« Job 34, 36 u. a.) nyn, n'ppn, E-pn Jlirotnus, Ei'Qtmiog 
n. pr. eines Königs und eines Künstlers von Tyrus 4 = naaist „Freund 
des Erhabenen“, in welcher vollständigen Form der Name auch einmal 
im alten T. (Num. 26, 38) vorkommt. Man vgl. hebr. b«'n 1 Reg. 16, 

34 „amicus dei“ mit irvjns . In den Inschriften kommen noch von ana- 
logen Formen vor: ■jbwn 5 n. pr. m. ■p®' 77 *! „Freund des Königs 

(Baal).“ n"::n 6 7 Uimalkat Himilkat (Himilko gr. ’lftü.v.iov ) n. pr. m. 

= rabn-’n« „Freund der Königin (Astarte).“ Hiostus, Hierombalos, 
Hamilcar s. oben. Vgl. E. Meier, Erklärung phöniz. Sprachdenkmale 
u. s. w. Tübingen 1860 S. 49 -51. 7 robsnn 8 Hotmalkat n. pr. f. = 
nsbarrirtK „Schwester d. i. Freundin der Königin.“ b?ars 9 Mutbai 
n. pr. f. = brann« „Dienerin Baals.“ mpbana 10 Matmelqart f. = 
'an»» „Dienerin Melkarts.“ robana 71 Matmalkat f. ■= 'ax „Dienerin 


1 Ein sardinischer Fürst, Lin. ed. Drakenb. 23, 40. 

* Pon. 2, 39 und in av-do Wfc). s. S. 18 Anm. 5. 

3 Karth. 75, 1: pn brab pbi . . mn narb „der Herrin Tanit und 

dem Herrn Baal - Hammön.“ 

4 2 Sam. 5, 11. 1 Reg. 5, 15. 7, 40. 2Chr. 2, 2 u. a. 

5 Sarda trilinguis. Inschrift von Comtanlint Zeile 2. 

8 Sard. triiing. Karth. 2, 3. 9, 1. 30, 5. 39, 3. 69, 2. 72, 3. 74, 3-4. 

76, 2. 84, 2. 86, 2-3. 89, 2. 91, 4. 92, 4. 118, 4. N. 59, 2. (Bourg. 

7 Doch sind manche der von Meier gegeheuen Etymologicen der mit 
Hi - oder J- beginnenden Eigennamen mehr als fraglich; auf dem Gefäss 
von Panormus steht nicht braitrn ( „ Chiazrnbaal “ wie M. liest), sondern 
b»a*WO d. h. ( Besitz ) des Azrubal und auf den Münzen Jubas des I. nicht 
'Tarn („Chijuba“ M.), sondern -rare d. h. des Jnba. 

8 Karth. 60, 3. vgl. Levy, Z. d. DMG. XV1U, 63. 

9 Karth. 57, 3: n]a bswa rp[: »«]. — 10 Karth. 21, 3: K*yi5 BK 

mpbnna. — 11 Karth. 15, 3 - 4 ' nab» «m: on. 
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der Königin.“ -[Vss 1 neben 2 = "fVu'px (?) ein nom. dignitatis, 

wahrscheinlich Ortsvorsteher s. Lcvy St. II, S. 57. 107. 3 — Aphaeresis * 

des anlautenden rt oder n in den Verbalformen byn ny 4 f. byny = 
hebr. «'an und tra & I»T f. N-aii «=- hebr. traft obtulit (s. die Bemerkung 
zu bynny im Anhang). Wegfall eines anlautenden y zeigt sehr häufig 
das als erstes Compositionsglied in vielen Eigennamen vorkommende 
Substantivum in? hebr. "tay (servus) z. B. p:«tna* Bodeümun „Diener 
Esmuns“, r-r - aria 7 BoHoouoq ctr. Bostor (s. S. 93 A. 1 . 2.) „Diener der 
Astarte,“ r:ma * Bodtanit „Diener der Tanit,“ Vyaia 9 Bodbaal „Die- 
ner Baals, -p'na 10 „Diener des Königs (oder Molochs?),“ mpbana 11 
Bodmclqart „Diener Melkarts,“ tna 12 Bode oder Bodo — tnay (sein 
sc. Baals Diener“), cm 13 Bodem („sein Diener“). Dieselbe Aphae- 
resis des y bei dem Worte nar zeigt im alten Testamente der Name 
eines Richters: yrs 1 Sam. 12, 11, womit .lud. 12, 13 yna? wechselt. 
Ferner: Tarammon [psir], Name eines Puniers in Sardinien 14 — 
■jsnirur, ■py-iny (cultor Ammonis); Sobal 15 -ovfia g 16 = rya?y 
„Ruhm Baals,“ oder contr. aus Sarbal = Vyairy „Baal hilft;“ pa, 

■jyja 17 (Mön) eine in den neupunischen Inschriften häufige verkürzte 

I N. 15, 2. 17,2-3. 18. 2. 20, 2. 31, 2. 34, 2. 41, 1.* 74, 1. 75, 3. 

77, 3. 105, 1. — ! A. 19, 2. - 3 Vgl. aber auch Dlau, Z. d. DMG. 

XII, 724, der -jVaa ftir Kürzung aus “VaVya hält. — 4 Fön. 1,9. — 

3 N. 30,2 s. Sprachproben XXIX, 11. . — c Ctt. 3, 3. Mast. 1, 19. Karth. 
85.4.94.4. Sard. 6, 1. 

7 ffid. 2, 2. 3. Karth. 3, 4. 24, 2-3. 32, 3. 35, 2. 40, 4-5. 54, 4. 

72, 4. 76, 3. 78, 3. 94, 3. 100, 4. 106, 2. 117, 3 (nach Judas, Recueil 
archeol. de Constantine 1866 p. 277). 

* Mats. 1. N. 87, 2 (V . . mya). -- 9 N. 46, 1. — 10 Mel. 2, 4. 

II Karth. 6, 4-5. 31, 3-4. 37, 2-3. 43, 3-4. 49.3. 56,2-3. 58,3 
(nicht. n*ipV?:;ya wie Levy Wb. S. 11 angibt). 67,4. 68,1. 72,4. 77,3-4. 

92, 3. 99, 4. N. 108, 2. Ahyd. 8a, auf dem Gewichte von Jnl und auf 
Münzen aus Nordafrika (Revue numismat. 1856 pl. VI no. 8. XIII no. 1. 

Müller , Niunism. d’Afr. III p. 60 no. 71), die Judas Rev. num. p. 387 ff. 
der Stadt Bonearia in Mauretanien , Müller Cirta zuschreibt. Auch n-p’ryfn 
(Bodulqart?) Lepl. tril. 2 scheint für ripVtna zu stehen. 

12 Karth. 39, 2. 104, 3. CSt. 36, 3. Ahyd. 8 c. — 13 Karth. 98,3. 

14 Deila Marmorn, voyage en Sardaigue, t II p. 194. 

15 Name eiues Sidonischen Königs, Etutathius ad Odyss. 4, 617. Vgl. 

das n. pr. Vymy eines Königs von Byblos: Luynes , numisnt. des satrapies 

pl. XV; Rev. num. 1856 p. 217; Numism. ehrontcle XX p. 98. 

16 Ein Feldherr Massinissas Appian. Lib. c. 70 p. 199 cd. Bokker. 

47 piVya in den Votivinschriften Neop. 15, 1. 18, 1. 20, 1. 21, 1. 
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Form des Gottesnamens pn, welcher auch in der Schreibung pr ver- 
kommt; Mvti ai qatov ( Polyb. 1, 94, 11. Diod. 28, 9), Mutnstr a- 
tum (Plin. 3, 14), Name einer Stadt auf der Insel Sicilien «= 
r~r'arn':(r ) „Gemeinde der Astarte;“ Zama, \4'Citita bei Ptolemäus, 
Name mehrerer afrikanischer Städte = tpitr „die Feste, munita;“ 
Zuma, Ort in Numidien = KOiKr „Festung;“ Madar-suma, St. 
in Byzacium — spso* *tto „befestigter Wohnsitz“ u. a. m. (Vgl. 
auch z. B. den biblischen Ortsnamen rna rra Jud. 7, 21 am Jordan = 
rnar n'a locus transitus). 

Auch in der Mitte des Wortes wird r bisweilen ausgestossen z. B. 

Va bol für Vra: N. (51, 3 er: ca Va „possessor boni nominis“ am Ende 
einer Grabschrift ( = P. V. fpius vixit] in lateinischen Inschriften), und 
in den nn. ppr. prtVa 1 Balanmou, Va:r' s Bonbai (Baal hat gegeben), 
Varna 3 Mattonbai Muttumbal d. h. Geschenk |h. i*jn] Baals, Varx * 
Adonbal; "v jar 5 für ir; Holz; aanr * arbin^ für ara-p vierzig; 
DO'O 7 tiiim für sren — hehr, E’jafri neunzig; n-reiar 8 n. pr. m. 

= rrneraar (vgl. ponar Abyd. 2, 1 für patt tar). Vgl. hebr. Va 
statt Vra , rs statt 'ra , raV Ps. 28, 8 Kt. statt PrV u. a. (Gesenius 
Thes. 1. Hebr. unter r II. p. 476). 

Auslautendes « oder r wird hin und wieder in Verbalfonnen von 
Vb. xV oder rV nicht geschrieben z. B. p* po 10 pro 11 =*= s:a 
positus est, erd 12 = rar audivit, aro 13 = rare raa vovit, wenn 
man nicht lieber in diesen Formen eine Umsetzung des auslauteuden 
Vocals in das Innere des Wortes (taan statt tana, Saarn statt äama) 
annehmen will. 

Ein prosthetisches Alef zeigt der Gottesname poet "Eaunir- 20 
mc , nach Damascius und Sanchuniathon = hebr. 'red der achte näm- 


34, 2. 75, 1. 77, 1. 105, 1. paVra AT. 74, 1 und in den nn. pr. "'rna 
A r . 19,2 (entweder = para, poVra oder = pnias), ptaa (Andere lesen 
hier mit Zuziehung der beiden vorhergehenden Buchstaben poatx) N. 45, 3. 
und ptaaar A\ 74, 2. Abdrnon — ‘Aßdryiuiv (ein Tyrier bei Joseph, c. 
Apion. 1, 17. 18, Antt. 8, 5, 3; und Diod. Sic. 14, 98). S. Gesenius. ntortuni. 
p. 399 b. 

1 Karth. 12, 1; abgekürzt "nVa Karth. 116, 2. — * Ath. 4, 2. — 

s N. 22, 3. — ‘ N. 102, 2. — 6 Tuet. 6. — * N. 23, 3. 60, 3. — 

7 N. 55, 1. — 8 Tttcc. 2. — 9 Neop. 26, 1. — 10 Neop. 14, 1. — 

1 1 A T . 51, 1: t pro positnm est hoc. Da aber in den ueupun. Inschriften 
sonst immer t ptt neben x:o steht, so möchte pro vielleicht eher Ab- 
kürzung für •j(a)« r(:)o sein. — 18 A T . 15, 3. — 13 N. 15, 1. 
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lieh der Kabiren (s. unter § 37), so wie der mit einer Doppelconso- 
nanz beginnende Name Klcon in seiner phönizischen Umschreibung 
■j'bDx 1 (’Eklen oder ’Aklen) vgl. das n. pr. ‘Exviflalog* 
statt b?3':p (creatus a I Saale) und Acer bas 3 , (für Ascerbas) = 
bsa*i3TX statt brs-BT (Gcilächtniss des Baal oder dessen B. gedacht 
hat vgl. bibl. rr"OT Zacharias). Ferner alsttn — i'rab Zunge in dem 
Pflanzennarnen di.aniydhf 4 d. h. Ochsenzunge. Das in der Inschrift 
von Marseille Z. 1 1 vorkommende Substantiv px scheint mit Alef vom 
Stammwort "j:a abgeleitet und px („Umhegung, Hof“ s. die Bemerk, 
zur Stelle, Spraehproben unter Nr. XIII) ausgesprochen worden zu 
sein. Ein zur Lautverstärkung dienendes x prosthet. liegt meiner An- 
sicht nach in dem Kelativum ex (asche, asch) vor: durch dasselbe 
erhält das Deutewörtchen c, von welchem phön. rx und hebr. io« 
erst secundäre Weiterbildungen sind, mehr Lautkörper; vergleiche z. B. 

hebr. Vax „gewiss“* mit arabischem jj. Ob auch in tx ( hic) und 
d:ibx (duo) der 36. Inschrift von Citium (s. S. 22 Anm. 4) das x bloss 
prosthetischer Natur ist, wie Derenbourg 4 will, der as (oder aee) und 
cschnfm ausspricht, oder ob x hier Artikel ist, wie in -nsx Aggadir 
(phön. Name der Stadt Gades) womit man wechselt, so dass also tx 
= hebr. -Tn und n:ax = hobr. stünde, lasse ich unentschieden; 

doch scheint der Zusammenhang der Stelle mehr für letzteres zu 
sprechen. — In dem Worte mx edom* Blut = hebr. n*i ist aber 
das x wurzelbaft, denn hebr. cix roth sein (wovon das Adj. nix rolh) 
ist erst ein Verb, denominativum von d*ix Blut und dieses letztere 

Wort ist von einer Wurzel anx [verwandt mit arab. bmi, rro-: 

1 Sarda tril. — 2 Ein Tyrischer Richter, Joseph, c. Apion. 1, 21. 

5 So heisst der Gemahl der Dido , der aus Virgil , Ovid und Silius un- 
ter dem Namen Sichaeut oder Aychaem (und diess steht nach Servius’ in 
Aen. 1,343 ausdrücklicher Angabe für Sieharbae) bekannt ist, bei Justin 
18, 4. 6 und Cynlhius Cenetensis, einem Coramentator Virgils , in Aen. 1,12. 
Vgl. Movers, Phönizier II. 1 S. 355. Anm. 67. 

4 Dioscor. 4, 126, „ßuvyXiooaov“. 

6 Journal asiat. , nov. - dec. 1867 p. 438. 

6 Augii'tin. euarr. in Psalm. 136 (tom. V p. 950): interpretatur autem, 
quantum dicunt qui illam liuguam noverunt, Edom sanguis, nam et punice 
edom (obx) sanguis dicitur. Vgl. Lucian, de dea Syria § 8, wo der Name 
des Flusses Adonis als der „blutige“ (ra/nx) gedeutet wird: ro uT(ta ig 
Ti) idi’ig f'nyntnyny ukuoaa r bv nöra/toy xai Tip poe» Ttjy lnüiyvfilr t y 
J i d o r. 


Digitized by 



91 


worauf hebr. sn zurückgeht] abzuleiten, deren Grundbedeutung decken, 

O -ß 

überziehen, überstreichen (vgl. .ol Haut) ist. S. Dietrich in Gesenius* 
hebr. Handwörterbuch unter ent« und rn. Auch im Samaritan. und 
Talmud, heisst das Blut ctst. 

~ *i 

Eine merkwürdige Behandlung erfährt der Buchstabe Ain in den 21 
neupunischen Inschriften. Er ist hier einer der am häufigsten vorkom- 
menden Buchstaben. Man kann geradezu das häufige Vorkommen des 
7 iu einer Inschrift mit als Kriterium für den neupunischen Charakter 
derselben gelten lassen. So kommt, um ein beliebiges Beispiel heraus- 
zugreifen, in der 12. neupunischen Inschrift (Gesenius tab. 25), die 
überhaupt nur aus 54 Buchstaben besteht, das 7 allein elf Mal vor; 
in der 13. Inschrift besteht der vierte Theil aller (38) Buchstaben aus 
Ains. Wie im Mandäischen nämlich (s. Nöldeke, Mundart der Man- 
däer, Göttingen 1862. S. 8 ff'.) und mitunter auch im Samaritanisclien 
(hier bei den Vv. ir s. ifhlemann, instit. ling. Sam. p. 15b. und 64 
sqq. ), wird auch im Neupunischen das 7 oft rein graphisch als Vocal- 
buchstabe verwendet; am häufigsten zur Bezeichnung dunkeier (langer 
und kurzer) Laute, wie o, u, y und i, welcher letztere Vocal im Puni- 
schen nach Plautus zu urtheilen meist getrübt wie y gesprochen wurde. 

Langes a (ä) wird durch ? ausgedrückt z. B. in dem Eigennamen 
tnybp, dem in einer bilinguen neupMiischen Inschrift' die lateinische 
Schreibung CELADVS zur Seite steht; ebenso ist in einer anderen In- 
schrift der Name 1 2 in der latein. Beischrift durch IASVCTA 3 * * 

wiedergegeben. Das n. pr. yi-w 1 Jortan kommt auch 5 ge- 

schrieben vor und für m» Abdera steht auf einer Münze dieser Stadt 
nruj*, weil man gewöhnlich Abderä (ohne finales t) sprach. Ferner 
7722 : 752 7 neben 2722:52 {N. 41, 2) Ma(ö)nikbal (?); Ni:r:n 8 =» Rogatus 
(s. Bl.au, Z. d. DMG. XIX, 354), ’7a 9 *= Gajus, 7i2r 10 = Tiberia (?) 
7 : 2 : 11 — Naevia (?) 71252 18 — Mucra (?) jbuit: 13 = Tertulla(?) u. a. 


1 Neop. 40 Uiourg. 5 th ): C • DECRIVS . VOTVM . SOLVIT . LIBES . 

ANIMO . «i7Vp. — 2 N. 66, 2. 68, 3. 69, 1. Daneben •jrOCT"' N. 7,4. 

— 3 N. 69, 1 (bilingnis). — 4 JV. 25, 2. — 6 JV. 54, 2-3. — 6 Ge- 

trnius Monum. tab. 41. XVII. H. — 7 jV. 25, 2-3. — * N. 32, 6. — 

9 JV. 103, 1. 112, 2. — 10 JV. 22, 1-2. Vgl. zu diesem und den folgenden 

nn. pr. Levy St. III, S. 65-66. — u JV. 27, 2. — 12 JV. 68, 2 fpoMus 

t*t hie tapit Achotmileatae , filiae Jimlokbalit , Macrae, uxori etc. Die Ver- 

storbene trug einch Doppelnamen, einen punischen Achotmilkat und einen 

lateinischen Macra, was zu der Zeit, als Afrika römisch war, wol häufig 

vorkam). — 13 JV. 54, 2. 
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— rin r? 1 neben xin = hebr. rrn vixit, r:o 8 neben ts:a (8«:a) 
positus est , opra 3 neben Opa = hebr. E'pa , rrra 4 neben n:a =-= hebr. 
n'i:e Jahre, -rer 5 neben “rr = hebr. ior zehn, xer: 8 statt xip: 
Geschenk, pa 7 neben p = 72(71) pli 5 n. (Hamjmön, "«ir: * neben 
nn: vovit, irr' = hebr. in:, in dem nom. propr. inrpra 9 Baaljathon 
(Baal dedit), x:ro 10 neben r'ra etaa audivit, xaraj 11 statt rac iura- 
vit vovit 

In den meisten von den angeführten Beispielen, in denen hebr. , 
im Phönizischon durch r ausgedrückt ist, haben die Phönizier gewiss 
kein reines helles a, sondern entweder o oder doch wenigstens einen 
zwischen a und o liegenden Vocal (*= schwedisch ä) gesprochen (also 
xin rin wie avä, tu nr: wie nädar, ras xars: wie schäma, 
schoma (vgl. mand. xanD) , p pa wie Mön u. s. w. und diese dunkle 
Aussprache war die Ursache, weshalb die späteren Punier da mitunter 
ein r einschieben, wo die hebräische Panctation Qämez hat. Im 
Phönizischen nämlich war der eigentliche Laut des r wohl schon sehr 
früh verloren gegangen und die einzige Wirkung, welche das r, aber 
keineswegs durchgängig, hier noch ausübte, bestand in einer gewissen 
Verdunkelung des Vocals , sodass das r oft geradezu o it ausgesprochen 
wurde; und zwar schon in ziemlich alter Zeit. Denn nur aus dieser 
vocalischen Anssprache des r ist es zu erklären, dass die Griechen, als 
sie die phönizische Schrift anna^ien, die Figur dieses Buchstabens (O) 
zur Bezeichnung des Vocales o verwandten. 18 Schon im alten Testa- 

1 rin N. 60. 3. nr 12, 5. 24, 2-3. 51, 3. — 8 A T . 13, 1. 24, 1. 

25, 1. 27, 1. r:U poxuit 28, 2-3. — 3 Auf Münzen, Grsmiu» tab. 42, L. 

— 4 N. 12, 5. 13, 2. 23. 3. 24, 3. 25, 3-4. 51, 3. 52, 3. 56, 3. 59, 3. 

64, 3. — 5 N. 64, 3. — 6 N. 34, 1 (neben xc:x: N. 22, 1). Vergl. 

über dieses Wort Levy St. III, 45. Verbum ist xc: (darreichen, offerre 
eig. heben) in der Phrase xc: ox quod obtulil Kurth. 42, 3. 102, 3. Auch 
im Hebr. hat das V. sc: im Piel die Bedeutung „ ein Geschenk machen ** 
und die davon abgeleiteten Substantive xfea nxsa nxte: bedeuten u. n. 
„Geschenk“. Die Inschrift N. 34 erkläre ich: “ 12 p t xer: donum hör pro- 
mitil N. N. und N. 21: etc. x:a 7 XCX: pVra pxb domino Baali Moni 
hoc donum. Krexit lapidrm N. N. etc. — 7 s. S. 88 Anm. 17. — 9 N. 10, 

2. 11, 1. 43,2. — 9 N. 28, 2-3. Doch ist es auch möglich, dass in 

diesem n. pr. das 7 den Vocal i darstellt; denn pi'bra lautet in lateini- 
schen Inschriften Halit hon. (s. § 28). — 10 s. S. 80 Anm. 9. — 

11 s. S. 80 Anm. 8. 

18 In ähnlicher Weise scheint der Buchstabe HF, welcher dem Epsilon 
des griechischen Alfabets entspricht, im Phöniz. manchmal die Rolle des 
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mente finden sich Spuren dieser vocalisehen Aussprache des phönizi- 
schen ? : so stellt die Schreibung i*n eines arabischen Ortsnamens Ezech. 
27, 19 die phöuizische Aussprache (Odan, Udan) von arab. -p: t ,_\c 
j. Aden) dar, wie Movers mit Recht vermuthet; und nzy: n. pr. fein. 
Genes. 22, 24. lChr. 2, 48, hei den LXX Moytl Maya, scheint für 
na'ru ecjptr. aus nsVa (Königin) , sowie auch rssr’q n’a LXX Uijt 
Murycl für nabo rra „Köuiginhof “ zu stehen. — Beispiele für die Aus- 
sprache des y als o bei den Phöniziern, insbesondere den Punieru, 
sind: Oätöret, Oätort, Oätor = ms? in den nn. pr. Bndöun- m 
oder OvndnarwQ 1 contr. Btianog * — (n)in©?na „Knecht der Astarte“, 
l'tgoOTgcnog* — nrBD „Schützling (eig. hospes) der Astarte“; — 
J0M2LA^1S12 und JOM.dS Ug ju der G. Inschrift von Athen - nbxan 
und xznvyi des phönizischen Textes, vgl. Chinisdo* n. pr. m. = 
tri ©x in „Gnade des Dom“ (?(; — CLODIVS, in den dreisprachi- 
gen Inschriften von Leptis punisch durch -Txybp und 'xrbp (Jlo-i(us) 
mit Ausfall des d 5 wiedergegehen; — die Silbe na hod, verkürzt aus 
nar (Diener), ist einmal ira geschrieben in dem n. propr. [r:r)-ra 
Bodtanit N. 87, 2 = n:ma der Massiliensis; — die Stadt Sabrata, 
pun. Sabraton (griech. 'yffigb tov-ov 6 , bei Plinius Abrot on -um 
eine der sechs „Emporien“ an der grossen Syrte, wird auf den Mün- 
zen 8 bald imaas bald mit scriptio plena der Endung -on irmaas d. i. 


Vocals e gespielt zu haben z. B. in der 3. Inschrift von Athen, wo der 
griechische Eigenname Egr^r ( für Eigr,rr , ) phöuiziseh durch in:“ um- 
schrieben ist; ferner wenn sich im Neupuu. 13H — hebr. ]3N geschrieben 

findet (s. S. 81. Anm. 1); das nom. pr. SELIDIY [so in der ßilinguis 
A T . 69, 3] findet sich ausser in:© «'V:?© auch tnbn© N. 53, 2 ge- 
schrieben. — Über IltUi griech. Eta vgl. S. 86 Anm. 7. 

1 Ein Karthager, Diod. Sic. 24. 12 ed. Bekker tom. IV p. 37. 

* Pohjb. 3, 98, 5 Bostar Liv. 22, 22 u. a. 

5 Ein König von Aradus Arrian. 2, 13; derselbe Name erscheint als 
I'tc>itcnouioc (tjrischer Richter) bei Joseph, c. Äpion. 1, 21. 

* In einer latein. Inschrift hei Gruter inscr. p. 470. Orelli inscr. 1 p. 9. 
5 Vielleicht jedoch ist in der Fresnelschen Copie das Zeichen für das 

zweite ? (o) in 'rxrrp rechts durch einen nach unten gehenden Strich zu 
• T (*)) zu ergänzen. 

8 Slrabo 17, 3 p. 835. Sc y lax Peripl. § 100 p. 312 ed. Gail. Steph 
Byz. s. v. 

7 PI in N. II. 5, 4. Er unterscheidet irrthümlich Abrotonum von Sa- 
brata (5, 3. 5.). Vgl. Müller. Numism. de l'anc. Afrique II p. 29 note 7. 

8 Oesemu» Mon. tab. 43. XXIV. Müller a. a. 0. vol. D p. 27 no. 48-63. 
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■prnaa oder 'd „Kornmarkt“ 1 (nach Movers, Phönizier II, 2 S. 492 
Anm. 109) geschrieben; — und ebenso erscheint Siga pun. Sigon (bei 
Scylax § 111 haben einige Codd. liyov statt —lyr* ) , die Hauptstadt 
von Mauretania Caesariensis , auf den Münzen des Königs Bochus, 
dessen Residenz Siga war, unter der Form ■}«•>«;* — der Name der 

Stadt Zuchis -ovyjg (Strab.), ohne Zweifel — prd , 3 »« ,? Markt“ 
findet sich auf Münzen® gewöhnlich pio, auf einem Exemplare der kai- 
serlichen Sammlung zu Paris 4 aber in verschwenderischer Weise piro 
(wo u =s ti) geschrieben; — naro 6 — = naid Schreiber; nrrrtsrna 
Bodoätöret Kartli. 22, 5 ; — nrV © 8 = D'iVd Friede , Ruhe ; — npra 7 
Molcar contr. aus mpVta vgl. Ihtggö/.aQog n. pr. Polyb. 7, 9 ; — * ( ra 8 
Mön abgek. aus p:n Hammün. Daher Wechselt auch mitunter geradezu 
i mit r z. B. Kurth. 11 , 2 : ninonar (?) defective Tucc. rnnanar, 
N. 105, 1 : aio statt uro — ra© vovit, N. 19, 2 : ^mia n. pr. Bonum 
st. )r::ra = - ( u(n)Vra (s. S. 81 Anm. 14). — Weitere Beispiele für 
r = o sind: Nocma 9 Beiname der Astarte = rar:, tr:r: (Liebliche), 
’siotw ö fit] *°, 'AotQovöij ", Gräcisirungen von t*tttr: fnrcr; Uso 

1 Von matt hebr. “ad „Getreide, Korn“ mittelst der Endung fl- 
abgeleitet ; man vergleiche die ähnlichen Bildungen • | ir:n firrpE ■prtdK 
■pnVpr u. s. w. Das Suffix - ön scheint im Phön. sehr häufig gewesen zu 
sein: Iran Mtueil. 19 „Verbindung, Genossenschaft“ — hebr. “an, Mygdon 
n. pr. •pst: d. h. „Geschenk“ (hebr. -na ) ; es erscheint in vielen Städte- 
namen z. B. yns bibl. i'n’K Sidon d. h. „Fischerei“, iranar Tabraca, 
ps'© Siga, prca Tipasa, ^ssin Tuniza, ^ana C'irta (auf den Münzen 
dieser Städte s. Müller, Num. III p. 52. 53. 60. 98.). 

* Revue numurm. 1856 pl. VI no. 5. Vgl. dazu Jndas ibid. p. 104. 

* Gesen. Man. tab. 44. XXVI A. B. 

4 Mit der Aufschrift piro ’.. nr'i Oiat (Oea), ...i Suq s. Judas, 
Revue num. 1. c. p. 107. 

6 In neupunischen Inschriften N. 3, 2 (s. Levy Stnd. II, 91-92). 
N. 49, 1. 63, 2. 

8 Cä. 31, 6. 

'if.2.1 npraVra (?). 

8 s. S. 88 Anm. 17. 

9 „Noenu 1 quam et ipsam aliqui dicunt Minervam“. Euseh. chronic. 
Ubers, von Hieronymus p. 7. 

10 Chronicon Pasch. I p. 66. Georg. Cedrenus cd. Bekker tom. 1 p. 28; 
vgl. Xonuus Dionys. XU, 291 : Aatvrügnu duixiogog. 

xl Ao rpoeö»/ tttog (Dooioou Damascius bei Phot. Bibi. cod. 242 
p. 352 ed. Bekker. 
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Ovacj-og * 1 = •>«* (Esäv) 2 ; sor 3 im Punischen des Plautus = 
„Thür“; onobuth 4 = rna:* „Pflichten“, bodi b = -oAo£*e, 

Stadt in Sicilieu und Vorgebirge in Mauretanien = a-rba (Felsen) 
vgl. lolm, Stadt in Cilieien und auf Cypern; d%oi-oolfi 6 = 'hn 
„ Z iegenkraut “ (durch TQayinv von Dioscorides erklärt); nBoXaßä^ 7 
nabay = hebr. cjbay „Fledermaus.“ Auch für den Gottesnaftien bya 
kommt neben baal, bal die Aussprache bol H vor. s. Movers, Phöni- 
zier I Cap. 6. 


1 Eine mythische Persönlichkeit, Bruder des Hypsuranios in Tyrus, 
mit dem er der Sage nach in Uneinigkeit lebte. Sanchun. hei Euseb. p. e. 

I, 1, 9 (ed. Orelli p. 10). Phlegonti 's Tralliani frag. 2, 8 bei Müller, frag- 

menta hist, graec. vol. III. 

2 Movers, Phönizier I S. 293 ff. Ewald , Abhandl. über d. phönikischen 
Ansichten von der Weltscbüpfung und Sanchuniathon. Gött. 1851 S. 44 lf. 

Gescliichte des Volkes Israel I S. 33G. Humen, Ägyptens Stelle Buch V 

S. 289 ff. Renan , Acad. des inscr. et helles -lettres XXI II. 1858 p. 205. 

3 PÖn. 1, 10 — 4 %b. 1, 13. Vgl. Movers, die pun. Texte im Pönu- 

lus S. 88. — 5 ib. 1, 10. — 6 Dioscor. 4, 50. 

7 In dem Pflanzennamen Xußo&oXaßütX, myosotis Diosc. 2, 214. 

8 Adwng deonorr/S vnb Qtotvlxtnv xui BoXov orofiu. Ilesych. Vgl. 

Biü\u&i 1 v „der alte B.“ s. Movers, Phönizier I, S. 256 fg., v Aaßo- 

Xog = byanry Bupolem. bei Müller, fragm. hiSt. gr. III p. 225 c. 18; l Exi r 
ßnXog , Name eines Tyriers bei Procop. bist. arc. c. 9. p. 03 ed. Dindorf = 
byaSn oder byaan'; „ der auf Baal harrt.“ AyXtßoXog, ’lag/ßioXog , palmyr. 
bin = bya etc. Vol, OvuiX , Name eines Ortes in Byzaeium = byn „Baals- 
stätte“; Albula (Ortsname in Afrika) = bya bnx „Baalszelt“, Laribm, 
ulu.Qiß ovg (Stadt in Num.) = brn*'*’!^ brrfit „Zelt des Aribaal“; den nord- 
afrikanischen Ortsnamen Bulla findet Müller auf einer Münze mit der Auf- 
schrift brns (bei Müller . Num. III p. 57 vgl. p. 173) = byn rq Haus oder 
Tempel Baals. Auch viele der mit - ol , -ul componirten nordafrikanischen 
Orts- und Personennamen enthalten in dieser Silbe wohl eher den Namen 
Baals als (wie Movers, Phön. Texte I S. 48 will) den bei den Phöniaern 
allerdings auch vorkommeuden Gottesnamen bi* El z. B. Muzul (n. 1., Au- 
gust. c. Donat. 6, 41) — byn Tyq Baalsveste, Nummul-a (Ort in Afr. proc.) 
= byn arb Lieblichkeit Baals, tfuthid (Fluss in Num.) = byn nstt Baals- 
wasser: Barbmda (Stadt in Spanien) — byn rrn Brunnen des Baals- 
platzes, Masithol -uh (Fluss im westl. Afrika) = bynnxia's Gabe Baals, 
Uztcl-m n. pr. m. (Act Conc. ed. Harduin. t. II p. 876) = bynTy (oder 
bsoy ? ) Mezetul-m n. pr. m. (Liv. 29, 29) TVhaörvXog (Appian. 8, 53) 
Mustulm (Acta Concil. III p. 740) — bynrrXB Stärke Baals, Medadulm 
n. pr. m. (Moreelli, Africa christiana tom. II p. 371) = bynmE „von 
Gott zugemessen“; Castulm , Castula, Castulinm (Moreelli 1. c. 359. 367) 
= bynruop Bogen Gottes etc. etc. 
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Kurzes u in geschärfter Silbe vertritt der Buchstabe 7 in der neu- 
punischen Form xrrr 1 r:?2 s , wie einige Male statt x:u (n:c) in der 
stereotypen Formel x:o t ■px „dieser Stein wurde errichtet“ der neu- 
punischen Grabschrifteri vorkommt; doch wäre es nicht undenkbar, dass 
hier in x:a (x:72. 7 : 73 ) noch die alte Passivbildung von der ein- 
fachen tMliteren Wurzel (Qal) vorliegt, die bekanntlich im Hebräischen 
fast spurlos verschwunden ist (vgl. Olsliausen, Lehrb. der Hebr. Spr. 1 
§ 245 1), von deren ehemaliger Existenz in dieser Sprache aber noch 
die im gemeinen Gebrauch gebliebene Partieipialform Pä’ül zeugt. 
Unter dieser Voraussetzung würde also tönü tuna auszusprechen sein. 

Auch der den Puniern eigenthüinliche dumpfe y- Laut (= 
v ) quiescirt nach neupunischer Orthographie bisweilen in r 3 : so 
findet sich die Coujuuction ki 'S, die sonst in der normalen phönizi- 
schen Schrift stets in der defectiven Schreibung 2 (s. § 129) erscheint, 
auch 72 4 geschrieben vor, nämlich in der auf Votivsteinen überaus häu- 
figen Formel: X2“2(t) xbp [Var. 72372 | 7202 = hebr. 703 *3 
lVip denn (weil) er erhörte seine (oder ihre, wenn die weihende 
Person weiblich, mithin X2-2 xbp = hebr. rrbbp ist) Stimme 

und segnete d. h. beglückte ihn (resp. sie). 6 — ln derselben Formel 


1 Neop. 28. 52. 63. — 8 N. 13. 24. 25. 27. 

3 Vgl. mand. „sie“ = ^»n, ~b (neben X'b) „mir“ = 

X * 

x'?“3 srtjä „wohnend“ fern., ?:x3'b „die Zungen“ (sonst X3XO'b ) — 
X337: „wir hören“ für X23'2 = Vionj: anlautendes ’i, ’I, ’e 
wird im Mandiiischen stets durch 7 ausgedrückt z. B. X" „novit“ = 

2X37 „ich sage“ = _ S. Nöldcke . d. Mundart der Mandäer S. 8. 9. 

# 4 N. 7, 1. 8, 1. 45, 1. 

6 Levy u. Andere nehmen in dieser Formel 7303 73072 als Iuli- 
nitiv mit 2 = hebr. 7:222 „als er erhörte“. Dem steht grammatisch zwar 
nichts entgegen , der Sinn bleibt so ziemlich derselbe wie in unserer obigen 
Übersetzung und die Schreibung 73072 X2372 ( mit 7 nach 2 ) lässt sich 
recht wohl mit der imuischen Aussprache hßmü (= hehr. kisinö‘‘ ) verei- 
nigen ; allein gegen diese Auffassung spricht die Variante 7231 ( X3C - ) 
N. 21, 4. 94, 3. X37T31 A 7 . 18, 3-4. 19, 3. 74, 3. 75, 4) und er erhörte 
[so übers, auch Levy St II, 59], wo die Copula im Sinne von *2 steht, noch 
gewöhnlicher kommt dafür blosses 730 N. 10. 35. 39. 42. 70. 76. 93. 95. 
97. 98. 99. 100. 102. 103. 115. KB« 41. 46. 87. 110. 113. X273 43. 

(= Bourg. 8 vgl. Levy St. III, 64) 105. 270 15. ohne vorgesetztes 1 oder 
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kommt neben staia auch tpnya 1 bpfiehe = hebr. naria (wo das — 
nur Verdichtung aus i ist, Pi. -pa für pa) vor; doch ist möglicher- 
weise sana im Phönizischen als Qalform «a-a zu lesen, so dass dann 
in der Variante na^ra das y §'wä mobile vertreten würde, wie in 
= pc (S. 98). — In dem n. pr. bVya 1 scheint y ein kurzes i, y 
anzudeuten = bVa punisch Myllel („beredt“) vgl. die biblischen nn. 
pr. Vp und VVrt; ebenso in pa 3 ieb'n n’syjjä = n-c: pet 

lapis votivus, pa 4 bin byn = hebr. p p und in rra 3 (bit?) = 
hebr. na (Grundform bint, vor Suff, bitt). 6 

Seines dumpfen unbestimmten Lautes wegen wird ferner in den 
Nominalformen , die den hebräischen „Segolatis“ entsprechen, der ton- 
lose kurze liatefartige Hülfsvocal, welchen die Punctatoren überall 
(ausser bei Kehlhauchen) durch Segol bezeiehneten z. B. in rjbp 
m sel ? ch aus früherem malku 7 , und welchen wir aus Bequemlichkeit 


a vor. In den letzteren Fällen übersetzt Levy ( II, 47 ) imperativisch : 
„höre seine Stimme!“ im Widerspruch mit dem Sinne der ganz parallelen 
Wendung yaioa ( mag man diese Gruppe von Buchstaben nun yaa a oder 
rbtsa lesen); yiyc als Imperativ zu nehmen verbietet zudem auch schon 
von vornherein der ganze Zweck und Charakter der Votivinschriften; diese 
konnten doch nur nach der Erhörung, nach der Erfüllung der Bitte als 
ein Zeichen der Dankbarkeit dem Gotte geweiht sein, da der Votivstein 
selbst das Gelübde d. h. das dem Gotte für den Fall der Erhörnng gelobte 
Geschenk ist. Es wäre doch höchst sonderbar , wenn Jemand schon vor der 
Erhörung seines Wunsches sein Gelübde erfüllt und der Gottheit im voraus 
seinen Dank durch Errichtung eines Denkmals abgestattet hatte. Zwar fin- 
det sich Melil. 1. caia' aVp yntaa und Karth. 87. 102 (Ae. 68. 83) y-ran 
Karth. 90 (Z>.71) to~an x'rp y'-'Cr ; aber an diesen Stellen ist 
das lmjierfectmn von der Vergangenheit zu verstehen (Ewald, Lehrb. der 
Hebr. Spr. 7. Aufl. § 1 36 c). Zu der Stelle Mel. 1 vergleiche man auch 
Schlottmaun, Inschr. Eschmunaznrs S. 175 („dieweil er hörte ihre Stimme, 
sie segnete“) und Ewald, Entziff. der neupun. Inschriften S. 23 ( Separatabdr. 
aus den Gött. G. A. 1852). 

1 N. 43, 4. 110. — * A r . 24, 2. — 3 N. 32, 4. vgl. S. 92. Anm. 6. 
u. Sprachproben XXX, 8. — 4 N. 41, 2: paa pa „Sohn des Colon“. — 
B N. 36. 3. 38, 2. 

6 In py'Vra n. pr. m. jedoch vertritt y nicht kurzes i, sondern Ü 
(= irvbya , nicht p-Vya) s. oben S. 92. 

7 Der Hülfsvocal wurde nach Abfall der alten Dcclinationsendungen 
znr Vermeidung unbequemer Consonantenhäufung eingefübrt; vgl. unser Pöbel. 
Fieber , Mirakel u. s. w. aus lat. pop(u)l-u » , febr-is, miracl-um , wo das e 
denselben unbestimmt dumpfen, beinahe wie ö *(in engl, hut.fur) klingen- 
den Laut hat. Es ist übrigens bemerkenswert h, dass die heutigen Juden, 

Schröder, Phünixischo Sprache. 7 
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durchweg 8 zu lesen pflegen, in neupunischer Schrift mitunter durch 
r ausgedrückt z. B. un: 1 = in: , das etwa wie n<ed>r nieder geklun- 
gen haben mag. 

Aus gleichem Grunde erscheint im Neupunischen bisweilen da ein 
r, wo die hebräische Punctation Schwa mobile hat d. h. das Zeichen 
des unbestimmt dumpfen Hajephlautes, der je nach der Lautnach- 
barschaft und Abkunft vielfach (von « bis l’ oder ü) lautete, von den 
Punicrn aber bei ihrer bekannten Vorliebe für dunkle Vocale vorwie- 
gend wie ij, ö, tt gesprochen wurde (punisch bynüthi = hehr, ’n'-ira , 
bymfiröb = , Byrycth = na^na, gübüUm = a’V?3a, rnücöm = 

Bipa etc.). So findet sich der stat. constr. plur. ':b „facies“, dessen 
normale Schreiliung im Phönizischen :c ist, bisweilen auch :?e ! n:?e 3 
punisch pyur, geschrieben, und neben te*ia „er segnete ihn“ kommt 
auch 4 vor; “jVabnyj n. pr. m: \“halmelech („cuius M. curam 

habet“, oder = -jbaVn: Königsbach?) 


Die h i q n i d a e L R N. 

22 Eine Eigenthümlichkeit des punischen Dialekts besteht in dem häu- 
figen Ausfall der Liquiden l und r, sei es nun dass dieselben gänzlich 
(ohne Compensation) elidirt oder dem folgenden Consonanten assimilirt 
oder endlich in Vocale aufgelöst werden. Vielleicht ist diese in den 
semitischen Sprachen nicht gerade häufige Erscheinung auf Einfluss 
der libyschen Dialekte zurückzuführen ; denn in diesen waren, wie es 
scheint, jene beiden Vibrationslaute nicht beliebt. So ist z. B. Fas, 
die Hauptstadt des jetzigen Kaiserreichs Marokko, nur libysche (ber- 
berische) Aussprache für Fürs: denn so hiess die Stadt, nach einer 
von Abu ’l Hassan (Annal. regg. Maur. I p. 24) überlieferten Sage 


wenn sie einen deutschen Text mit hebräischen Buchstaben umschreiben, 
diesen im Deutschen so häutigen unbestimmten Voeal ebenfalls durch ? an- 
deuten z. B. ■jJ’rü-J’E = fertigen, ;:it:”ir3 — Bereitung, = 

kommend u. s. w. Diess ist eine der neupuuischen ganz analoge Schreib- 
weise. 

1 N. 41, 1. 43, 2. 87, 1. 111, 1; vielleicht auch N. 112, 1 (wo “ist; 
es entw. — “Tr; ■«: Votum hoe mit darauf folgendem Namen des Wei- 
henden, oder = run *HS vovit hoe ist). 

s Karth. 20, 1: TrprrE* n:r „Tarnt, das Antlitz Baals.“ 

3 N. 8C», 2: Vy3«:?B rcn. 4 N. 113, 3. 
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zu schliessen, ursprünglich 1 ; — die Insel Ebusus, die grössere der 
Pityusen, grösstentheils von Libyern und Libypliöniziern bewohnt (s. 
Movers Phön. II. 2. S. 580 ff.), wird auf den Münzen een -n d. i. 
Ibusim geschrieben*: so sprachen nämlich die Libyer phönizisch 
S'Zji-a - Ihrusim „Insel 3 der Fichten“ aus; 4 — das numidische 
n. pr. Juba gr. 'Invßag 'luißag ’lößctg ist aus Jubnl Jarbal durch Ab- 
fall des finalen 1 und Contractiou der Silbe al in o, u (vgl. hebr. cni 
aus B'n-in Dardaner, rssn aus -.x-ixn, irnr aus -irny, pia»n aus 
pba*i^j , französisch auherge aus har(i)berga u. s. w.) entstanden : diess 
wird theils durch Formen wie Jarbas, Hiarbas, Jnrplius , Jarbita ! ‘ 
wahrscheinlich, theils durch die Varianten Vrav Jubal , n. pr. auf 
einem sardinischeu Cippus 6 und 'rar 1 Jubai auf den Münzen Jubas 
des 1. 7 , wo das ' Erweichung aus ; ist; Jubal ist eigentlich ein Got- 
tesname, der sich noch mit auslautendem 1 in einigen Eigennamen* 


1 Abu ’1 Hassan erzählt, der Erbauer Idris habe seinem Kanzler befoh- 
len, die Stadt nach demjenigen zu. benennen, der ihm zuerst begegnen 
würde. Diess war ein Mann Namens Fürs; weil er aber das r nicht aus- 
sprechon konnte, so nannte er auf die Frage des Kanzlers seinen Namen 
Fäs, und Idris befahl, die Stadt nun nach diesem Namen zu nennen. Diess ist 
natürlich nur eine Sage; eine von jenen vielen, die sich an die Gründung 
von Städten knüpfen. Mit Recht jedoch bemerkt Movers, „dass eine der- 
artige Sage gewiss nicht hätte entstehen können, wenn der alte Name nicht 
wirklich Fürs gewesen wäre.“ 

* S. Sprachproben XXXII, 13. . 

3 Oder ,, Inseln “, wenn phön. 'X = "X hebr. ■»# ( st. c. pl.). 

4 Auch die Griechen benannten diese Inselgruppe nach ihren - dichten 
Fichtenwaldungen Ilnvoiaut , wenn dieser Name nicht erst Übersetzung von 
phön. Ihrusim ist. Aus Ibusiin machten die Römer Elmau* ; die grössere der 
beiden so benannten Inseln heisst noch jetzt Iviza. Vgl. Movers a. a. 0. 
S. 585-586. 

5 Jarbas, Hiarbas Pindar. frg. 2, 182. Verg. Aen. 4, 36. 196. Ovid. 

Fast. 3, 552. Iler. 7, 125. Si/tu* 1, 417. Liritu opit. 89. Jtulin. 18, 6 
u. a. St. ’lügifug P/ul. Pompej. c. 12 Jarbita Ilorat. epist. 1, 19, 15. 

® Levy St II Taf. Nr. 16 vgl. ib. S. 100. 

7 Müller, Eum . de ranc. Afr. III p. 42. 43. no. 50-52. 55-58. Vgl. 
Sprachproben XXXII, 23. Auf Jubai geht vielleicht auch die als Nominativ 
bei Cicero de lege agr. II, 22 vorkommende Form Jubae [so in allen Codd.] 
zurück. — * nalio Jubalena Amin. Marc. 29, 5. epitcopu * Juhaltianeiuis u. epite. 
Jubalidiensi* in den Acta eccl. concil. I p. 1052. II p. 873. III p. 739 cd. 
Ilarduin. Jol, (contr. aus Jubal), Hauptstadt von Mauretanien ( I’lin. 5, 2, 
20. Mela 1, 6 etc. Yw X Kuiaiigun Ptol. 4, 2), woraus später die Römer 
Julia (Caesarea) machten. Jubaiamu, ein Bischof, conc. Carthag. 

7 * 


l 
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erhalten hat und auch identisch mit Maus ist, der besonders auf Sar- 
dinien und Sicilien als Gott verehrt wurde. * — Ausfall eines finalen 
1 zeigt ferner das berberische Wort a U/h um „Kameel“ 9 , welches die 
Libyer schon in sehr alter Zeit zugleich mit dem durch dasselbe be- 
nannten Thiere von den phönizischen Ansiedlern überkamen; es ist 
aus phönizischen entstanden , al - ist der später Vorgesetzte arabi- 
sche Artikel. 1 2 3 4 * 

Beispiele für Ausfall eines l oder r am Ende der Silbe sind im 
Phönizischen: Sophonisba 4 n. pr. fern. :?n cn ■ptx „Schatz Baals“, 
Girba (j. Dseherbe), Name einer Insel in der kleinen Syrtis = Vja*vi 
„Wohnung Baals,“ Sudava, Stadt in Maur. Caes. - Vra tid „Sitz Baals“, 
Agyiva Ortsn. Aug. c. Don. 7, 29 Agyyu conc. Carthag. s. 65 = Vra'sn 
„Zuflucht Baals“ u. a. Sicharba, Sicharbas* n. pr. m. = Vransx 
„dessen Baal gedenkt“, siwlfla- g, Miagjla -g, ‘s/odyorfht-g, Mady- 
(ia-g (aber 'UQÖfijiakog, Iviflakog, 'l&afiuhtg ) 6 7 8 9 u. a. neben Annibal 
Adherbal Asdrubal, Älaharbal; Bä - ttXigrog 7 neben Balsilech Bcdoilh/% 
(in Lept. tril. 1.) = ■jVa’rra, xtngtiä K ein Pfiauzenname = Va*in 
arab. jjila.; sehr oft geht das 1 des vielgebrauchten Gottesnamens mph«, 
verkürzt i pb», in der Aussprache verloren, wie die nn. pr. Mu/.ay s 


1 Morer» , Phön. II. 2. S. 505-508. A. 115. Müller, Nuniism. vol. III 
p. 25. Aus der primitiven Form Jubal gieng einerseits Jubu andrerseits 
Johau») hervor. Wie Jolans bei den Griechen in enger Beziehung zu He- 
rakles stand, so war auch Juba (bei Apollod. 2, 7, 8 ein Soku des Hera- 
kles und der Cirta) eng mit Melkart verbunden. 

2 Paradi », grammaire de la langue Berböre (Paris 1844) p. 42. 

3 Mover», Phön. II. 2. S. 565 A. 5. 

4 Guetiiu », Mon. p. 414 b. 

6 s. oben S. 90 Anm. 3. 

8 Getenru», Mon. p. 399 sqq. : index n. pr. 

7 Eiu Tyrier, Menand. Eplies. bei Joseph, c. Apion. 1, 21 nach Cod. 

Haun. (die Qbrigeu Codd.: Btuü.a/nc , ). Vgl. das syr. nom. pr. Harbaäamin 
(V73H553-I3 für Bar - Baalsamin (s. Movers Phon. III S. 249). 

8 JJioscor. 3, 46. 47. vgl. dazu Gexeniu* Mon. p. 395 b. 

9 Die Insel Lesbos heisst bei Homer II. 24, 544 HUtxuQog i'Aog „ Sitz 
des Makar“ d. i. des Melkart. cf. »S trabo 8, 3, 31 p. 356 C. 13, 1, 7 p. 586. 
Muy.uya (al. Uiixup ) l'uhjb. 1,75,86 Müxpu ib. 15,2 ist Name eines 
Flusses in Nordafrika. 
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ItläxrjQig' Mo'car * Macor 3 Ammicar* Maxdga 5 Imacara s , 
HJdxga (oder IMdxgcrg ) 7 Maxuqaict 8 Maxcigta 9 u. a. lehren, 
r ist weggefallen in jI/dA/xa 10 für Mdhxag 31ukixag = mp;::, afz» 
*£ asi si filr und neben atsir asir atir = Tsn in Plianzennamen 
wie atzicurur, eimicum, sisimaca, sicham u. a. (s. S. 86 Anm. 6); 
Amilcar 'Au'ö.yaq 11 und ’Afdlxag , Bomilcar , BovjtD.xag (Appian 
p. 167 ed. B.) und Bouü.xa-g (S. 103 A. 3) Rysaddir und Rysadi-utn lJ , 
Name eines Vorgebirges in Maur. Tiug. und Libyen = hebr. Tis lasi 
„caput illustre“ u. a. gehen in den Classikern einander parallel. — 

1 Name, des libyschen Herakles nach Vau*. 10, 17, 2. Vgl. Gesenius 
Mon. p. 409. Movers Phöu. II. 2. S. 117 A. 222. 

I Bugiiitxugog (für BttXiiöxitgog) ein Punier bei Polyt. 7, 9, 1 vgl. 

npy?: N. 2. — Biuxagog (für Mnkar) , Name c. Flusses auf Salamis u. Cypem 
Strab. 9, 1, 9 p. 394 C. lycophr. v. 451. Emtalh. ad Iliad. 2, 637 ad 

Dionys, v. 511. Ileiychiut , Etyrn. M. s. v. Vgl. Olsliausen, „Über phö- 
nizisehe Ortsnamen ausserhalb des semitischen Sprachgebiets“ im Rhein. 
Mus. für Philologie. N. F. VIII (1853) S. 331. 

3 Mac o r us , Name eines punischen Märtyrers, Acta Sanct. ed. Boiland, 
t. II mens. April, p. 480. Bamaeeor (a) = mpbn n’3, numid. Ortsname 
Act. Conc. ed. Hard. t. I p. 167. 1083. Cyprian, copc. (’artli. (ed. llartel p. 448). 

4 Ein Punier, Ore/li inscr. lat. vol. II nr. 3693 (bei Grien. Monum. 
p. 397 not.). 

3 Früherer Name von Heraklea auf Sicilien nach Heraclid. Pont, de 
pol. c. 29: niixiiur rtjv tV EixtXiu Muxuguv ixuXovx ngurtgov, womit 
die phön. Münzaufschrift pip;a sn (Rus-Melqarth d. i- „ promoutorium 
Herculis“) zu vergleichen ist s. Sprachprobeu XXXII, 10. 

3 Imacara (Imachara), Stadt auf Sicilien zwischen Ccnturipft und Her- 
bita Plm. N. H. 3, 8, 91. Cie. accus, in Verr. 5, 7, 15. 3, 18, 47. 3, 
42, 100 = mph:: 'N „Melkartsaue.“ 

7 Name einer Ebene in Syrien Sirabo 16, 2, 17. 18 p. 755. 

8 Stadt in der Syrtiea, in der Nähe von Oea ( Stadiasm . marit. § 96 
sq. ); auf deu den Städten Oea Makaräa und p'3 (Bilau?) gemeinsamen 
Münzen ist sie ~ipya geschrieben, s. Sprachproben XXXII, 21. 

* Stadt auf Cypcrn Ptol. 5, 13; nach Plin. 5, 31, 35 hiess einst die 
ganze Insel so; auch Rhodus ib. 36 und Lesbos ib. 39 (cf.S. 100A. 9). Vgl. 
überhaupt Olshausen a. a. 0. 

10 MdXtxtt, xqy l HguxX(u ’A/iittXovaioi Hcsych. 

II Appian. ed. Bekker (Lips. 1853) p. 50. 113. 167. 171. 197. 199. 

13 Rhysaddir ( Risardir , Rusardir) Plin. 5, 1, 9. 2, 18. PvaaaÖigov Ptol. 

4, 1. p. 521. Rusadder colonia Itiner. Anton. 'Pvaudiox Ptol. 4, 6 p. 292. 
Ein Bischof Idonius Rusaditanus in der Notitia Afrie. , citirt von Harduin in 
der Pliniusausgabe von Franz (Lips. 1778) vol. II p. 265 not. f. 
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Seltener fallt l oder r auch in der Schrift aus, wie Kurth. 16. N. 66, 
1-2: mpxcya N. 86, 4-5: mpban Bomilcar (ur r*ipVabxa , Lept. 5. 
(tril.): 'nipun MECRASI „der Melkartide“ (?), Lept. 2,1 und auf 
den Münzen von Makaräa: ipx" Makar Mokar contr. aus npba (s. 
Levy St. II, 90), Eryc. 7: irrxa statt i:rV?a „unsere Herrin“ (?) ', 
xa-aab „dem mächtigen Baal“ (bxa“r3ab) auf einer Gemme der kai- 
serlichen Bibliothek zu Paris 1 2 , Kurth. 87, 1 : bxa na 3 * * 6 statt bxa-irsn 
Maharbal n. pr. m. „Lohn Baals“, ein auf karthagischen Inschriften 
häufiger Name (s. Levy Wb.). 

Auch zu i erweicht d. h. mouillirt gesprochen wurde 1 mitunter 
fvgl. ital. fiore fianima, sp. muito mujer statt Höre flamma multo mu- 
lier, französ. fille gesprochen wie flj’, hebr. ■pbp'p „Schande“ statt 
■pbpbp , syr. Nbj'j „Rad“ statt «baba etc.] z. B. hui bi (bl) — bxa in 
den nn. pr. Baimarcos* = "ipbabra, Baissilcc i Baisilicc * in 
lateinischen Inschriften aus Nordafrika) = ■fbabxa „Baal befreit (oder 
verzeiht)“ vgl. BauXgxos Jos. c. Ap. 1, 21; Bcuüris 7 * 9 = Tibya 
(Balöti) „meine Herrin“; Bgrdyiov* für Baidagon = yunbya. In- 
schriftlich kommt vor: 'xav Jubai (s. S. 99); 'ra-iur 9 'aiox’ 10 oder 
'p 'tx' Jasorbai Jasorbi; 'aoi Rusbai, nordafrikanischer Ortsname, 
auf Münzen " = ’PoTouai Ruspac Ruspc der alten Schriftsteller 1 * d. i. 
byaah. Der mtfuillirte Laut des 1 wird auch wol durch li umschrieben 
z. B. alion = fbst in Mygdalion oder Pygmalion ’ 3 , siliec = “|Vc 


1 Nach Blau , Z. d. DMG. m, 446. 

2 s. Levy St. II Taf. , Nr. 10 und dazu S. 36. 

3 Vielleicht nur ein Versehen des Steinhauers; sonst wäre in bxarsa 

das r entweder dem folgenden Consonnnten assimilirt („Mahabbal“) oder 
die Silbe ar zu 6 contrahirt („Mahöbal“). 

1 Inscript, lat. sclect. cd. J fernen. Turiei 1856. III. Nr. '5616. 5617. 
Baimarcos steht nach Levy St. II, 73 auf einem bei Berytos unter den 
Trümmern eine? Jupitertempeis gefundenen Steine. 

6 Revue arche'ologique XII p. 648 (Levy II, 73). 

6 Reinemu syntagma inserr. p. 847 nr. 1 (Gesen. Mon. p. 397). 

7 Buiwt 'iff 'AggoSltg nuyii —vgaxovafoif Hesych. 

9 Bgz uyiax o Konrug vnu fDoivixim’ Etym. Magn. 

9 N. 45, 3. — 19 Jf. 51, 2. — 11 Müller. Num. II p. 179 no. 7-9. 

12 IHolem. 4, 3 (cd. Wilberg p. 262). Martianus Capelia lib. 6 §670 

(ed. Eyssenhardt Lips. 1866 p. 231). Tabula Petäinger.; Vita S. Fuljentii 
17, 30. (in den Opp. Fulgeutii Paris. 1623 p. 20). 

19 Mygdalion = ■fbsnsa „Geschenk Gottes“, Pygmalion = 'jbttaXB 
„von Gott angetrieben“ cf. jud. 13, 25 oder = ■pxaxE „Hammer Gottes“. 
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in Baisiliec (s. S. 102), wenn hier das dritte 1 nicht verschrieben ist 
statt L. 

Contraction von al zu o, die auch sonst im »Semitischen vorkommt 
fz. ß. hebr. bp'ap statt bpbVp , Vtsty (‘‘zdzt*l) statt sybiy, nayta rra 

LXX Bi/9 DIuryä statt nabn n’a u. s. w. , im Ebkili - Dialekt yy i_j 5 t 

o - «B 

(köf öf) statt wif „Hund“ _»JI „tausend“ ( kalb alf) s. Joura. asiat. 
1838 VI p. 541] zeigen die Eigennamen Chanebo 1 Annibo-nius* 
= Hannibal by:an „Gnade Baals“, Bomilcar Bofu'kxas, Rovfulxag* 
= mpr:yn, n-ipVnbya; ferner Salambo * neben -aläftftat;*, Name 
einer phönizischen Göttin = Vyanbjs „Abbild Baals“ 6 , Jummo 7 
statt Jumbo (?) [vgl. den Ortsnamen Nummula für Numbula = bynttyj 
und im Vulgärlatein comtnuro fiir comburo| = Vya:y’ „Baal erhört“ 8 , 
Bosihar 9 für Bosichar = larbya „Baal gedenkt“ (cf. Sichaeus, 
Sicharbas = Vytpar), B o&idijg 10 für BahAdys — tfiH-ya „Baal 
leitet“ (cf. 'in; l Chr. 2, 47 f. rrnrr), Mocar 11 statt Malcar Mel- 


1 Ein Punier, Grutrr inscr. p. 470 (bei Orelli inscr. I p. 9). 

! Name mehrerer afrikanischen Bischöfe, Augustin, in I's. 36 (Opp. cd. 
ßasan. t. V p. 372). Acta Concil. t. II p. 112. 871. 

3 Name mehrerer kartliag. Feldherren Lic. 21, 27. 23. 41. 24, 36. 
25, 25. 27. 1‘olyk. 3, 42. 9, 9. JHod. S. 20, 10. 12. 43. 44. Appian. p. 167. 
253 cd. Bokker u. a. St. Ob der panische Eigenname Boncar (in lat 
Inseriften Orelli inscr. II no. 3693 und Reinesius synt. inscr. aut. p. 477, 
sowie in dem Ortsnamen Boncaria, Voncaria in Mauret. Caes.) aus 
IJomilear gekürzt ist, bleibt fraglich, da in der einen der beiden dreispra- 
chigen Inschriften von Lcptis dem „Bouear“ des latein.-griech. Textes im 
punischen r-pyyn gegenübersteht. 

4 — uXu/iffi'i tj ‘A<f goShg ttuqu Bu/tvXtinrfoig Jlesych.; Salam ho- 
ne m omni planctu et iactationc syriaci cultus exliibnit ( Heliogabalus), Lam- 
prid. vit. Hcliog. c. 7 ; —nXitfiaxytii Aristoph. Eguit. 765 scheint aus Salambo 
verdreht zu sein. 

s (tat; rj dui/nor [»)] .... Tngti/iyiitit ilQqroiau rer 'Äthane 

Etym. M. 

6 Vgl. den Beinamen rrarc (facies Baalis) der karthagischen Tanit in 
den Votivinschriften und Vya’ar (nomen Baalis) der sidonischen Astarte 
üid. 1, 18; und über die Bedeutung dieser Namen de Vogue im Journ. asiat. 
aoüt 1867 p, 138 ff. 

7 Ein Punier, Gruter inscr. p. 470. 

8 Vgl. n. pr. 1 Chr. 5, 12 = rrsyv 

9 In einer lateinischen Inschrift s. S. 102 Anm. 6. 

10 Name eines karthagischen Senators bei Polyb. 1, 21, 6. — 11 s. S. 101. 
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car(t), Müx°S Name eines bekannten sidonischen Schriftstellers* 
contr. aus HläXyog 2 Malcus 3 = "jVn oder *aba. Mit Barcus Bal- 
cas *, dem bekannten karthagischen Würdenamen, wechselt Boccar .* 
— Eine Contraction der Silbe ar in ö scheint in John, Juba (s. S.99) 
vorzuliegen: der Name ist, wenn überhaupt semitisch, vielleicht 
aus bra-cr oder „ Baal erweckt “ entstanden (vgl. den biblischen 

Eigennamen Tjr 1 Chr. 20, 5.) 6 

1 und r wechseln in magaria und maguliu 7 , lateinisclier Plural 
von magar = (hehr, rnsa „Höhle“), vgl. Quatremere im Jour- 

1 Auch ein punischcr Märtyrer heisst so bei Moreelli , Afriea christiana 
t. H p. 369. 

* Eigentlicher Name des Philosophen Porphyrius aus Tyrns vit. Plot- 
c. 7. Auch Suidas sagt Tlonif {ging bedeute „König“. 

* Malcus: Grutor inscr. p. 317 nr. 7. So ist auch Justin. 18, 7 statt 
Malmt zu schreiben. 

1 AfiiXxug Bühtug Porphyr, de abstin. 2, 57. 

6 Haniilcar Boccar Ampel, lib. meinor. c. 36. Die Etymologie von 
Barcas oder Balms ist dunkel. Mover» Pliön. I S. 501 leitet das Wort von 
(r)"ipVja ab, Illau Z. d. DMG. XII, 724 dagegen von “V:Vra "jbna Bomilk. 

6 o ist jedoch nicht aus ar contrahirt in dem karthagischen Eigen- 
namen Himilco, 'I/ilXxiuv, (auch 'luü.xug z. B. Diod. 13, 85. 90. 114): hier’ 
ist vielmehr das o die dunkel gesprochene Femininordnuug -ä urspr. -at 
und der ganze Name mit dem in den Inschriften so häutigen r:'r"n (ge- 
sprochen: xby:n) d.h. „Freund der Königin sc. Astarte“ identisch. Wenn 
derselbe Befehlshaber von Hasdrubals Flotte, der bei Liv. 22, 19 Imilco 
heisst, bei Polyb. 3, 95, 2 'A/ilhcug genannt wird, so ist diess eine nahe- 
liegende Verwechselung beider Namen, von denen der erste = robnn, 
der zweite == r~pV<:n ist. Für /ifiilxug kommt bei Diod. 11, 20 die 
Form ’ Apihxbtv vor (auch Lir. 1. c. hat eine Hdschr. Amilco), in der jene 
beiden Namen zu einem verquickt sind; sie ist in ’A/ifXxug zu ändern. 

7 Aeneas bewundert bei Virgil die Stadt Karthago, an deren Stelle 
einst nur magalia, elende Erdhütten, Höhlenwohnungen , standen. Virg. 
Aen. I, 425: 

Miratur niolem Aeneas, magalia qunndam 
wozu Servius bemerkt, magaria sei die richtigere Form „quia magar non 
viagal Poenorum lingua villam significot.“ Der Irrthum des Servius, dass 
magar ,, Villa“ bedeute (den auch Isidoras tlieilt, der sogar behauptet, 
magar bedeute nova villa, Origenes 15, 12), rührt davon her, dass 
die Neu- oder Unterstadt von Karthago eben nach jenen oder 

ri*wn den „Höhlen, Erdhütten“ [< ’hari». lib. I p. 34 ex recens. H. Keil 
(Grammatici lat. vol. I) „Magalia xuXvßai 'Aifpiür“ cf. Diomed. 1 p. 328 
Keil. Cato ap. Serv. Virg. A. 1,425 u. a. St.] Magaria, griech. Mtyugu 
hiess. Vgl. Geieniu» Mon. p. 392. 
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nal d. Savants 1857 p. 133-134; Barcas und Balcas; bal und bar 
(in Bannokaros s. S. 101 A. 2) = ;?3. 

Assimilation des 1 oder r an den folgenden Consonanten: z. B. 
np' Muss. 20 Imperf. von np'r „nehmen“ für ripb’. Kar.y.aßt] 1 * , der 
alte Name Karthagos, für KaQxäßij (?) vgl. hebr. 133 „Kreis“ für 
“i3- ; 3; Madassuma, Stadt in Byzacium, für und neben Madarsuma 
= xaix(s) tto „fester Wohnsitz“. Eine Verdoppelung wird mittelst 
eines eingesehobenen r aufgelöst in a-D“3 * kirsaj-im „Throne“ = 
hebr. O'tJBp (Stw. ’OD s. § 78). 

1 ist zu d geworden in Vsaaix Sadambal der Inschrift von 23 
Gaulos (Melit. 5, 2) für VyntaVs Salambal (s. S. 103 und Blau, Z. der 
DMG. XIV, 651). Es ist merkwürdig, dass derselbe Lautwechsel sich 
auch an dem Namen der Insel, von deren Bewohnern jene Inschrift 
herrührt, nachweisen lässt: für Gaulos nämlich, phönizisch V» tiavl 
(Melit. 5, 1. 8), kommt bei den alten Classikern noch häufiger Gau- 

- o • 

dos 3 * * * * 8 vor und auch die Araber nennen die Insel Ghaudesch 
woraus Gozzo geworden ist. Vielleicht ist bei diesem Wechsel von d 
und 1 libyscher Einfluss im Spiele, da auf Malta und den Nachbar- 
inseln ursprünglich Libyer wohnten. „Der Wechsel von I 'avdos und 
I ai-los, sagt Movers Phön. III S. 159 A. 64, kann aus dem Phönizi- 
schcn nicht erklärt werden, da kein sicheres Beispiel einer Verwechse- 
lung von d und 1 vorliegt. Wenn daher, wie es jetzt nach der Malte- 
sischen Inschrift nicht bezweifelt werden kann, die ursprüngliche Form 
des Namens Iuvh>s ist, so muss eine andere Vermittlung, vielleicht 
aus dem Libyschen , hier angenommen werden.“ 

n fällt im Phönizischen , ausser in den Fällen wo es auch im He- 24 
bräischen stets schwindet wie z. B. in na „Tochter“ an der verbalen 
Flexionssilbe -p — u. s. w., noch im Singular des Substantivs r:a „Jahr“ 

1 Kuxxüfiij oder Kaitfiij (letztere Form bei Eustath. ad Dionys., von 

Bernhard)' comni. ad Eustath. p. 875), auf den Münzen von Sidon 333 und 

333 geschrieben, soll nach Ewdath. ad Dionys. Perieg. v. 195 und SUph. 

Byz. v. A uQ/i t (V(«e „Pferdekopf“ bedeuten. Movers hält den Namen für 

libysch, Alois Müller („Vier sidonischc Münzen“ u. s. w. in den Berichten 
der Wiener Akad. , Phil. -hist. CI. XXXV. 1861 S. 38-39) leitet ihn nach 

Bocharts und Gesenius’ Vorgang von aram.-talmud. t|pTp „caput“ ab. 

* CU. 35, 3. 5. 6. Vgl. oben S. 29 

8 z. B. Strabo 1, 2, 37 p. 44 cd. C.; 6, 2, 11 p. 277; 7, 3, 6 p. 299; 
Mtla 2, 7. P/in. N. H. 4, 20. Bind. Ä 5, 12 (nach den besten Codd.). 
Uaudius (f. tiaudus) l'hron. Patch, t. II p. 100 cd. Dindorf. 
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— liebr. n:® häufig aus z. li. Malt. 2, 3: brarn nca 1 „im Jahre 
Hannibals,“ Sid. 2, 1: im ii n®3 „im Jahre fünf“, Sard. tril. n ®3 
aase „im Jahre der Sufeten,“ ferner Umm. 1, 4. 5. Karth. 11,6. 
Neop. 69, 3 (an letzterer Stelle: ®b®i n® bs® p = hehr, 3'®®' p 
®?®1 n:c filius scxaginta triuin annorum) und auf den Münzen von 
Marathus, Aradus, Sidon *; doch kommt auch die unverkürzte Form 
n:® vor z. B. Sid. 1. 1. Cif. 1, 1. 7, 1 (?). 35, 1. 6. 36, 1 und auf einer 
Münze von Marathus (s. Gesenius . Mon. p. 272 fin.). — n®Vx 3 Sid. 1, 

з. 13 aber scheint nicht aus nirsVx (hehr. „Wittwenschaft “ Denomi- 
nativ von „verwittwet“) contrahirt, sondern direct mittelst der 
Femininendung - von der W. a.x abgeleitet zu sein. 

n ist am Ende des Wortes ausgefallen in -n:n Atli. 3 für ■prira 
Bvzantion [vgl. talmud. 'bis dqytinv , -raa ßa)javüov, '“D'a vivarium, 
neugriechisch 7taiSi für naidtav, yapvQi für ytrpi-Qiov] , ::®xar n. pr. 
Abeämu für poxpy Kurth. 19 4 und oft in der lateinisch - grieclyi- 
schen Umschreibung phönizischer resp. libyscher Eigennamen z. B. Siija 
= pr®, Sabraia p“3x, Cirta — p-o, Masinissa — yax:®*», 
Jugurtha (?) = ppr ]jnu', Baljatho = p'?y3, Castulo = pxn®p 

и. s. w. S. Judas in der Bev. num. fr. 1856 p. 234. Vgl. hebr. nfer® 
für yizra , 'iVio -V® für pb'ti. 

n, nächst den Gutturalen der vocalähnlichste Consonant, Lst im 
Anlaut zu j erweicht in der Wurzel p’ 6 = p: „ geben “ vgl. hebr. 

1 So ist zu pmictiren , nicht n®3 : denn dass r®3 uieht durcli rück- 
wärts gehende Assimilation des n aus r:®3 (vgl. apn 1 Reg. 10,22 aus 
E'pn) entstanden sein kann, geht daraus hervor, dass r® auch ohne Prä- 
position 3 vorkommt wie z. B. Umm. 1, 6. Karth. 11, 6. N. 69, 3 und 
auf den Münzen, n® ist vielmehr aus San - 1 (Uber Ausstossung des Vocals 
der Femininendung im Phon. vgl. § 73) entstanden, ganz wie hebr. nrp 
(= n:rp) aus mattan-t, na« aus ‘äman-t, na_ aus ban-t, ns (n. pr.) 
aus gan-t ( hieroglyphiseh noch Gänaäta s. Mau, Z. d. DMG. XV, 240 und in 
Merx’ Archiv für d. A. T. 3. Heft. Halle 1868 S. 354 Nr. 5.). 

* Genen. Mon. tab. 35, V. 36, VI. 34, II. Y. AA. BB. Numirn. chronicle 
vol. XX p. 84 ff. Vgl. Spraehproben XXXII, 4. 5. 

3 m-Vx p rr’ „verwaist, ein Sohn der Verlassenheit“. 

4 Die Inschrift lautet: ...137 p "®X3r ipbaisr 13“, wenn die 
Bourgadesche Copie verlässlich ist. 

5 Das Perf. p' Sid. 1, 18. CU. 35, 2. 36, 3. Hup. Z. 1. und in vielen 
Eigennamen (s. unten § 102), wo es in abendländischer Schrift durch 
-jathon, -athon, -ithm (= pi) wiedcrgegcbcn ist (s. §32). Vgl. Scblott- 
mann, der p* als Perfekt in der grossen sidouischen Inschrift zuerst nach- 
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■jp^ aus urspr. jTten (in".) für jinten (Ewald, Lb. 7. A. § 117 d); in den 
Verbis :d und ’c sind nur die beiden letzten Stammbuclistaben wesent- 
lich (vgl. z. B. die verwandten W. in' — — Pt:n — V n — su: ) 

und Übergang der einen Classe in die andere kommt auch im Hebräi- 
schen vor: hn: — ntr, ?p: — jp' (r^p-'n) , op: — op;, 3X3 — as'PPt, 
nc: — nr' , oa: — -jr 1 . Vielleicht ist -,P' noch ursprünglicher als in:, 
denn. Wurzeln wie ntn, mit demselben Consonanten an der 1. und 3. 
Stelle, sind abnorm und selten. 


Die Zahnlaute. 

Erweichung des n zu i: Kurth. 92, 5: 1 — hebr. ; 25 

Jader * n. pr. m. = bibl. iiv; Idon-ius (s. S. 101 A. 12) = *|n’ 
bibl. in: cf. ’hav-og (s. unter §28); Adherbal Aderbai 3 neben 
Athcrbal l4räqßag — Vya-ir? „cultor Baalis.“ 

c scheint im Punischen seinen emphatischen Laut aufgegeben zu 
haben ; wenigstens findet sich in den Inschriften oo'o N. 55, 1 für 


gewiesen hat, Intchr. Enchmunazar» S. 147 fg. — Matt. 18. Karth. 1, 11 
ist ir: Niplial. 

1 Judas (Recueil de 1. s. archeol. de Constantine vol. X p. 291 notel) 
sefhcibt die Substitution des a für n in dieser Form libyschem Einfluss zu: 
im Berberischen nämlich dient die Silbe ad, libysch vielleicht nur d ge- 
schrieben, als Präformativ in mehreren Personen des Futurs. — Andere 
Beispiele ausser Napaa von der Vertauschung des a und r habe ich in 
den Inschriften nicht gefunden. Denn p”3 Karth. 1, 1 ist nicht, wie Levy 

St. III 59 will, = ara „wegen“, sondern mit arab. mm ( „Verkaufung, 

Art und Weise zu verkaufen“) zu vergleichen und nrjttsan pra durch 
„Taxe oder Tarif der Opfergaben“ zu übersetzen (s. Meier, Z. d. DMG. 
XIX, 116). Levy’s Ansicht erweisst sich schon dadurch als falsch, dass die 
erste Zeile zu Anfang (rechts) nicht verstümmelt sondern vollständig ist, wie 
ein Blick auf das Facsimile in den „ Inscriptions front Carthage“ lehrt. An 
der zweiten Stelle, wo Levy nra = *tra „pro“ nimmt, nämlich N. 41, 2 
(— bourg. 6) ist statt Vs pra („für das ganze Volk“ L.) vielmehr 
pfVa ;ra „Sohn (byn) Kalons oder des Colonus“ zu lesen. 

* Name eines Puniers bei Gruter inscr. p. 470, eines Märtyrers bei 
Cypr. conc. Carth. 45, eines Bischofs von Midila in Num. bei Augvftin. c. 
Donatistas 7, 9. 

9 s. Gesenius Mon. p. 399 - 400. 
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aran „neunzig“, p-o d. i. Cirta auf den Münzen dieser Stadt* für 
■jn-'a, prr (n. pr. m.) N. 37, 2 neben pas Tucc. ll 3. 

i und n erscheinen oft durch Apocope (Abwerfung vom Aus- 
laute) weggerafft: z. 13. z? statt nar (Diener) in den nn. pr. 
Abmdkir auf einer sardinischen Paste (Spracbpr. XXXI, 4) statt 
mpbraiay, (-ilacsar Karth. 19, -a-sar Tucc. 2 vgl. ’MßßaQOg, Name 
eines lyrischen Richters bei Joseph, c. Ap. 1, 21; ppb a statt r-pb*; in 
den nn. pr. “ipbKi33 Karth. 4, 5; 19. Cit. 11, 2. ipbray getnm. Sard., 
ipyn Mocar Lept. 2, 1. Macar Macpra u. s. w. (s. S. 100-1), Ua- 
milcar Bomilcar Boucar; "rs; 1 statt ,-i'rar in Bodostor Bo - 
stör Bostar (s. S. 93. 109); a für na (Haus) in -in?a Mel. 5, 4 für 
“in? ra beth 'Athor „Tempel der Hathor“* und in manchen mit ra 
beginnenden Ortsnamen wie braa für brana auf den Münzen der Stadt 
Bulla Regia , 3 Müller, n um. deV anc. Afr. vol. III p. 57 no. 66. 67. 
Botrys* Küstenstadt in Phönizien = -raa für -rrra (Hathorhaus), 
Bamaccor - a Stadt in Numidien (s. S. 101 Anm. 3) = rptta für 
mpbona (Melkartshaus). Zu vergleichen ist auch das biblische 
rrnnaya Bostra Bosra für mnerna und die vielen Ortsnamen im heu- 
tigen Palästina und Syrien, in denen das t von beth nicht gehört wird 
z. 13. B’sommar für BdMommar s. Burpkhardts Reisen in Syrien I, 
491. — Wie im Hebräischen wurde auch im Punischen das femini- 
nale -t der Nominal- und Verbalflexionen oft nicht gesprochen, wobei 
dann der jetzt auslautende a - Voeal zu ä | e (= hehr, fr— ) gedetyit 
wurde z. 13. Karth ad(as)ä für Karthadasat, Himilko für Iliniil- 
kat; doch finden sich diese Namen inschriftlich stets mit n geschrie- 
ben : rsbnrt , nein n"p ; in der 3. Person Fern. Sing. Perf. hingegen 
liess man das n auch in der Schrift fallen, wenigstens kommt auf den 


1 Her. man. 1856. pl. VI, 2. Müller, nuni. de l’anc. Afr. III p. 60. 
Die Stadt Cirta, das heutige Constantiue, hat ihren Namen wahrscheinlich 
von ihrer hohen Lage auf einem steil abgeschnittenen Felsen erhalten : 
geht auf die Wurzel m: „schneiden, abschneiden“ zurück s. Judas 
in der Rev. num. 1856 p. 227. Früher vor dem Bekanntwerdeu dieser Münz- 
legende leitete man Cirta gewöhnlich von n-p „Stadt“ ab; ist diese Ety- 
mologie richtig, so wäre in ",213 das 3 aus p, das t: ans n entstanden. 

1 Nach Blau, Z. d. DMG. XIV, 651. 

s Statt b?3P3 Beth Bul Be-bul sprach man per apbaeresin bloss bra 
Bul (Buli-a), sowie im A. T. für Beth Baal M'ön (Jos. 13, 17) auch nur 
Baal .V r ön (Num. 32, 38) vorkommt. 

1 Stcph. B. Botqvs nöhtg (Doivixyg, Strabo 16 p. 755. Polyb. 5, 68, 8. 
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karthagischen Votivsteinen ausschliesslich »n: für nn: = hebr. nn: 
„sie gelobte“ und ton für nn = hebr. nnn „sie lebte“ vor. Vgl. 
§ 75. 98. 

Durch Syncope (Ausstossung vom Inlaute) ist n weggefallen in 
den punischeu Namen Bostor oder Bostar 1 für B"dostor B“dostar 
d. i. n'nsrs „Diener der Astarte“, und Banno (in einer lateinischen 
Inschrift bei Reinesius synt. inscr. p^p47. 1. (jesenius Monum. p. 397) 
für B°danno = tt:rrn [cf. Nrmar Karth. 10, 1-2); ferner in '»rVp 
Lcpt. 4. 5. = Clodius (s. S. 93). Ob auch Bomon Bomilcar 
für Bodmon |d. i. ^(njia) und Bodmilcar steht oder ob diese Namen 
aus Balmon Balmilcar contrahirt sind, weiss ich nicht zu entscheiden. 
— Gudubhal ( leontopodium Apulej. c. 7) für Giidüdbal bynnnj 

Baalskorn (ins = ns, j^). 

Über Wechsel von d und 1 s. § 23, von t und q § 2«. 


Die Zischlaute. 

Vereinzelte Beispiele von Vertauschung der Zischlaute unter einan-26 
der kommen bereits in altphönizischen Inschriften vor z. B. n=o Vtnm. 

1, 6. Ath. 1, 1 = hebr. -qr „Andenken“ (in dieser Form mit t ist 
das Wort im Phönizischen bis jetzt noch nicht angetroffen), nor Sid. 

1, 1 für und neben ncy „zehn“ (und nie? Muss. 3), -crVya n. pr. 
Karth. 40, 3 für “TrVra (so z. B* Karth. 34, 5 Vas Pan.) „Baal hilft“? 
•ob? * Ips. 2, 2 für tV? , nx für na Sed 1 in den nn. pr. nsnj Gaddiscd 
„Glück des Sed“ (vgl. biblisch -ns, rn; , Vx'ns) und " t mx Sediathon 
„Sed dedit“ in einer kürzlich in Ägypten gefundenen Inschrift (Abyd. 


1 Name mehrerer Karthager: Biinrnog Polyb. 3, 98, 5. fiiomugoi Pol. 
1, 30, 79. Bostar Liv. 22, 22. 23, 34. 2G, 5. 12. Auch ein Sardinier aus 
Nora heisst Bostar, bei Cicero pro Scauro 1, 4e. (p. 136. 137 cd. Beier). 

2 orr noss „weil er frohlockte“ nach Blau, Z. der 

PMG. XIX, 530. 

5 Cfccr diese ügypto - phtinizische Gottheit, hieroglyphisch j A- Set ge- 
schrieben, deren Name sich mit dem der E’nd der Dämonen und feindli- 
chen Götter bei den Hebräern verwandt ist, vergleiche man de Vogue im 
Journ. asiat. aoüt 1867 p. 160 fg. Derselbe Gelehrte gibt ebendaselbst die 
Abbildung eines geschnittenen Steines mit der phönizischen Aufschrift nsuV, 
wo also der Kami- Gaddised oder Gadsed in der ursprünglicheren Schrei- 
bung mit o erscheint. 
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8, 1). Dergleichen Vertauschungen können um so weniger auffallen, 
als sie bereits *m biblischen Hebraismus häufig sind (hs-tit, y'ry-cry- 
tV?, !E3£-'ie®-ies, yn:-or:, oya-cya, py* - pyt, pnx-pn®, 
am - ans u. s. w.). 

Wie sich die einzelnen Zischlaute in der späteren punischen Sprache 
zu einander verhielten, ist schwer zu sagen: in der neupunischen Schrift 
nämlich sind die Figuren der Bu^staben t®x einander so ähnlich ge- 
worden, dass man bei der Transscription neupunischer Texte in he- 
bräische Schrift fast immer im Zweifel ist, welcher von den drei Lau- 
ten jedesmal gemeint ist; so hat, um ein beliebiges Beispiel anzufuh- 
ren, in der 15. neupunischen Inschrift (Judas pl. 10) das ® des Wortes 
ay® diese Form: das 2 : in inxn diese: {], das t in trs diese: ["), 

endlich das ® in "?® diese: f); und auf den Münzen von Sabrata hat 
der Anfangsbuchstabe des Namens dieser Stadt eine so zweideutige 
Gestalt, dass ihn die einen für ®, die anderen für x nehmen. So darf 
es uns nicht wundern, wenn in derselben Inschrift, wo Levy ca'® 
und liest, Ewald te'i und bicn lesen (N. 11, 2), oder wenn oin 
und derselbe Name von Gesenius, Judas und Ewald byai®y', von Levy 
dagegen hyan?' (N. 13, s. bei uns Taf. XVII, 3) umschrieben wird; 
oder wenn de Saulcy und Judas trayorcntnoRa lesen, wo Levy 
t«a?:y®iT'r:RinR3 und Ewald e«j;:yTaa'r:R^TRa (JV. 18. s. Taf. XV, 5) 
transcribiien. Letzterer bemerkt ‘ausdrücklich, dass er bei der Um- 
schreibung neupunischer Texte oft willkürlich den einen oder andern 
hebräischen Zischlaut setze. Unter suchen Umständen, und wenn wir 
zugleich bedenken, dass in einer karthagischen Inschrift sich in guter 
altphönizischer Schrift deutlich ncyVya für nryVya wie schon bemerkt 
geschrieben findet und dass ferner das 0 , dessen scharf abgegrenzte 
Figur selbst in der corrumpirten neupunischen Schrift nicht leicht 
würde verkannt werden können, in dieser Classe von Inschriften gar 
nicht angetroffen wird 1 , — so liegt die Vermuthung nahe , dass die 
Punier der späteren Zeit die Sibilanten in der Aussprache verwechselt 
und sie zugleich , ihrer unterschiedslosen Anwendung ganz entsprechend, 
absichtlich in der Schrift einander ähnlich gemacht haben: so dass es 
im Belieben des Lesers lag , diese oder jene Sibilans zu sprechen. Wie 
man also z. B. auf den Münzen von Sabrata ebensogut ■jma® als ^maat 
lesen kann, so wird dein entsprechend die Aussprache dieses Wortes 


* I)ic Aufschriften na, yRiO und pea auf nordafrikanischen Münzen 
bei MüUor, num. de tanc. Afr. III p. 59. 69. 90 sind altphüuiziscb. 
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bei den Puniern, wie noch später bei den Arabern 1 , eine ^»-ankende 
gewesen sein: die einen sprachen inna , die andern 'x. 

Anmerkung. Es ist eine durchaus ungerechtfertigte Annahme, dass 
die Phönizier die platten Zungenlaute lan in aramäischer Weise häufig da 
gesprochen hätten , wo im Hebräischen die entsprechenden Zischlaute T, X, 0, TS 
erscheinen. Es soll natürlich nicht geleugnet werden, dass die Phönizier in 
der Zeit des emporkommenden Aramäerthums manche Wörter mit Beibehal- 
tung ihrer aramäischen platten Form entlehnt haben mögen, z. B. rin 
(Thür), welches Wort neben *we bei den Karthagern im Gebrauch war*, 
und dass sie, ebenso wie die Hebräer, bisweilen auch ohne aramäische Be- 
einflussung den unvcrschobcnon T-laut noch neben dem verschobenen Zisch- 
laut anwandten (vgl. im Hebr. “n und " 7 , “r: und ~s: , ix: und ix:, 
r-n und TSin); — man darf aber deshalb nicht glauben, dass im Phöniz. 
die Assibilation der T- laute noch nicht in dem Masse zum Durchbruch ge- 
kommen sei, wie im Hebräischen und dass also der phönizische Dialect in 
dieser Beziehung gleichsam eine Mittelstufe zwischen Aramäisch und He- 
bräisch repräsentirt habe. Hingegen sprechen vor allem die vorhandenen 
Spraehrestc selbst, in denen sich bis jetzt noch kein sicheres Beispiel eines 
platten T - lautes an Stelle eines hebräischen Zischlautes hat nachweisen las- 
sen. Denn nian Karth. 1, 2 geht 'nicht auf eine Wurzel 'an = hebr. 
in" „brechen“ zurück, wie Blau Z. d. DMG. XVI, 442 vermuthet, son- 
dern ist von Meier richtig als n“an „Fett“ von der W. Nia hebr. ma 
erklärt; und ebenso ist Blau’s n' = w in der Inschrift von Ipsamhul (/pt. 

1, 1) mehr als fraglich. Endlich darf man aus den punischen Pflanzen- 
namen utujainirj , üuqtotiovqi; , ÜTtipßtoZm , uumjxuy bei Dioncor. 2, 159. 

2, 217. 3, 109. 2, 152 nicht etwa auf eine Aussprache “ran für hebr. Txn 
(Kraut) schliessen, ebenso wenig wie aus Tvqm; auf eine phönizische Aus- 
sprache Tor (i'a) statt Sor ( 1'X ) ; zumal da Dioscorides mit urig in anj 
deren Pflanzennamen tittiQ, aatiy, aar r t g , ( u)at (s. Gescn. Mon. p. 3H5. 
386) wechseln lässt und bei Appulejus de herb. 10 atzikurur, 65 az i r- 
gozol vorkommt: t s ss st ts z tz sind eben nur alles mangelhafte Versuche 
den eigeuthümlich semitischen Laut Säde, der dem Griechischen und Latei- 
nischen abgeht, zu umschreiben. Dass die Phönizier |in demselben Masse, 
vielleicht in noch höherem Grade wie ihre Nach^pm , die Hebräer, zur 
Assibilation der platten Zungeidaute fortgeschritten sind , lässt sich auch 
schon aus dem Gesammtcharakter der phönizischcn Sprache mit Sicherheit 
schliessen. Es ist eine sprachgcscbichtliche Thatsache, dass fast alle Cultur- 
spracben zugleich mit der Verfeinerung der Sitten und dem Umsichgreifen einer 


1 Die arabischen Schriftsteller schreiben den Namen der Stadt Sabrata 
bald mab (äj*—) bald max 

* ln Hannos Monolog (Tlaut. Pön. V, 1) hat V. 10 die jüngere Re- 
cension thera, die ältere dagegen das kanaanäischc sor. Die erstere 
Form gehörte wol dem karthagischen Vulgäridiome an. 
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tieferen Ausbildung dazu übergegangen sind , die ursprünglichen kräf- 
tigen DnMflaute (consonantes explosivae) allmälig bequem zu schleifen 
d. h. zu Zug- oder Dauerlauten (cous. continuae) zu verschieben, mit 
anderen Worten : sie entweder zu aspiriren oder wol noch entschiedener 
zu zischen. Eine solche Verschiebung ist das Zeichen einer gewissen 
Erschlaffung und Verweichlichung. Der jonische und attische Dialect 
verschob, weil von einem gebildeten Volke gesprochen, die schlichten 
Drucklaute weit häufiger zu den dehnbaren und darum für dichterische 
und rhetorische Zwecke viel brauchbareren Dauerlauten, als die roheren 
und literaturärmeren griechischen Mundarten, wie z. B. die dorische 
und äolische. Wie weit haben die Zischlaute im Englischen um sich 
gegriffen! — Unter den Semiten aber war es das Culturvolk der Ka- 
naanäer, welches, seiner frühzeitigen Bildung entsprechend, am frühe- 
sten sowol zu der geschleiften, aspirirten Aussprache der Muten b p g 
k d t (als v f y / ä 9) als auch zu der stärkeren Verschiebung der 
platten T- laute (d t t, i p a) in -die entsprechenden Zischlaute (z s 
s, 7 e o x) übergieng. Wenn nun schon der hebräische Dialect, so 
weit hinauf man ihn verfolgen kann , ein starkes Eindringen der Zisch- 
laute zeigt, so wird die phönizische Weltsprache, die weitverbreitete, 
welche die weichen Laute so entschieden bevorzugte und in dem späten 
Zeitalter der Inschriften gewiss alle. Phasen der im Semitischen mög- 
lichen Sprachentwicklung schon durchgemacht hatte, mindestens in 
demselben wahrscheinlich aber noch in viel höherem Masse zur Assi- 
bilation der dentalen Drucklautc fortgeschritten sein, sodass man mit 
Recht von einem „punischen Gezisch“ (stridor linguae Punicae s. S. 37 
Anm. 3) reden konnte. Vielleicht deutet der Umstand, dass in den 
neupunischen Inschriften der Buchstabe n dem Zeichen für die Sibilan- 
ten sehr ähnlich geworden ist, darauf hin, dass n von den späteren 
Puniern als Sibilans gesprochen wurde. 1 Auch die Aspiration der 


1 Dies meint natürlich auch nur Levy, wenn er sagt (St. II, 48; 55 
Anm.; 108), dass der Wechsel von c und n in den neupunischen Inschrif- 
ten häutig sei. Sollte also z. B. wirklich iV. 52, 1 - 2 ( = liourg. 1 7 ) mit 
Levy 'ssrbra = suobra (n. pr. „Baal erhört“) zu lesen sein — was 
noch zweifelhaft ist — , so folgt daraus nicht, dass die Punier für ä auch 
t sprachen, sondern vielmehr dass n bei ihnen zur Sibilans geworden war 
und sein Zeichen daher auch für diese missbräuchlich substituirt wurde. 
Übrigens ist der Wechsel von r und ~ in neupunischen Inschriften keines- 
wegs „ganz gewöhnlich“, wie I<evy behauptet: ausser dem schon genannten 
Eigennamen finde ich in Lcvys Wörterbuche nur noch drei Belege: xirs 
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Mutae erstreckte sich, um diess gleich hier zu bemerken, im Phöni- 
zischen wie es scheint weiter als im Hebräischen, nämlich uichtt bloss 
auf den In- und Auslaut, sondern thcilweise auch auf den Anlaut des 
Wortes oder der Silbe, selbst bei vorhergehender Consonanz oder Pause 
z. B. ymmon cito — n; , Pön. 1, 10. Antidamas c/ion — ■jd 
( fuit) ib. 1, 5 yth eAyl ys chon = p ns Vb rs (omne quod est) ib. 
1, 6. ein = zu Anfang des Verses ib. 1, 2. tpvlXeoaäf =-■ ns sVe 
sin ( miraculum agri ), if ixo^ = tpc etc. 


Die Lippenlante. 

Wie die dentale Tenuis, so scheint aiffch die labiale bisweilen im 27 
Spätpunischen zur Media erweicht zu sein. In der Opfermschritt von 
Karthago findet sich Zeile 8 n:a in derselben Verbindung , wo die Mar- 
seiller Opfertafel r:c. = hebr. -tsV hat. (Vgl. auch = rjpip? 

S. 105 Anm. l). Ein zweites sicheres Beispiel liefern die beiden drei- 
sprachigen Inschriften von Leptis: in ihnen ist ME1) IC US MTP02 
punisch durch s:n~ (ha -ruhe) — hebr. senn wiedergegeben. Viel- 
leicht jedoch war diese Erweichung des s zu a eine specielle Eigen- 
tümlichkeit des leptitauischen Dialects, der ja nach einer ausdrückli- 
chen Überlieferung (s. S. 38 A. 3) „in Folge des Conubium mit den 
Numiden“ vom eigentlich Punischen d. h. Karthagischen abwich; zu 
Karthago sprach man , -wenigstens zu Plautus' Zeit, rufe wie wir. zu- 
fällig aus Pön. 2, 46 wissen. ' — Auf den Münzen von Leptis ist der 
Name dieser Stadt wahrscheinlicher 'per (Lepki) und die auf mehreren 
Exemplaren diesem Namen vorhergehenden vier Buchstaben wahrschein- 
licher ipsa als -par (Lebki) und apdu zu lesen.* 

N. 18, 3, xn?a N. 76, 1 und jrnVyr S. 28, 3: an ersterer Stelle ist aber 
nach Jndas’ Copie vielmehr snaJN zn lesen und ob xrra wirklich für ttsaa 
steht., ist Levy selbst zweifelhaft (s. Wb. S. 12). Auch die Identität von 
S’nVrri und {rtVrc (Levy, St. II, 79), sowie von N';rr N. 14,4 und 
Zama (Levy, St. I, 27 A.) dürfte sehr problematisch sein. 

1 Cf. tren Sard. tril. 2. „er heilte ihn“. 

* Die meisten Gelehrten zwar, welche sich mit diesen Münzen be- 
schäftigt haben , haben den zweiten Buchstaben für ein Hrth genommen. 
Indessen, da die übrigen Buchstaben der Legende der normalen (alt)pbüui- 
ziselien Schrift angehören, so ist es sehr wahrscheinlich, dass auch der 
fragliche Buchstabe normalphönizisch d. h. ein Phe ist. (s. Sprachproben 
Taf. XVIII Nr. 32). Jedenfalls muss mau, wenn man -peu liest, auch 

Schröder, Phöuiziiche Sprach«}. Ö 
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3 ist zu i (w, u) erweicht in dem so häufig wiederkehrenden Worte 
12 bod. verkürzt aus 12 ? ,* das in der Aussprache und ud in den nn. 
pr. Ovoöoauig (S. 93 A. l) inorti [so ist nlnoiay in dem libyschen 
Theile der Inschrift von Tucca Z. 2 umschrieben s. de Saulcy im Jour- 
nal asiat. fevr. 1843 p. 107-8 und Levy St. II, 52] und O »’cWii in einer 
griechischen Inschrift des Colosses von Ipsambul 1 = 212 Knrth. 98,3; 
ferner in siüdv/uov = y:riT, Name des von Evagoras aus Kition 
vertriebenen phönizischen Tyrannen, (bei Theopomp fragmenta coli. 
Wichers p. 81 fr. 111), bei Biodor (14, 98) 'Ajidiguov genannt, sowie 
in den mit ul == brn bal , bol zusammengesetzten Eigennamen (S. 95 
Anm. 8). — Vgl. im Hebr. 22*2 aus 2222 , rvcr 2 1 Chr. 3, 5 für 
rao na , spanisch cautivo , . ausencia , bautizar u. s. w. für captivo ab- 
sencia baptizar. 

Ganz ausgefallen ist 2 , wie es scheint, in nt (Te) A 7 . 62, 3 
für N'27 ( able ) , wie im a. T. einmal “T'N Num. 26, 30 für “was 
vorkommt. Auch der phönizische Eigenname Bitht/ns B 1 .9 t- « g, 
auch Bithias, Bitias geschrieben ( Virg. Aen. 1, 738. 8, 672. 703. 11, 
396. Silitis 2, 409. Appian ed. Bekker p. 235. 240. Zonaras Anu. 9, 
29. 30. Vgl. auch Liv. bei Serv. in Aen. 1, 738) möchte wol für Bi- 
thybas d. i. brnina (für 's) stehen und also mit dem bibl. n. pr. 
2 N?n 2 zu vergleichen sein. 

b (p) findet sich nach m eingeschoben in c y m h a I i (combali) 
Pön. 1, 2* alonimb ib. 1, 8’ silli-mbalim 1,4* mncomp 1,9*. 
Umgekehrt ist m dem b (p) vorgeschoben in ellocuti »wbaet* ib. 1, 
2*, in den Ortsnamen Lampsacus (jetzt Lepsik) an der Meerenge 
<les Hellespont = nac; „an der Furt“ *, Timpsac-um = Thapsae- 
us Thaps-us d. i. npcn „Furt“. 3 

1 erweicht sich im Anlaute des Wortes zu u (?) in der Partikel 
1 „und“, nicht allein vor den Lippenlauten z. B. «bymysyrthohom 


-pcb lesen, denn in beiden Worten ist das 2. Zeichen dasselbe. Judas 
beruft sich bei seiner Lesung ’pn? auf ein von Bartbölemy publizirtes Exem- 
plar, auf dem eiu deutliches 3 zu lesen sei ( s. Rev. num. fr. 1856 p. 237 
no. 6) ; aber die Barthelemysche Copie ist nicht correet : das von Ludwig 
Müller gegebene Faesimilo dieser Münze ( Numismatique de l’anc. Afr. 11 
p. 4 no. 3) zeigt vielmehr ebenfalls ein Phe. Vgl. überhaupt Müller a, a. 
0. p. 14. . 

1 Ross, Archäologische Aufsätze 2. Samrnl. S. 555. Blau. Zeitschr. 
d. DMG. XIX S. 524 fg. 

! Movers, Phönizier II, 2. S. 296. — 3 ib. S. 164. 
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Pön. 1, 4. «metalam ib. 3, 23, sondern auch sonst z. B. wcommutro 
ib. 1,6*. Überhaupt scheint das Phönizische, wie das Hebräische, t 
(w) im Anlaute fast gar nicht mehr gehabt zu haben, ausgenommen 
etwa die Copula ■> vor Vocalen z. B. ualonuth (dreisilbig). Die weni- 
gen mit i anhaltenden Eigennamen bei Levy Wb. S. 17 und Gesenius 
Mon. p. 429 sind Jibysch oder haben, wie Vonearia (neben Boncaria) 
ursprünglich anlautendes a ; auch vargus-um (oiaQyovooru) 1 wird von 
Gesenius (p. 394) auf arab. hebr. dmE pulex zurückgeführt. 


Die Gaumenlaute. 

Diese erleiten wenig Veränderung. Mit dem palatalen Drucklaute 28 
p wechselt der dentale n (vgl. hebr. np*d und rrr-c „trinken“, npc 
und ppe „öffnen“, lateinisch quis und griechisch r/c, quattuor und 
chjuQsg etc. 2 ) in dem Namen der Stadt Leptis, der phünizisch 'pcb 
Lefqi L< j pqi, bei den Griechen und Römern dagegen Lepti 3 oder (mit 
abendländischer Endung) Leptis hiess. Die phönizische Aussprache 
Lepki kommt einmal auch in lateinischer Schrift vor, nämlich auf dem 
Grabsteiu 4 einer Sklavin aus Leptis „ Verna Lepcitana“ ( Benier , 
Inscriptions romaines de l’Algerie no. 425). Ob hier t oder q der ur- 

1 ovagyovyovu yvXkutv Dioscor. 4, 70 „Flohkraut“. (Lies: ovuq- 
yovaov/u , F ist verschrieben für ~). 

- Vertauschung von k und t ist auch sonst häutig. Die canadischen 
Franzosen sprechen z. B. moitie, metier wie moikie mekier aus. Die Sand- 
wichinsulaner können k und t absolut nicht unterscheiden. — In den ara- 
bischen Dialecten wechselt Jd und ^ (Judas, Kev. nuni. 1856 p. 104), 
und 2 und n im Neusyrischen z. B. talbu „Hund“, malta „Königin“ ttaba, 
für ktaba „Buch“, tul „Alles“ u. s. w. (Fr. Müller in „Orient und Occi- 
dent“ III, 106 fg. Nöldeke, Neusyr. Gramm. S. 40). Vgl. auch Gesenius 
Handwörterbuch unter p. 

• 3 Lepti ohne schliessendos s ist die ursprünglichere Form: so steht 
auch auf den älteren Münzen aus der Zeit vor Tiberius immer ALTITI 
geschrieben (Müller, Numism. II p. 49) und neben Leptis magna kommt 
Atmipwyvu (Procop. b. Vand. 2, 21) neben Leptis miuor Leptiminu* Lepte- 
tninus vor. — Auch Tingi (Plin. 5, 1, 2) Tinge (Mela 1, 5, 2. Steph. B.), 

7 iyu (Strab. XVII p. 827) phön. xüp sind primitivere Formen als Tingis 
riyytq. 

4 Er wurde zu Lambaesa gefunden: daraus schloss Judas (Etud. d£m. 
p. 157. .Rev. mim. 1856 p. 238-246) mit Unrecht, dass diese Stadt, nicht 
Leptis mit ^psb oder, wi$ er liest, "pnb gemeint sei. S. Müller 1. c. II p. 9. 

8 * 
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sprünglichere Laut ist, möchte schwer zu entscheiden sein: der Name 
ist nicht semitischer, sondern wahrscheinlich libyscher Etymologie und 
von Te-leptc (wo te weiblicher Artikel Ist, wie in vielen libyschen Orts- 
namen z. B. The -bunte, Ta-braca, Ta - eatua , Ta-carata, Ta-cape, 
Ta-garbala, Ta-(Thi-)gura, Ta-phrura, Ta-musiga, Ta-nugada, 
T-unes, Thu-buthis, Ti-diditum, T-ingi etc. s. Pott Z. d. DMG. XVI, 
281 fg.) nicht verschieden. 1 * 

Wechsel von n und n: nn neben ns n-s Citium auf Münzen* 
bei Luynes, Num. des Satrupies pl. XIII, 1-17; — von a und n: 
I'iaxwv riaxiov Gisco Gisgo u. pr. 3 4 = •pp»n „robustus“; - von 
s und p: sss Caccabe (S. 105 A. 1) für rpp — tjppp (?) 

j” ji je ('"!''.) werden, wie im Syrischeu, gewöhnlich zu i, 
punisch auch y , erweicht z. B. ichon oder icon* == -p’ (fiat), 
isthymmihy 5 = ?rrerb-; (gaudent), is 6 7 ys 1 = '3tf für sä’ (Vgl. im 
Hebräischen säst 2 Sam. 11, 19. Micha G, 10 sä'« Prov. 18, 24; das n. pr. 
'B'ä? 1 Chr. 2, 1 3 neben ’sä' ( für rr sä’ ) und 'laavä LXX = nrd' , 
'iaQatj). ’lauail = 's:’ u. a. m.J Daher auch phönizische Ifilformen, 
wie etp’, x:e’, iqdiS itnä zu lesen sind, als wären sie s srpn «px 
(für 'pn, 'an) geschrieben. — Ferner i d 8 „Hand“ für jid, aus jad 
12 abgeschwächt (vgl. syr. xyx st emph. und vulgärarabisch Id für 
jad) und dasselbe Wort in dem Namen des Vorgebirges und der Stadt 
’ IdaXiov d. i. (?) „Hand Gottes“ auf der Insel Cypern, mit wel- 

1 Die Identität von Lepti od. Lepte und Telepte ist nicht zu bezweifeln, 
da für Telepte (Stadt im Innern von Numidien) auch einfach Lepte ohne 
Artikel, wie Cape neben Tacape (Stadt an der kleinen Syrtis, jetzt Cahes), 
vorkoinmt. S. Müller, Num. 111 p. 63 Anm. 8. — In ganz analoger Weise 
sagen noch heute die Berbern für Merakeech ( = Marokko) Te- mrahsch: 
und die Stadt Atama Aiarnat , auf den Münzen U5"o geschrieben, heisst 
bei arabischen Schriftstellen» des MA. Teechme « oder lesehumee ( ^- , j 
Müller 1. c. p. 168. 

* Luynes schreibt sie irrthümlich den Hittim c’nn , die mit den Kit- 
tim O’rs den Bewohnern der Insel Cypern nichts gemein liabeu, zu. Vgl. 
dagegen Vogü 6 , Journ. asiat. aoüt 18G7 p. 108. 112 und besonders Revue 
uumism. 1867 p. 364 ff. 

3 Geseu. Monum. p. 407 a. 

4 Pän. 1, 3* (in den Handschr. V. 12). s. S. 19. Anm. 3. 

6 Pän. 1, 1* Palimps. (1, 11 der übr. Mscrr.). 

6 Cf. Hieronym. ad Gen. 30, 18 (tom. II p. 533): „w dicitur eti. u 

7 Pän. 1, 7. Die ältere Recensiou hat V. 7 *. 9’ (vulg. V. 14. 15) os 

ut mit Vocalanklang an die folgende Silbe du-, — 8 Pän. 1, 9. 
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chem der biblische Ortsname rrb^-r öbereinkommt; ferner neben 

jathon ]r' in nn. pr. Balithon ’, Idonius 2 , ithan = -,rv in dem n. pr. 
’hctvng, wie ein Phönizier bei Steph. von Byzanz heisst 3 4 ; das Accusa- 
tivzeichen lautet in den Inschriften n\x (ijath ijjath?), bei Plautus 
jjth (entweder aus ijath ijith oder aus ’jath, ’jith?). 

Weggerafft erscheint j zu Anfang der Silbe, ohne den folgen- 
den Vocal afficirt zu haben, bisweilen in den mit in- als zweitem Com- 

' « r 

positionsgliede zusammengesetzten Eigennamen, besonders nach Gaum- 
und Zahnlauten : Mil chathon 1 = in-rV ?2 | so in den Inschriften] „der 
König gab 5 Doch wurde das j in solchen Bildungen auch fest ge- 
halten z. B. Sanchun- jathon, Bai -jatho(n). Vgl. hebr. ■jks® für 
]-:d, D'jjtnE ~ d—.pb , n— r: - nw:;: und bei den LXX 7 coaxiii IiocxQtß etc. 
für c-py-, s. Böttcher, Hebr. Gramm. I § 441. 

Aphäresis von j», i (-) zu Anfang des Wortes: Va Bul, Monats- 
name ( Sid . 1,1. Cit. 36, 1) für Via - ; s. Schlottmann Escbmunazar S. 84; 
lech rp Pön. 2, 53; “no (hebr. i-o) in Sudava Vyn-no (?) 


II. * Voeale. 

Im Allgemeinen. 

Die Voeale bleiben in der phönizischen Schrift unbezeichnet. Selbst 29 
die sehr unvollkommene Vocalbezeichnung mittelst der weichen Conso- 
nanten ' i x, welche bei den Hebräern schon frühzeitig auf kam, fiel 
bei ihr weg und fand erst in der allerspätesten Periode der phönizi- 
schen Sprache, in den sogenannten neupunischen Inschriften, Eingang; 
und auch hier kommen Consonantzeichen . die lediglich dem Vocal- 
ausdruck dienen, nur sporadisch und ausnahmsweise, keineswegs in 

1 Auf lateinischen Inschriften Nordafrikas: M affet Mus. Veron. p. 473. 

Reniei' Inscriptions Rom. de l’Algerie no. 3037. Oreuhj Revue archöolog. 
vol. XUI. 1866 p. 288. — 2 s. S. 101 A. 12. 

3 Auch ein Waffenschmied heisst so bei Scamon Mytil. frg. 5 (Müller 
fragm. histor. Graec. vol. IV.). Man könnte 'huvöq auch durch in-N (1 Reg. 

5, 11. Ps. 89, 1) erklären. 

4 Ein Punier, Inschrift einer tessera hospitalis Orelli inscr. lat. nr. 3693. 

5 Auch Xovaagud-uiv, Name eines babylonischen Königs bei Theophi- 
lus ad Autolycum III, 24 (Corp. Apologetarum Christ, saec. sccundi ed. Otto 
vol. VIII p. 25 4 C.) erkläre ich in- ittin „Chusar dedit“. 
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regelnj|ssiger Wiederkehr vor. Der Mangel der matres lectionis ist eins 
der wesentlichsten Kriterien der älteren (eigentlich so genannten) pllö- 
nizischen Schrift. So findet man in den Inschriften stets geschrieben: 
ex (=t= hebr. ri-ä?), ra (— h. rva , n-a), bp (= b'p), (= yn«), 

ins (= yvrx), ns (= n-s rs), acto (= acns), n Ea (= “wtö), 
cn (= ort-;), ns (= ms), asb» (= S'.ab»,), (= S':*bs), 

t-n (= ='*n), aro (— a’osj), ose (= 0 ':s), rrbn (= rwbri), 
t:ns (= B'Sh's :), n:a (= a':a), ns-x (=ri's~x), :bx (•:?» st. 
cstr.), :e ( = *:* ) , :a ro (':a "rq), bra:n (— bya'zn n. pr.), 
bratt? (= byanty n. pr.), n:n (= 'P':a ) , rbis: (— 'nbu: ), 
rb?E (= -nbrst), n«:a’ (= 'ntt:p’'), ::a ( ir:a), cnp" • (c"ip'), 
::-3' (= qana'), (== ?:b uns), ::-ix (= vm*i«) 'a (= 's) a (— '») 
u. s. w. Ausnahmen von dieser defoctiven Schreibung kommen für 
gewöhnlich nur im Auslaut der Wörter vor und auch hier in der Kegel 
nur dann, wenn die Silbe ursprünglich consonantisch schloss und der 
Consonant erst im Laufe der Zeit in den vorhergehenden Vocal aufge- 
löst wurde z. B. ~t „Mund“ (aus 'c , Grundform: p&jäh s. Olshausen 
Lehrbuch der Hehr. Sprache S. 314), \n „Insel, Aue“ (aus ’ijj fiir 
’lwj), '.n „nicht“ (eig. Fragwort, aus 'N ’aj), 'E 1 Jope (von einer W. 
'E' schön sein), 'p: „rein“ (aus näqij , plur. hebr. a"p: ) , s:pa „Vieh“ 
(aus ':p” ) n:s' ifnä (für jitna’) ne- ruß „Arzt“ (Grundform: räfi’ ); 
somit wird auch die ans -ijj entstandene Nominalendung -i ('-.-)» 
welche zur Bildung von Ordinalia, Patronymica, Gentilicia 
dient, stets plene mit Jod geschrieben z. 13. ’:a „der zweite“, 'ns „Si- 
donier“ (Fern, aber n:ts, Piur. zziß 'na „Kitier“, ':bpcN „Askalonier“; 
ebenso wurden die nur aus einem einzigen Vocale bestehenden Prono- 
minalsuffixe der 1. u. 3. Pers. Sing, -i und -e, in denen ursprünglich 
ein Consonant gehört wurde, durch einen Consonanten angedeutet: das 
der 3. Pers. Sing, -i (ursprünglich -ja, wie noch öfters im Arabi- 
schen 1 ) stets durch Jod z.B. 'asea, mby, 'rat, ’ncN, '»» , 'b (mir), 
das der 3. Sing. masc. -e (aus ahi, ai) durch Jod oder Alef z. B. 


1 z. B. Uja „mir“ neben ^J, kitübija „mein Buch“ neben 

regelrecht lautet das Suff, der 1. Sing, im Arab. -ja nach den lan- 
gen Vocalen ä I 8 ai afl z. B. jcljLLi. hatäjil-ja „ meine Sünden 

t ■ O 1 

auß-ja „mein Stock“, mtulimij-ja (f. ntutlimü-ja) „meine Moslems“. 
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'ia „sein Sohn“, ’abr „sein Herrschen“, xbp „seine Stimme“, xaia 
„er segnete ihn“, x-ci „er heilte ihn“; das Suffix der 3. Sing. fern, 
-ä (aus -ahä, -ah) wahrscheinlich durch x also xbp „ihre Stimme“, 
« 2 ia „er segnete sie“. 

Abweichungen von dieser altphönizischen Orthographie sind höchst 
selten: nur in einigen, besonders fremden Eigennamen aus späten In- 
schriften erscheinen zur Erleichterung des Lesens auch da Vocalbuch- 
staben, wo früher kein Consonautlaut gehört wurde: so x:“n ’.E(<)p>jw; 
Ath. 3, 'p:t 3 (für "i'nria) BvZötvuo* ibid. a-aVrc Pto/nüs rirnlepaiog 
Lap., ‘na (neben ra) Kitwv Cit. 36, 2. 2, 1. 'aib Lgkt „Lycier“ 
CU. 37. bil. , r'3 (abwechselnd mit na) auf Münzen der Könige von 
Citiurn (Luynes, Num. des Satr. pl. XIII. no. 18. 19. 20), xraix Ar- 
chytas (?) Cit. 23, 4. ln allen sonstigen Fällen, wo die Buchstaben 
--x in altphönizischen Texten Vorkommen, sind sie Consonauten oder 
wenigstens ursprünglich Consonauten, wie in rr'X n\x cnx bis (Gau- 
los) ->»qq (n. pr. m.). Nur einmal findet sich auf einer karthagischen 
Inschrift normalen Schriftcharakters (Karth. 101) in neupunischer Weise 
n:e (— hebr. ':c) statt :e geschrieben. 1 

In der neupnnisciicn Schrift sind 'ix und ausserdem noch ? als reine 
niatres lectionis nicht gerade selten; doch ist ihre Setzung eine sehr will- 
kürliche und regellose. Selbst zur Bezeichnung kurzer Vocale sind sie bis- 
weilen verwendet, x kommt für ä. », ö (auch schon im Altphönizischen z. B. 
x:n llanno) und e vor z. B. xrix: „Gelübde“ N. 21. 1. bxp qöl „Stimme“ 
N. 15, 4. (neben bp), xbp qö/S „seine Stimme“, auch im st. constr. pl. 
m. x:e x:rE ; x'ib(y)a N. 23. 47. 66. 67. 68 Selidius, xaaji A'. 32, 6. 
N'bas 67, 2. xa:ip N. 46, 1. (Ia?vy St. III, 63) Hogatns, Gamalius (Ges. mou. 
407 a), Coronatos (?) ; ' für 1 undl: 'pcb Leptis, *pb Lucius A r . 62, 1, -xrbp 
Clodius Lept. tril. na'13’3 Massivs ? N. 24, 5, BW'ö „neunzig“ N. 55, 1 
für Darin, payab-D n. pr. Mllchamon A r . 18, 1-2; s für ö, fl: xbip „seine 
(ihre) Stimme“ z. B. N. 18, 4. 19; 3. 43, 4. 74, 3. 75, 4. 105, 3; praia 
Boinon N. 19, 2. , aar' Juba (auf Münzen), pra „Markt" Name der Stadt 
Zuchis (auf Münzen); — am häufigsten kommt im Xcupunischen ? als Vo- 
calbuchstabe vor und zwar für a, ö, D, y, 1, ö, ü, y, f, 8. s. oben §21. 

1 In den Perfectformen *n:3 'nba Unm. 1, 4. 'nx:a‘ Ath. 6 möchte 
ich das finale Jod eher als Suffix der 3. Sing. ( b’nlti-j --- hebr. vn'SS 
etc.) denn als scriptio plena des Afformativs der 1. Sing. Perf. -ti ( — hebr. 
'n‘:a etc.) nehmen s. § 50, 11. 12. — Mt/. 5, 6 ist -axn nicht = -asn. 
sondern zu {-]’ ax’n „Zimmerleute“ zu ergänzen s. Blau in d. Z. d. D>iG. 
XVIII, 636. — Auch in ‘™nx Mim. 4. 8. 10 und ‘:ip ibid. 5 ist ‘ wahr- 
scheinlich Pronominalsuffix der 3. Pere. Sing., ebenso in ‘:a~‘ Sid. 1, 17. 
s. § 50, 8. 9. 
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Bisweilen wurden sogar zwei Zeichen zum Ausdruck eines Vocals verwandt, 
so it für ü in pirs (neben pro s. S. 94) 'T für i in 'rs<7?p (Qlö’i) Clo- 
dins jV. 4. 

30 Der phönizische Vocalismus, soweit die punischen Verse hei Plau- 
tus und die wenigen übrigen bei den Alten vorkommenden Sprackreste 
einen Einblick in denselben gestatten, stimmt im Ganzen und Grossen 
vortrefflich zu dem althebnüschen , wie uns dieser durch die masoreti- 
sche Punctation überliefert ist, und ist somit ein Zeugniss für die 
Treue und Richtigkeit dieser letzteren. Die geringen Abweichungen 
von der hebräischen Vocalisation finden in dieser selbst am besten ihre 
Erklärung und können um so weniger ins Gewicht fallen, als die höchst 
wahrscheinlich nicht früher als im 7. Jahrhundert n. Chr. erfundene 
Punktation des biblischen Textes wol nicht immer der lebendigen Volks- 
sprache mehr entspricht, indem die Punktatoren bei ihrem Werke mit 
zu grosser schulmässiger Consequenz verfuhren und allerdiil^s auch 
verfahren mussten, und zudem immer den überlieferten feierlichen 
Synagogalvortrag im Auge hatten: wahrend wir dagegen in dem Puni- 
schen des Plautus eine Probe von der frischen lebendigen Umgangs- 
sprache des karthagischen Kandelsvolkes zur Zeit des zweiten punischen 
Krieges haben , welche ohne irgendwelche Rücksicht auf Etymologie in 
lateinischer Schrift so wiedergegeben ist, wie eben das abendländische 
Ohr die fremden Klänge auffasste. Aber gerade das Charakteristische 
der althebräischen Vocalisation, die Zusammenziehung der Diphthonge 
ai und au zu c und ö, die häufige Verdünnung von ursprünglichen ä 
und 8 zu i, ferner die Trübung vieler o zu u, — alles dieses findet 
sich im Phönizischen ebenso, ja noch in höherem Masse wieder, im 
Gegensatz zu dem aramäisch gefärbten Vulgärdialect der Hellenisten, 
welche nach Art der Syrer in den obigen Fällen an av, a e, n 
sprechen. 

Im Allgemeinen lassen sich die Eigenheiten des phönizischen Vo- 
calismus dahin angeben, dass statt der klaren a- und der hellen i- 
und e- Laute sehr häufig die dunkeln oder trüben o- u- und y-Laute 
gesprochen werden, dass ä oft zu l J 1 ü, seltner zu 8 abgeschwächt wird 
und o u häufig den Mittellaut ü (y) hat. Diese Vocaltrübungen sind 
eohtkanaanäisch und für die mittelsemitischen Dialecte charakteri- 
stisch ; sie kommen bekanntlich schon im Althebräischen vor und haben 
hier zum Theil sogar sehr weit um sich gegriffen: so herrscht z. B. 
die Verdunkelung des i» zu 6 iu manchen hebräischen Bildungen durch- 
weg, wie in den Nominalformen qötel (ursprünglich qn(ll, chaldäiseh 
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qütel ) qötäl (für qätitl z. B. Cnin = arab. hätäm) qätöl (für qätül 
z. B. a'iba = arab. säläm) q e töl (neben q"täl für qitäl) q i t ( ö 1 (für 
qättäl) maqtöl miqtöl, qatlön qitlön, q”tal6n u. a», in den 
Verbalklassen Pöel (arab. fäälä) und H ith p&'B 1 , in den Plurr. fern, 
auf -6t (ursprünglich -iit, wie noch im (’hald. und Arab.), in t:i*' 
für jämar aus jä’mar, dsn für ras aus rit's, in den Advv. nb für “3, 
ttb für s) u. s. w. — Qämes (, ) wurde in Palästina nicht als rei- 
nes a, sondern mit Hinneigung zu o wie schwedisch ä gesprochen, 
war also ein Mittellaut zwischen a und o. Diess geht aus Mehrerem 
hervor: einmal aus dem Namen selbst, der mit ■>"” Qibbiis, 
dem Namen des Zeichens lür ü (auch ü) verwandt ist und soviel wie 
Schliessung nämlich des . Mundes bedeutet; sodann aus der Verwendung 
des t zugleich für kurzes ö z. B. -ba köl, ’bn höli (in diesem Falle 
Qämes hätüf und Hätef qämes genannt); ferner aus dem Umstande, 
dass für Qämes auch der Name ci~t — syr. Z'kofo (d. i. o) vor- 
kommt und dass auch der Vocal Hölem (6), mitunter sogar Süreq, in 
der ostländischon oder babylonischen Mahora yiajs oder fcz - :- hiess. 1 — 
Auch die Abschwächung von ursprünglichem ä zu i oder B ist nicht 
ausschliesslich phönizisch, sondern vielmehr palästinisch d. h. dem 
Phönizisthen und Hebräischen gemeinsam: sie erscheint im Hebräischen 
z. B. durchweg in der Verbalbildung Hifil und in vereinzelten Fällen 
wie ssk’i von ai , *pb von re, ■'•lrn aus -nan , aus sa-r , 

aus “321 aus 'iS u. s. w. — Und u muss bei den Hebräern, 

wie bei den Phöniziern, auch wie ü (ui) gesprochen sein: so erklärt 
sich das im Hebräischen häufige Umschlagen des Süreq in Hireq; die 
bei den heutigen polnischen und deutschen Juden ‘übliche Aussprache 
des Süreq wie ü stammt ebenso, wie die des Qämes als o, schon aus 
Palästina, von wo aus sie sich über Kaukasien und Südrussland nach 
Polen und Deutschland verbreitete, während die reinere Aussprache 
der spanischen und portugiesischen Juden aus Babylonien herrührt 

Bei den Puniern scheint die Verdunkelung ursprünglich heller 
Vocale am weitesten fortgeschritten zu sein. Wo im Hebräischen ur- 
sprüngliches a zu o vertieft ist, da verdunkeln die Punier dieses o 
häufig noch weiter zu u ! : so im Partie, act Qal qötel pun. qütel — 

1 Pinsker, Einleitung in das Babylonisch - Hebräische Puuctationssvstem. 

S. XXXIX. , • • 

1 Im Hebräischen ist. Verdunkelung des ursprünglichen ä in ü seltener 
s. Ols hausen, Lehrb. der Hehr. Spr. § 55b. 
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arab. qätil z. B. lic'id, xc’"', ”i der Nominalbildung qiitöl 

pun. qatül (— arab. qätül ) z. B. d’iV'd saliis — hebr. dVrd (urspr. 
8älä§), in der femininen Pluralendung pun. m = hebr. rn — arab. 
-ät z. B. ni:a (arab. bänät), nibibs . Auch in den numidischen und 
mauretanischen Ortsnamen von meist unsemitischer Etymologie (s. die 
von Movers aufgezählten Namen, Encycl. von Ersch u. Gr. „Phönizien“ 
S. 432) herrschen die dunkelen Vocale in auffallender Weise vor: ob 
hier die Verdunkelung erst, auf punischen Einfluss zurückzufuhren oder 
dem Libyschen schon von Anfang an eigen gewesen ist, muss unent- 
schieden bleiben ; wäre das letztere der Fall , so könnte man zu der 
Annahme versucht sein, dass zu der Vocaltrübung bei den Puniern, 
die hier eben noch durchgreifender war als bei den östlichen Phöni- 
ziern 1 , auch die Nachbarschaft der libyschen Dialecte mit beigetra- 
gen habe. 

31 Die Umlautung von ursprünglichem a in o-u-y, von e in i-y, 
von i in y (seltener u), von o in ‘u erfolgt entweder ohne einen er- 
kennbaren äusseren Einfluss wie z. B. im Partie. Pud (= hebr. Poel), 
in der Pluralendung -üt, in kö für kä , in hon für kan etc., oder aber 
zugleich auch unter Mitwirkung der Lautnachbarschaft: so erscheint u 
vorzugsweise gern nach oder vor Lippenlauten , besonders m z. B. mut- 
tro für mattro , combali für k’ambali , Jlfwttwwbal Myttymba] für 
Mattonbai, WMsti für masti (= masati TjKjrs), ÜL/gdon fiii Migdon, 
Jl/üthul , ü/utugenna für Mot u. s. w., i oder y gern bei Zischlauten 
z. B. is ys =- , ysl isl — Vsd« , svris =* d“*d, si = d, sytli = r^T , 

mysyrth = r-idvo, Gisira für G c sera, Sicca fürSucca, Sidon für Sedon 
(arab. Saida), auch bei den Liquiden 1 n m z. B. milch für maleh pf-. 1 ? ), 
chyl chil urspr. küll (hebr. bb), aedin aedyn für aeden, il für el (bst), 
samim neben samem = a'*:d , aly ali = 'br , estimim für estymem, 
Igilgili u. s. w. Auch Assimilation eines kurzen unbetonten Vocals an 
den folgenden betonten war in der Umgangssprache gewöhnlich z. B. 
ö-ülech, nsdubert, swccuratim, Im (ul. 

Das von den tiberiensischen Punctatoreu eingeführte Zeichen S°göl 
-v- stellt bekanntlich verschiedene Laute dar, nämlich 1) langes ä (aus 


1 Der Unterschied , der nach alter Angabe (S. 34) zwischen östlichen 
und westlichen Phöniziern in der Sprache bestanden haben soll, muss wol 
hauptsächlich im Yocalismus beruht haben; denn die in Karthago, Marseille 
und an anderen •Orten des Westens gefundenen altphönizischen Inschriften 
lassen sich nicht schwerer aus dem Hebräischen deuten, als die aus Phöni- 
zien selbst stammenden. 
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ä ä ai) z. B. in "jV: madBch urspr. mälk, ht aus nt, nb;' aus 'br, 
mb aus ■nb 2) einem kurzen 6 -Vocal, der nach seiner jedesmaligen 
Herkunlt oder Lautnachbarschalt bald an a z. B. in nbajao, B2V, 
ion, i«, *T3thi, tÖN - ;, rpirp, u. s. w. bald an i z. B. in 

-p, -ps, “Vn, adn: (Ni.) bbpN (zunächst für 'n, urspr. äqttll), 
nas» bald endlich seltener an u oder o z. B. in ar»s , srbsp , ^rbap, 
in', an-in - , anklang; 3) einen flüchtigen zur Erleichterung der Aus- 
sprache eingeschobeuen Hülfsvocal von unbestimmter Farbe ( g ) , eine 
Art e n tuet z. B. in den Segolatformen , wie rjVa mselfich aus -;b' 3 , 
"IBS selör aus nee (Urform: sifr), aj-p qödöä aus ipp urspr. qilds, bj' 
für br. In dem ersten dieser drei Fälle erscheint im Phönizischen 
entweder noch das ursprüngliche a z. B. malch, carth, abd (hebr. 
na?) alf (hebr. rb.\ ) chusarth (hehr, rnon) jnnna (hebr. n:?') 
oder es ist zu e z. B. melk in Melkarth, esd (hebr. nan svr. Nnon) 
dubert. (rnarv, nna*i) sade (- hebr. rnfe) assc (r»rt) oder zu iy 
geschwächt z. B. milch, chirs , fyll ( neben pal = hebr. nVe ,. Wun- 
der“ mit Suff. 'Nbs); — im zweiten Falle entspricht dem hebr. S'göl 
theils noch der urspr. Vocal theils hat dieser aber auch durch die umge- 
benden Consonanten oder Voealc wiederum Modificationen erlitten : so 
lautet das Präformativ der 1. Sing. Imperf. Qal im Phönizischen i y 
( ~ n) , wie auch im assyrischen Punctationssystem dieses Präformativ 
ohne Ausnahme mit kurzem i C$, n — abeudländ. ~n) erscheint, fer- 
ner haben wir phön. bin byn für p, -hom für an - , ynnynnu — 
ntn und bei dem Relativ o schwankt die* Aussprache zwischen se-si- 
sy-su-. Wo endlich im Hebräischen der Hülfsvocal S'göl stellt, 
hat das Phönizische entweder gar keinen Vocal z. B. abd, carth, 
chirs, elf (abn) oder einen flüchtigen i- oder e-Laut z. B. syr]s 
(opo) daher ith Pön. 1, 7’ Palimps, (nna’n) chuff'ts (pch), malich 
m illch ( ib" ) , sipSt neben sipt 1 * (net fern. ,,Pech“) um Sr (mpti). 

Cber den Laut des Schwa mobile s. S. 98. 

Zur Vergleichung des phönizischen und hebräischen Vocalismus 
geben wir im Folgenden eine lteihe von ßeispielen , in denen das Phö- 
nizische vom Hebräischen oder richtiger gesagt von der jetzt bei uns 
üblichen Aussprache des Hebräischen abweieht. Da die meisten der 
uns in vocaliseher Aussprache erhaltenen phönizischen Wörter der 
Sprache der Punier angehören, und diese, wie gesagt, möglicherweise 

1 In den Pflanzennamen toi o niralnn Dioscor. 1. 103 nach Gesenius =- 

rsT 'ijs flturii picis nnd üttnai/n-i , ibid. 2, 217 - rer n'xn herba pici*. 
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gerade in den Voealen sich von dem im Mutterlande selbst gesproche- 
nen Idiome unterschied , so sind die wenigen dem letzteren entnomme- 
nen Wörter und Namen im Folgenden durch Sternchen (*) gekenn- 
zeichnet. — Bei der Unterbringung der Beispiele unter die einzelnen 
Vocalklasson sind wir der bequemeren Übersicht wegen von der he- 
bräischen Lautstufe als Grundlage ausgegangen. 


. Die A - L a n t e. 

32 Verdunkelung des ursprünglichen a, namentlich des langen, in o 
(und weiter in u) ist sehr häufig. Wo die Hebräer wenn auch kein 
reines a aber doch noch den Mittellaut Ü ( t ) zwischen ä und ö spra- 
chen, Hessen die Phönizier gewöhnlich schon ein entschiedenes 5 hören. 
Dieses lässt sich im alten Testamente selbst an iflehreren Namen beob- 
achten. So ist der Gottesname Dagon firn* nur phönizische Aus- 
sprache von „Getreide“, denn Dagon ist der Gott des Ackerbaues, 
der das Getreide und den Pfiug erfand , wie auch Philo seinen Namen 
durch -inov erklärt. 1 Der Name des als Zeitgenosse Salomos bekann- 
ten Königs von Tyrus wird im alten Testamente gewöhnlich B“vn cvn, 
aber auch daneben der phönizischen Aussprache Ilirötn gemäss 2 ' - n , n* 
1 Reg. 5, 24. :}2. 7, 40 geschrieben : auf die letztere gehen auch die 
verschiedenen Formen Eigutfiog ‘Itgioitoc: —igatftoc: —ovgwv (statt -nv- 
gioft = Eitir, ), unter welchen dieser Name bei den griechischen Hi- 
storikern * erwähnt wird , zurück. — Die Hafenstadt Elath am arabi- 

1 Nach Philo war Dagon ein Sohn des Himmels (Ovguvög) und der 
Erde ( r»~ ). Als Erfinder des Getreidebaues und des Pfluges hioss er auch 
Zeus Ar o tri os: duyiltv lig tan Slnoy (Sanehon. ed. Orelli p. 26); o dt 
dttytav inndfj tvgt ai rov xai ugutgoy ixhi/flr, Ztvg 'dgoxgtog ( ibid. p. 32). 
Sein vollständiger Name war Baal-Dagon „Herr des Getreides“ und fin- 
det sieh im Etymologicum Magpum s. v.) iu der entarteten Form Br,-tttyti>y 
(S. 102 A. 8) noch vor. Auch bei Hieronymus lexic. gr. nomiu. htbr. (Opp. 
t. U p. 202 edit. Par. 1699) wird Dagon durch Ztv g ’Agotgtvg Jupiter 
r uralt* erklärt. Vgl. Movers, Phönizier I, 590. — Über die falsche 
Ansicht vieler namentlich älteren biblischen Exegetcn, wonach yupj von IT 
„Fisch“ abzuleiten und mithin Dagon eine Fischgottheit gewesen sei, ver- 
gleiche man Möller Numism. de l’ane. Afr. II p. 57 note 5. 

* E'lgut/iog Joseph, c. Apion. 1, 17. 18. 2, 2 (neben Elgupog Antt. 
7, 3, 2. 8, 2, 7. 5, 3 nach der Ausgabe von Bekker). Auch zur Zeit des 
Cyrus herrschte zu Tyrus nach Jos. c. Ap. 1, 21 ein König K/gm/tog. 'II- 
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sehen Meerbusen wird im A. T. bald nb'K, bald (nach phönizischer 
Aussprache) niVs* l Keg. 9, 26 oder rnbn** 2 Reg. 16, 6. 2Chr. 8, 17. 
26, 2 geschrieben. Neben Anüq , Name des Stammvater^ des 
mythischen Riesengeschlechtes der Anüqim, kommt Jos. 21, 11 auch 
p*:r vor. Die Göttin Anat phönizisch (Inschrift von Lapethos), 
bei den Griechen Anaitis, hieroglyphisch ANATA geschrieben (s. VogM, 
Journ. asiat. 1867. 2. p. 125 ff.) lautet Anot* in dem altkanaanäischen 
Ortsnamen rri:?n’n Jos. 15, 59 (gleichbedeutend mit rirrra Jos. 19, .18. 
Jud. l, 33, Name eines anderen Ortes). Für Hadad l , im A. T. -nn , 
sagten die Phönizier Adod s und den Gottesnamen yanbya, der 

so häufig in den Votivinschriften vorkommt (vgl. L’mm. 2: pnb«), 
sprachen sie Baalhammon Baal-ammon aus, wie z. B. die nord- 
palästinensischen Ortsnamen prsn * (verkürzt aus yrartbsa vgl. Movers 
Enc. S. 435 A. 8) Jos. 19, 28. 1 Chr. 6, 61 und Bthquiv * Judith 8, 3, 
die Personennamen 'Aitfuiviog* (Boeckli c. inscr. gr. I. no. 487. Am- 
monius Cic. ad Att. 15, 15, 2. ad fam. 1, 1, 1), ’A jldijfuov Avdvpwv* 
Tarammon (S. 88 A. 14), die Ammunim lAfifiorveig* , (die hei- 
ligen Hammonssäulen — die a^wn des alten Testamentes — bei Philo 3 ) 
und andere Namen lehren. Ulom* und Chusor * 4 , zwei Gott- 
heiten der phönizischen Kosmogonie, sind identisch mit hehr. cbiy 
„Ewigkeit“ (dem A'uav des Philo) und noin „Verbindung, Cohäsion“, 
Misor*" mit "W'ta oder -nrj'tq (jenachdem man mäqtal oder miqtäl 


pio/i o? TheophiUu ad Autolycum III, 22 (p. 244 D. 246 A. 248 C. edit. 
Otto). .£7p lüfmg, tvr. König unter der Perserberrscbaft Herod. 5, 1U4. 
7, 98 (cf. Movers, Phönizier II. 2, 245). Synceüu* Chron. ed^f. Dindorf 
(Bonn. 1829) I p. 343-45. 2oig iov Eupolemu i ap. Euseb. pr. ev. IX, 34 
( Müller frg. bistor. Gracc. III p. 225. 226.) 

1 Eine namentlich bei den nördlichen Semiten verehrte Souuengottheit, 
deren Namen bei Macrobins 1,23 durch „unus“ gedeutet wird. Vgl. Orelli 
zu Sanch. p. 34. Man findet diesen Gott unter Anderem auf einem aramäi- 
schen Siegel des Britischen Museums mit einer Strahlenkrone dargestellt, s. 
die Abbildung bei Vogüe Rev. archeol. juin 1868 pl. XV, 24. bei Lery St. 
II Taf. Nr. 1. Letzterer liest (S. 24) fälschlich Tra statt nn. 

* Adiodot; ßaotXtvg &f<üv Sanehun. cd. 0. p. 34. 

3 unny.pvqa Afipovyfruy • pufifittTU l. I. p. 6. 

4 OvXw/iig und Xovatogig Danuuc. de principiis edit. Kopp p. 385. 
Xovniiip [so, nicht Xgvawg , ist mit cod. B zu schreiben; CFG baben mit 
Verwechselm.'” des v und v: Xoyoivg] Sttnchun. ed. Or. p. 18. 

6 «/io TOVTut y (sc. 'Afniüi und fljuyog) ytyia&ui Miaiug xui Svdvx 


Digitized by Google 



— 126 


als Grundform annimmt) „Gerechtigkeit, Ordnung“ von W. ib-. 
Elot * gräcisirt 'EXhorig 'EXXiocia, die phönizische Persephone *, ist = 
pVn „Göttin“ (oder = 'pVn ? „meine Göttin“). Baiötis* (S. 102) 
= 'rrrn. Der Buchstabenname Jod "fr * griechisch ’/eir - « (urspr. 
'hat statt ’/eid, da ausläutende Media dem griechischen Sprachgeist 
zuwider) bedeutet „Hand“ und ist durch den Ton verlängert aus *r, 
wie liebr. -st: für ts. Auch die aus -at entstandene Femininendung 
-ä phön. n t - (•= hebr. n t ) lautete -ö z. B. Dido* n. pr. für = 
stT — :(:) „die herumirrende“*, Th uro* 3 eine Gottheit = N~r * hebr. 
rnin „Gesetz“, Carthago Eagyydiuv gehen auf «ainrnj? zurück, 
Salitthu (?) n. pr. fern. = ttb'Vd oder 'Va in einer lateinischen In- 
schrift des Leidener Museums aus Bega oder Keff*; milco sbVn 
„Königin“ in dem n. pr. Himilko (S. 87), x/irw 8 NTp — hebr. rvjp 
„Zimmt“, nesso 6 ns: ■*= hebr. rsr: „Blume“, mutro 7 tt'-'ör = 
hebr. mar „observantia, Brauch, Pflicht“; — ferner labon = hebr. 
■sV „weiss“ in den Pflanzennamen äpißhafinv* d. i. ■,3b 3'3N „weisse 
Ähre“ und aoovftiaJUtßm 9 (? s. Gesenius Mon. p. 386), gozol = 
hebr. btis „Taube“ in dem Pflanzennamen azirgozol 1 “ d. i. ;rta “pxn 
„Taubenkrant“, ithon - hebr. ^rys „ewig“ in dem punischen Got- 
tesnamen Balithon 11 , -jathon -ithon = •jrj; als zweites Composi- 
tionsglied in mehreren uom. pr. (s. S. 117), edom [ 3 ^] = hebr. st 
„B lut“ (S. 90 A. 6), mutton auch mytton, mettun, muttun — 


lovTtariy evXvror xal dixaior Hauch, ed. Or. p. 22. Cf. Renan, mein, sur 
Sancli. , Acad. des inscr. et heiles - lettres t. XXIII p. 268. 

1 Etyvi. M. s. 1 EXXwt(u und ElXoitic. Vgl. Movers Enc. S. 407-8. 

2 JiSio nXuvijng Timaeu* frg. 23. .Jidiö, <)iü ro noXXu jiXayr^yyai, 
nXurijrig Etyin. M. ed. Gaisf. p. 784 . . . Su\ rö nnXXii 7iXuyr,9djvui — r f t 
yito (Doivtxior gi'irfj Tyr nXurritr z/idtii ngnaityogtrovai Euxtath . ad Dio- 
nys. Perieg. v. 195 (p. 121) cf. Eudociu Jonia s. v. .Jidiö (in den Anecdota 
gr. ed. Villoison t. I p. 114). 

3 &ovgdi Sanch. ed. Or. p. 42. ’ 

* SMMI'HV || LILIECIS FILL\ || P1AVIXANXX • || H • • • In der 1. 
Zeile liest Gesenius Mou. p. 210 Salitthu. 

5 Dioscor. 1, 2. — “In dem Pflanzern,, nen nesso - esse - sade d. i. 
„Blume des Feldes“ Apput. de herb. 47. — ‘ Pön. 1. 6*. — 8 Diotc. 

3, 106. — 9 ib. 4, 189. — 10 App. de herb. 65. 

11 ’idppior BuXi&toy „Ammon der ewige Baal“ Strabo 17,3, 16 (p. 384 C). 
Vgl. Movers, Phön. I, 256. 
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hebr. • ( r - : „Geschenk “ in den nn. pr. Mattonus 1 Mettun 2 Mittunus 3 
Hlvztovog 4 Mutto 6 Muttumbal 6 (d. i. brarrv; cf. hebr. 
mar ob Pön. 1,1 = a-r - „Bürgschaft, schützendes Einschreiten“, 
corathi = (ib. 1, i „ich rufe“ 1, 1* „ich begegne, treffe an“), 

nasoti ib. l, 8 = hebr. ’ntrö: „ich trage“, chon 1, 5, C = ^3 arab. 

syr. A „fuit“, ui 1,3 = 'ns syr. , , , .j „mein Bruder“, ocho 

1, 5. 7. Kbh urspr. torj „hier“ ueo (Pal. YCCHO) 2, 46. Badtgio- 
poc* Jos. c. Ap. 1, 18 für BalJgaiQos (?) = iTrVya f ßowörfi für 
Bcdtidyg = snrtVra (s. Seite 103), Cot hon Ktofrwv, Name des 
kleineren Hafens von Karthago (und von Adnunetum) = „dev 
kleine“, wenn man es nicht vorzieht diesen Namen mit Bocliart von 
3P= incidere abzuleiten und durch „künstlich gestochenen Hafen“ zu 
erklären (wegen der Glosse des Festus: cothones appellari portus in 
mari non naturales sed arte et manu fagtos) 7 , Kaorovi. wv Castulo 
(Strab. 3, 152. Ptol. 2, 6, 59. Liv. 28, 19 etc.) neben haoia'/.utv , Stadt 
in Hisp. Tarrcc. (jetzt Cazlona) — ■ ■fasneis d. i. „Bogen Gottes“ 8 . — 

Auch ä senkt sich mitunter zu ö ü z. B. c’ombal' Pön. 1, 2* = hebr. 

«Va« -a, commntro trat» I, 6* = hebr. rnsaa, musti 3,22 
für masti »* . * 

a ist zu e abgestumpft in punisch*««ec anech Pön. 1,8*. 10*. 33 * 

2, 35. 3, 22 — „ich“ aus urspr. anak, thyfel tefel 1, 6. 1,5’ *= 

V?ep, them 1,6 — cn „rechtschaffen“, gadetha 2,57 = rr-o, 
mest' 3,23 für masti 'nxs: , erisan 2, 67 für arisan = ( , )te* ,, mt« (?) 

1 Gruter inscr. p. 647. MISMANTTONIYS auf einem zu Birel Khimakh 
bei Sbiba im Gebiet von Tunis gefundenen Basrelief. 

2 Act. Conc. cd. Harduin I p. 687. 

3 Act Sauet, ed. Holland, mens. Maii I p. 45. 

4 Polyb. 9, 22, 4. — 5 Justin. 1 8, 4, 3. Cicero fragm. pro Scauro 2, 23. 

8 Mut hum bat Pön. 2, 35 (Pal. MYTT1IYMBAL) 37 (Pal. MYT- 

THVMBAL), und auf einer lat. Inschrift (Gesen. mon. p. 347). Mutumbal 
auf eiuer karthagischen Münze mit der Legende ARISTO • MVTVMBAL • 
RICOCE • SYF • OOL • YEN • KAR ■ (Geneniu* , mon. tab. 16. c. Mül- 
ler , Num. II p. 149 n. 319. 320). Mutthumbal in einer Inschr. aus Gelma, 
Explor. scicnt. de l’Algfrie, Archäologie par Delamare pl. 183, 4. A»mun 
Muttieumbali» F. Renier, inscr. de l’Algerie no. 2773. 

7 Doch lässt sich die orstere Erklärung des Wortes sehr wol mit der 
Definition des Festus vereinigen : künstliche Häfen sind gewöhnlich kleiner 
als natürliche. 

8 Zu dem Namen vergleiche man Castaba lum in Cilicicn und *JJI iüLT 
„Köcher Allahs,“ den heutigen Beinamen von Damaskus. 
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me 3,23 tin aus rr: „was? wie!“, se (asse, esse 1, 1*) hebr. ht 
aus nt, esse es Relativum für asse as (iss); Giddeneme n. pr. f. 
- xnr: xis („ihr Glück ist gut“) Namgidde (S. 18 A. 1 ) = xij ar:, 
Meneggere Stadt in Byzacium x - ;« „aqua catarractae“, 1/ iq- 
ßakog Name eines tyrischen Königs bei Jos. c. Ap. 1, 21 neben Mrig- 
ßa/.og = Vra-rr; u. s. w. 

Ursprünglicbes ä ist [ausser in den Füllen wo es auch im Hebräi- 
schen zu I abgeschwächt ist wie im Hifil, im Imperf. Qal (Vap’ ) , in 
'“ 21 , ’pix 'i 2 p von pix “2(3 und anderen Nomin. segolatis (Olshau- 
sen Lehrbuch § 131 f) in iti'pVxd Jud. 13, 6 u. s. w.] — zu i ¥ 
geworden z. B. in chirs (Pal. ers) Pön. 1, 6 aus Bin hebr. b“n 
„Scherbe“, milk aus mälk hehr. rjbn in vielen nn. pr. Ham/lcar Hi- 
milco Milcho 1 Milchaton * i i.xng 3 Milichus 4 Milieus 5 Zeig 
Meikixio g 6 , ifi/.k für xre hebr. xVe in dem PHanzennamen (pvlke- 
aad t Diosc. 1, 127 = tna ox xVe „Wunder des Ackers“ (neben pal 
Pön. 2,57), mysyrth Pön. 1, I = pistd (von i «’), Geradlieit, Ge- 
rechtigkeit; Giddeneme, Namgidde; gid 7 Coriandcr = hebr. i; , 
billis* = 32 (W. V 32 ) , Agdibil a für Agdibal 332 'ijx „vinculum 
Baalis“,W(i für j ad „Hand“ (S. 116) biddim 10 — S'i 2 für 2'i2? 
junge Äste, isthymmihy Pön. 1, 1 * Pal. = hebr. irrsnfcp „sie 
freuen sich“; ys Relativ bei Plautus aus urspr. dx . 

a ist ganz verschluckt in Blanno 11 für Balanno [x:n332 j, 
Blatt-a 13 — n332 „Herrin“, mutro [xiaa] — hebr. triaia IS . 

1 tessera hospit., Gruter iuscr. p. 470. — * tess. liosp. s. S. 117 A. 4. 

3 König von Tyrus Arrian. Anab. 2, 15. 24. 

* So biess Melkart «Kn Spanien nach Sil. Ital. 3, 104. Mfkt/oq als 
Name eines Phöniziers bei Boeckh c. inscr. 1 p. 915 no. 615 b. 

6 Afrikanischer Bischof, Act. Conc. od. Harduin 1 p. 1081. 

6 Thuc. 1, 126. Paus. 1, 37, 4. 2, 9, 6. 20, 1. Vgl. Renan, acad. des 
inscr. et belles-lett., tom. XX111 p. 267 note 3. 

7 ynld (spr. gid) xnpioy Diosc. 3, 64. 

8 billis apud Afros appellatur senien humanem bumi profusum. Fest. 

O- > • 

(cf. JJb semen von Jo 332 madefecit). 

9 lteinesius synt. inscr. lat. p. 477. Geson. Mon. p. 469. 

10 ßoidtjy ( spr. bidin statt biddiin) dayfa Diosc. 4, 154. 

n Bi.üyyoiy Name eines Karthagers Diod. 32, 6. 

18 Bi. dt tu oroftu A<j yodiir^ faxl xuxd xovg tlhnvixug Ioann. Lydus 
de mens. § 24. — 13 Vgl. z. B. neusyr. ’iqrä „Wurzel“, ebenso gebildet 

aus xi“3 wie mutro aus xitra . 


Digitized by Googb 



129 


Die I - L a u t e. 

Langes sowol wie kurzes i wurde, namentlich bei benachbarten 34 - 
dunklen Voealeu und Labialen, sehr häufig wie ü (bei Plautus stets y) 
gesprochen. Dieser Mittellaut ü war überhaupt im Phönizischen, be- 
sonders im Punischen , ein sehr beliebter Vocal und kommt bei Plautus 
ausserordentlich oft. vor. Für hebräisches Hireq steht er z. B. in ys 
P5n. 1,6 =sts'» „Maun“. eßr.hofh 1,8 (B: elichoth) neben helicot 
der älteren Recension risVn „hospitium“, rhy 1, 2 — *s, ynnocho 
1, 5. 7 = srrr: „siehe hier“, ynvynnn 1, 10 = ':rrt „ecce me“ 

(das Suffix der 1. Pers. - i ist, angesteckt durch die vielen umgebenden 
y, in u umgeschlagen), ymmon ib. (ältere Ree. immon) — »sie“, 
fht/fcl 1, G = rr-rr hynny 1, 9 hehr. >/th für ith [in- 

schriftlich r's) — hehr, rs, rs etc. (Andere Beispiele s. unter §35) 
Gewöhnlich schwanken die plautinischen Handschriften zwischen y und 
i (s. den handschriftlichen Apparat im Anhang). Vgl. auch Movers, 
pnnische Texte im Pönulus S. 4 l ff. Sddi/k Sjjd//k *, der Vater 
der Kabiren — - p'ix oder p'*tK Grundform sudiq *, Myydon * n. pr. 

= »Geschenk“, Abdalouymus 1 2 3 — E'frsMar „Verehrer der 

Götter“, Jh/blos Stadt in Phönizien statt Gyblos — ~z:- „Berg“. 

Die e- Laute, Sere und S*gül, des Hebräischen sind häufig durch 35 
i und y vertreten, und in vielen Fällen (wie z. B. in der Segolatforin 
Va~ Vwp urspr. qttl) ist dieses i auch der ältere Laut. 4 5 So steht 
phüuizisch i oft für hebräisches Sere , wo dieses ursprüngliches l oder 
i vertritt: il u neben el“ = Vx „deus“ vgl. den Ortsnamen Cartil- 

1 — Milrz-o«: Damnsc. ap. Phot. Bibi. cod. 242 p. 352- ed. Bekker. 

2vivx dixuiof Sandi. edit, Und!, p. 22. 38. 2£v<\i)xi» toi Xtyofdvoc 

itixiu'oi ib. 32. — Im Hebr. ist das ui-sprUngliche ä der ersten Silbe (urab. 

Jüjui sfidiij ) durch Verdoppelung des folgenden Consultanten ^s. Olshauseu 

Lb. § 59 b.) vor Verflüchtigung bewahrt. 

2 Name eines afrikanischen Märtyrern, August. epi*t. IG n. 2. 

3 Name eines tyriseben Königs Curt. I, 1, 19 sqq. Justin. 11, 10, 8 
(nach den besten Codd. ) bei Diod. 17, 4 G HuXXdtrrfinf . Poll, onomast. G, 

1 04 : '/fßitXonn fiog, 

4 In der sogenannten assyrischen Punctation des biblischen Textes steht 
i als der ältere Laut nicht selten da, wo der nmsoretische Text 6 zeigt, 
s. Olshauseu in den Monatsber. d. Bert Arad. Juli 1865 S. 332. 

5 1 1 ® biess der phünizische Kronos. ’’// ny cor xni hobrur Sanchun. 
ed. Or. p. 2G. « ’lbic Tovt/accr h ÜQurog ib. p. 34. "Auf u A (torug 28. 

Schröder, PbönizUcbe Sprache 9 
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is 1 = Vtftn'np „Gottesstadt oder üsstadt“, die Personennamen Fasil- 
us 2 = bNüs „Hand Gottes“, rjtv&ck- og* 3 4 = Vnp:e „Angesicht 
[oder Weg? äthiopisch fnot] Gottes“, ' r Evil - oc * 4 = Vx:-r „Auge 
Gottes,“ BtxvX - og. ** 5 = '-rsrcpa, Banvlia HaizvXoi * (li&ot 
tfi Uwxoi “ Sanch. p. 30 vgl. Or. z. St.) = Ystp-a, Cadmil-us* c \ der vierte 
der Kabiren, der phönizische Merkur, der Diener der Götter Vs::“;p 
„der vor Gott ist“ (d. h. ihm dient), i ly Pön. 1, 9 = hehr. rtV«, 
yth 1 , 5 = nr „Zeit“, c st im im 3, 23 = cnindN, in 1 , 4*. 3, 22 
= -(ft siehe! ys 1, 7 (zu us os weiter verdunkelt 1, 7*. 9*.) = hebr. 

„est“, yth l, 1. 3. G. 7 [in den Inschr. p'n) Accusativzeichen — 
hebr. m«. Gadir Agyadir griechisch l'aöiiQct lat. Gades (jetzt 
Cadiz) = -na „sepimentum, Umhegung, Mauer“ 7 vgl. S. 80 A. 11. 

O. - 

Gisira Stadt in Zeugitana = hehr, rru.? (arab. iu^) „terra resecta 

i. e. fertilis in medio deserti “. Birichal 8 B a r ichal 9 Berechnt 1 0 
n. pr. m. = brarna (oder Vyaa-ia „segne, u Baal!“), ysl für ysel 
oder ysyl Pön. 1, 10 = hebr. VxtiN vgl. Movers, phön. Texte I, 103. 


Kqovoq — ov ot (Doinxtg v IXov (nicht 'Joga^X , s. Rhein. Mus. für Philol. 
XIX. 1864 S. G32) ngoauyogtvovai. Die Handschriften schwanken an die- 
sen Stellen allerdings zwischen iX und qX. 

ß Phot. Bibi. c. 242 Ooivixtg xdi 2vgot tov K govoy "HX xai BrjX xai 
BoXü&tjv [*P"'N Vra] Inovof.iuCpvaiv . Cf. die Ortsnamen Canthel« Vxrrp 

„vicus Saturni“, Gunela Vitrtio „Hoheit Gottes“, den Personennamen Hane- 
Im b«:n „Gnade Gottes“ (Movers, phön. Texte I, S. 47). 

1 Stadt in Mauretanien. 

2 Morcelli Africa Christ II p. 3GG. — 3 Herod. 7, 195. 

4 Arrian 2, 20. — ö Sanch. p. 26. — 6 s. Gesen. Mon. p. 405 a. 

7 Hesych. Fudfiou , tu ntguf gayfiuru , (Polvtxtg. Fedu« Avienus ora 
maritima v. 85: 

Poenus namque locum Gadir vocat undiejue septum. 
al. 1. : — — — G ad dir heic est oppidum 

Nam Punicorum lingna conseptum locum 
Gaddir vocabat. 

cf. Solinus cap. 23. Procop. Vand. lib. 1. iuit. , und G. J. Vossius de 
idololatria lib. 1. c. 22 (Opp. , Amstelod. 1700 t. V p. 63.) 

8 L. Renier, Inscriptions rom. de l’Algerie no. 2778. 

3 ibid. no. 2771. Auch bei Cicero Verr. accusatiou. 3, 39, 89 heisst 
ein sicilianischer Zehntpächter Barichal nach den besten Codices (s. die 
Ausgabe von Raiter und Halm, Turici 1854 II, 1 p. 267) für Baricbbal. 

10 lat. Inschr. bei Temple excursions in the Mediterranean II p. 328 
n. 104. 


ysthyal m [b&tnaig] 1, 2 = hebr. betnsj**, ythmum 1, 10 fs”r«] — 
liebr. awn«, ynnynnu ib. — liebr. •'ssn, -si-sy — Relativuin o (§ 6G) 
z. B. silli = -Vi 1, 1*. 3 , 22, sylMiom 1, 4 [ahVo ] = an Vs ; ovgig 
(Diosc. 2 , 142 atgovlhov) — liebr. ans, %o vtp tpo i g spr. chüffls (ib. 
2, 207 ) — yzh „deliciae, amocnitas“ s. Spengel in der Leipziger Aus- 
gabe des Dioscorides 1830 zur St. Audi das ursprünglich diphthon- 
gische e (aus ai) erscheint im Phönizischen nicht selten zu i verdünnt 
[vgl. im Hebräischen y*# für l'« aus y;i«, 'inra von rv;® , r-rV.n 
neben rr’Va für rvbs ?bnn Jes. 53 , 10 aus '’bnrr, "an für nan Jes. 

i *f t ; - i • r: .• - • •; •• •; 

2G, 20 *>5Trn Jer. 3 , G etc.]; so lautet das aus -a(h)i, -a(h)im contra- 
hirte Suffix der 3 . Pers. Sing. -e, cm bei Plautus -i, •im z. B. sibxtl 
Pön. 1, 9* sibitim 1, 9 = , öna», bodi 1, 10 = ■nya, 

bin! in 1 , 7 — a:a; bynuthi 1 , 3 = h. rrrira; neben samem kommt 
semlm vor in Ziotpaoiffiiv* (für Zuxpaa rydfi) iovi i'ociv ovga- 
vnv Kcnöntcu (Sanchun. ed. Orelli p. 10) = hebr. a^ran „coeli 

speculatores “. aly (cod. C. ali) Pön. 1, 10 = ■’Vr , Präposition 

(Grundform ‘äläj arab. mytliib 1,2 = a^tr» Part. Hi. von aü’’ 

(aus 3*0'”), ithon hebr. -n'N (Grundform ’äjtän), in — yy arab. 
‘ain ,,Auge“ in dem n. pr. 1 IvißuXog 1 = Vra'rr; griech. Mv Buch- 
stabenname für Mi y — phön. ars „Wasser“ (aus 372). 

Hebräisch ai - (aji) wird phönizisch zu e zusammengezogen z. B. 
beth — rra, zeih = rrt (Olive), mein — B72 wie die von den Phö- 
niziern zu den Hebräern und Griechen zugleich mit der Schrift ge- 
kommenen Buchstabennamen Beth griech. Bijz-a , Zrj&-a und Mem 
zeigen; ferner samem == ö*'«® in den Gottesnamen Baalsamem* 
[aa'iwbra in den Inschriften | und Samemrümos * „der hohe Herr des 

_ ■ 

1 In einer griech. Inschrift bei Torremuzza, Siciliae et obiacentiuin in- 
sularuin vet. inscr. etc. 2. edit. 1784 p. 75. Vgl. Vn:*? Enylos auf den 
Münzen dieses Königs von Byblos (Luynes, Num. des satr. pl. XV, 43-45 
und p. 91.) 

2 KttXau.fi ij v * (für KttXauuryi) o tau nugu (Do/yi$i xvgtog 

ovguyov, Ztvi ; di nag T ’EkXr t at. Sauch. edit. Orell. j. 14. KttXauprjy 
Damasc. de pr. p. 384 ed. Kopp. — yune (b) balsamem Pön. 2, G7 (Pal.) 
= & 72 iS -?a „bei der Hoheit Balsanieins!“ Man vergleiche auch 

die Stelle bei Augustinus, quaest. in Iudic. lib. VII quaest. G: „ Baal Pur 
nici cidentur dicere dom in uni, unde Bai «am ein qtuixi dominum coeli 
intelliyuntur dicere: na mem quippe apud eos coeli appellantur. (Opp. t. III. 
p. 788 ed. Basau. 1797). 

9 • 
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Himmels“. 1 * Dieser Aussprache analog ist die defective Schreibung na 
(so auch im stat. absol. z. B. Sid. 1 , 17. 18) ns, a:a [= hebr. 

r'a, Tz, C':c ] in den Inschriften. 


Die U - L a u t e. 

36 An Stelle von hebräischem o (Hölem) sprachen die Phönizier, be- 
sonders die afrikanischen, sehr häufig u. Hier zeigt sich dem phöni- 
zischen Idiome eigene Hinneigung zu dunkelen Lauten am durchgrei- 
fendsten (vgl. S. 122). So lautete, wie schon bemerkt, im Punischen 
die weibliche Pluralendung - öth urspr. -nt (z. B. phön. FthötJi** = 
n*nt< „signa, Buchstaben“) durchgängig verdunkelt -ftth und das 
Participium Activ. Qal (hebr. qotßl) qütel, z. B. alönüth Pön. 1, 1 
hebr. rrftit „Göttinnen“, Ön fibüth 1, 6* hebr. r-arr (st. cstr. von 
nia:?) „Pflichten“, bynüthi 1, 3 hebr. -r'-sa „meine Töchter“; ruft 
2, 46 ■= Kc'n „Arzt“, süfet lat. sufe-s Gen. sufet-is = EE*rj, ülech 
illec 1, 4*. 6*. 2, 50 = ^Vt;, iüshii 1, in. io* = a'NS" „exeuu- 
tes“; ferner ist ursprüngliches a (seltener ä wie in mutro) bis zu ü 
getrübt in ZJlom * (S. 125) hebr. &V*y [Grundform: ’äläm], Chusor 
XovtJiio* (der phönizische Ptah oder Hephästos, ursprünglich eine 
kosmogonisehe Gottheit, der das Chaos entwirrende und ordnende De- 
miurg 3 * 5 ) = nxin hebr. —dm „Verbindung, Ansammelung, Ordnung“ 
(vgl. arab. hebr. isp) s. Movers Enc. S. 393 A. 14. Thuro * 
= hebr. rr.-n (Unterweisung) Chusarth-is* * = rnon „congre- 
gaus, coniungens“; 'Ekiovr** — yi'Vr vifuarog, alsün (S. 90) 


1 — u fi r t (i Qoi'ftog o xui ' Y\f/ovpünog Sandl, ap. Euseb. gf. ev. 1, 10, 9 
p. 77 ed. Gaisford (Orelli und leider audi noeli Gaisford balgn die ver- 
derbte Lesart lyfvyfj&ijauv WhjfiQoifiog xui n ' Yyj. im Texte belassen; die 
Stelle ist aber unzweifelhaft nach den handschriftlishen Varianten der Gais- 
fordseben Ausgabe in der angegebenen Weise zu restituiren. Vgl. Movers, 

Pb. Texte L 56). 

* nx intyQutf ti/iti'u ithoth'uiv vnnfiry/juru Sandl, ed. Or. p. 44 (Hireq 

in geschärfter Silbe wie t gesprochen). Vgl. Movers Enc. S. 409 A. 76. 

5 Über Chusor -Ptah s. Movers Phönizier 1 und Müller, Num. d’Afr. 111 
p. 56. Nach dieser Gottheit ist offeubar auch der ins atlantische Meer 
mündende Fluss Chüxarin Ptol. 4, 6 ed. Wilberg p. 291 benannt. 

1 &ovfjw tj fimn'Ofiuntf'tTau Xitt'auft&ig Porphyr, ap. Euseb. pr. ev. 
1, 10, 43 (ed. Heimchen p. 47. ed. Gaisf. p. 89. Müller fragm. hist. gr. III 
p. 570. 5). — 5 ’Ehotv xakovfitxog "Yipiaiog Sanch. ed. Or. p. 24. 
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= ■)“w i * 3 b arab. lisän „Zunge“, mlnchän Pön. 1,2 = ■p 2 «Va (Grund- 
form mal'ak-än von der Wjirzel ~x'r), günS 2, 67 = 'r-to st. cstr. 
pl. von (W. -sj); Idtim- aea, phön. Ausspr. v. hebr. ent*., salus 1 
= täsVtsj „drei“, tnacürn — :p" r Pön. 1 , 1‘ und in den Städtenamen 
Mac«ma, Macwmades; Assurus Assurae St.inNum., = “ricn (Ge- 
höft).* Sumula, Ort in Maur. Sitif. — «bäino „die linke (nördliche).“ 
xovoi fieCaQ ( or/.ts ä'/Qtng Diosc. 4, 152), cussimezar- a (Apul. c. 
113) der pun. Name der Gurke = kääimesar d. h. cucumis Ae- 

gyptiaca. dubirth P. 1, 7 (älterer Text : dubert 1,5*. 7‘), was h. nri:ri 
lauten würde. Math (neben Mut* Sanch. ed. Or. p. 10) „Wasser“ 
= hin fern, [contr. aus mavat von der W. »vs , zu der auch hebr. '» 

für gehört, vgl. Bei* für mävat Demin. j in den geographischen 

Namen Mut h- ul, Fluss in Numidien, d. i. aqua Baalis und Mutu- 
genna Mutigena Stadt in Numidien == tcjina aqua horti. rAs — 
hebr. '3N~ arab. ras „caput, Vorgebirge, Cap“ in vielen nordafrikani- 
schen Ortsnamen. 5 Salunus Saluna nn. pr. neben Salon Salo 4 5 = 
■psc. — In Formen wie liful Pön. 1, 6 (luftil 6*) = Vycb „zu 
thun“ phursa 2, 50 = tepe von einer masc. Grundform ptirs 
„Deutung, Sinn“ [oder = hebr. rre^E mit Ausfall des mittleren Vo- 
cals und Verdunkelung des ersten nach der Labialis, wie in mutro 
= hebr. n-stj i'| um Sr 2, 57 = hebr. -rasi „Rede" (Grundform ümrj, 
chuffis — yc’n, Tucca Tovxxa b Name mehrerer Städte in Numi- 
dien = y?ji „Niederlassung“, alum Pön. 1, 3* Pal. (V. 5* und 9* 
zu alem abgeschwächt) = hebr. s?rr hier [arab. hälummal u. s. w. 
ist das u der ursprünglichere und ältere Laut. 

Die weibliche Endung m — scheint, wie auch vereinzelt im He- 
bräischen (Olshausen Lb. d. H. Spr. § 2 1 9 b.), - öth gesprochen zu sein : 

1 Augnstin. oxpos. epist. ad Rom. VII, 3: ,. cum enim alter (rusticanus) 
alten dixisset salus quaesivit ( pater Valerius ) ab eo, qui et Latine nosset 
et Punice, quid esset salus: responsum est tria.“ 

8 A aaov g o { Ptol. 4, 2 (bei Sicca Vcneria), oppidion Azuritanum 
Plin. N. H. 5, 4, 29. At turne Itiner. 47 und auf Inschriften bei Renier 
Inecription » rom. de FAlgdrie no. 127 Zeile 33 und no. 359. Einen Ort ‘Aa- 
oii'iptic zwischen Enna und Agyrium auf Sicilicn erwälmt Diodor 14, 78. 

3 Rusaddir, Rnsazus. Rusgnnia, Rusgada, Rusibis, Ruscinona, Rusic- 

cade, Rusicihar, Rusubiccari , Ruspae , Ruspina. Rusella, Rusubeser, Ru- 
succa, Rusucurnun, Rusticia vgl. Movers Ent yd. S. 351 und Phön. Texte I 
S. 48. — 4 Punische Eigennamen ( Movers Phön. T. I S. 59). 

5 über die Verdoppelung kk ftir p vgl. Gesenius Mon. p. 433 § 25, 2. 
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wenigstens findet sich im Pön. rlle.hoth 1, 8 (Pal. hcliedt) neben 
eil Heut 1, 2* — p^sVn „Reise“, minie hat 2, 53 = tvc:^ (Wur- 
zel rt;:) „locus percussionis , Richtplatz, Henkersstätte“, 'lymmöth 
1,5 aus metrischen Gründen verkürzt für *lymmöth — - rv:~r oder 
miiVr „Vergangenheit“ (Man vergleiche über die Bildung der Nomina 
elichoth, minichoth, ’lymmoth den Commentar zu den betreffenden Stel- 
len des Pön.). 

37 Wie im Griechischen und Französischen ursprüngliches u fast 
durchweg in der Aussprache zu ü verdünnt wird (so überaus häufig, 
dass man sich gezwungen sah das rein verbliebene u durch die neue 
Schreibung m ou zu bezeichnen), — so schlug auch im Phöniziscben 
der w- und o-Laut sehr häufig in den Mittellaut ü (y, v). nicht sel- 
ten auch geradezu in entschiedenes » um. Wie schon bemerkt, ist 

auch im Hebräischen der Übergang von i in ' (durch die Mittel- 

stufe ü) keine seltene Erscheinung s. Böttcher, Ausführliches Lehrb. 
der Hehr. Spr. 1. § 191. 315, 3. 449, 2. 610, 2. 461, 3. 

Bprycth, Bvqv pun. r =-2 in der einen dreisprachigen In- 
schrift von Leptis = rc'~a (benedicta), isthymmihy Pönul. 1, 1* 
Palimps. =- irrtrt;', hynny 1, 9 -- - , hy 1 1, 8 = liebr. x’rs, li 

1,3 neben lu der älteren Recension = ih „utinam!“ yth 1, 8 = 
hebr. rrx „Zeichen“, syth 1, 1 (1“ Pal.) == rxt (haec), chyl (cod. 
B. chil Palimps, eil ) = bs arab. kiill®, acp/c (S. 131) = ciy.v 
Diosc. 1, 12 = hebr. 'nx, a chi-osim (Dioscor. 4, 60: ajotnaifi, 
TQriyinr cf. Gesenius Monum. p. 386 b.) == S'tr rrx „Ziegenkraut“. 
Auch von den aus dem Phöniziscben ins Griechische übergegangenen 
Wörtern, welche meist Naturproduete, Erfindungen und dgl. bezeich- 
nen, zeigen viele v, wo hebräisch u resp. n stehen würde z. B. ßver- 
aoi ;* (feine weisse Baumwolle) ** yia , (pvxog* (Schminke, fucus) = 
"pc , myrrlia * (Myrthe) = “ifc, xin poc,- * (Cyperblume, 

Alhenna der Araber) = icb, xivvfti* (Saiteninstrument) — ins 
(vgl. das n. pr. Kivvqciij*, ein König von Cypern II. 11, 20. Apol- 
lod. 3, 14); ebenso viele Eigennamen von Personen und Örtlichkeiten 

1 Auch das Suffix — hu sprachen die Phönizier wie hü hi aus. daher 
das dem hebr. i — entsprechende Suff, der 3. Sing, uiasc. hier * lautet 

s. § 49. 

* Die Beduinen der syrischen Wüste sprechen nach Wetzstein (Z. der 

DMG. XXII, 117) vT immer kill aus, und verwandeln überhaupt in be- 
stimmten grammatischen Formen u in i. 


Digitized by Google 


135 


z. B. Avvoag* 1 = liebr. llvynaXuov* 2 = "pN ö*b 
„Gotteshammer“ M vXizzct* 2 — mV ' 72 (genitrix), SzQvzavog 1 — 
inrnncr (?), Bi&vag — brn»ra (S. 115); Dlvrzovng Mittu fius für 
Muttun = Matton (’jr») vgl. Mytthymbal, Mytthumbal Pön. 2 , 35. 37 
Palimps, neben Muttumbal (S. .127); Tvgng * = “ik (Fels), Bijgv- 
zög* (jetzt Beirut) = rrnsta (Brunnen) 5 , Bvgaa (lat. Byrsa Bursa) 
Name der Burg v. Karthago = od. mxs „fester Platz“, Girba 
auch Gerbe = bwws (S. 100 ), Taiivgag*, Fluss in Phönizien, nach 
"ncn „Palme“ benannt, ndyvvog , das südöstliche Vorgebirge von 
Sicilien (Pachynum promontorium Plin. 3, 14) — pna „Warte, Thurm“, 
Motye Hlozvij [auf Münzen Nitr:] Stadt in Sicilien, für Motue (tnüw) 
d. i. «na» „Spinnerei.“ ’Az dßi'Qi g 6 , Azdtß rpo»’ 7 , Aiaßvginv #8 , 
Berg auf Rhodus, nach St. B. auch Stadt in Sicilien und Phönizien 
= "ran s. Olshausen Rhein. Mus. für Philol. VIII. 1853 S. 323. 

v 

A otvqci*, zd, Name mehrerer Städte 5 = mrrojy „Astarteheiligthum“ 
s. Olshausen a. a. 0. S. 325 fg. ’Ayvlka * , Stadt in Etrurien, das 
spätere Caere 10 = „die kreisrunde“ s. Olsli. S. 333. "Aßvdog* 
= tna? „Arbeit, (Berg)bau“ Olsh. S. 326 Anm. Vtica griechisch 

11 Sicca (Vcneria) griech. J/zz«, in Numidien, für Sycca = 


1 Vater des Tetramnestos , Königs von Sidon, Herod. 7, 98. 

2 König von Tyrus Jos. c. Ap. 1, 18; von Cypern, Apoilod. 3, 14. 3. 
Diod. Sic. 19, 79. 

3 s. Renan, mem. *ur Satich. (Acad. des inscr. et belles-Iettres. t. XXI II. 

1858 p. 260). — 4 Beiname Giskons Polyb. 36, 1. 

5 St. B. Br/gvzög , ix\ijd~rj dtu zb ti'vdgny' ß Q yug zb (jg£ug nag* 
uvzotg. — 6 Strabo 14, 2, 12 p. 655. 

7 Diod. 5, 59 ; Steph. Byz. 

R Pind. 01. 7, 87; Polyb. 5, 70. 9, 27. Tzetz. Chil. 4, 140. Apoilod. 
3, 2, 1. Auf dem Berge stand ein Tempel des Ztvg Araß/ging. 

9 in Mysien mit einem Tempel der v Agztytg Aazvgr t vi) (Astarte) Strabo 
13, 1, 51. 64 p. 603. 613; in Troas ibid. 13, 1, 23 p. 591 (bei Steph. 
B. p. 140 'Aazvgny) in Phönizien Steph. Byz. 1. c. : fort y.ui noXtg ®oivt- 
y.r t g y.ui * v Agud ov, tv fj tzt/iüxo ij Aihjvil ‘Anxvgtg (Astöret), in Italien 
Plut. Cic. c. 47. Astura Cic. fam. 6, 19 etc. 

10 Dion. Hai. 1, 21. 3, 58. D. Sic. 15, 14. Strab. 5 p. 220. 226. Lyco- 
phron 1355. 

11 Die Etymologie dieses Namens ist streitig. Olshausen (a. a. 0. S. 329 
A. 3) möchte ihn durch „colonia“ erklären (von ppr translatus est); 
Andere deuten Utica durch Np'nr „die stattliche, vornehme“ oder durch 
Njvrr „die alte.“ Bei allen diesen Erklärungen würde dann die Verdun- 
kelung des anlautenden Vocals, welche die Form f^tica zeigt, auf dem Ein- 


* 
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P'w „Markt“ (arab. V _v>~) s. Gesenius* Monum. p. 418. Sicilibba 
Stadt in Zeug. = N3?“/c „libyscher Markt“ (?), (radi/la * ein Gebiet 
auf der Insel Sardinien = V*i „das grosse (Gebiet)“ im Gegensatz 
zu Kyton „dem kleinen“. Mit ms wechselt bei den Alten rys 

(auch ris) in afrikanischen Ortsnamen. Der griechische Buchstabenname 
NI* (st. \<>) ist — - *,?: „Fisch“. 

Das zu ü getrübte i konnte aber auf der andern Seite wiederum 
zu entschiedenem u verdunkelt werden. Ein solcher Umschlag von i 
in u scheint in dem alten Gottesnamen Esmun * vorzuliegen, da der- 
selbe nach alten Angaben 1 „der achte“ (nämlich der Kabiren oder 
Sadykskinder) bedeutet, also hebräischem oder sn entspricht; 

ferner in den bei Sanchuniathon vorkommenden Götternamen leovi )* 
[nrr] d. h. „der einzige, uovoyevijg“ — hebr. "rrr Gen. 22, 2. 16. 
arab. , Sohn des Kronos (11) und der Nymphe Anobret 2 ; — und 
ByqovD* 3 , welcher Name mit dem von den Siehemiten angebeteten 
Gottes r-p^a bra Jud. 8, 33. 9, 4. 46 (LXX Baal BeQu'H cf. Zug 
oQ/.ing Deus tidiu.s) zu vergleichen ist. 4 


S c h w a m o b i 1 e. 

38 * Der flüchtige, zumeist aus vollen kurzen Vocalen hervorgegangene 
Hateflaut, welchen die hebräischen Punctatoren durch das Schwa - 
Zeichen ( in diesem Falle von den Grammatikern Schwa mobile oder 


fluss des v (s. § 21) beruhen. Die Münzen mit der Aufschrift gehören 
höchst wahrscheinlich einer anderen Stadt als Utica an s. Lovy, Phon. Wör- 
terbuch S. 8. 

1 IZaAvxto yug iyivovxo madig, org ^tooxovQorg iguryivornt xui 
Kußn'oovg (d. i. £3^23 potentes), oyAoog Ai iyinxa im tovtoiq b 
\E<J/tnr t'og or \4oZkrymbv ignr^tvovtn . . . und: oi Ai ror 'F.aiioerov by- 
A oo v uZtoiatv iour,ririir bn oyAoog i.r Tfo 2?uAvxoi :tatg. Damascius 
ap. Phot. bibl. cod. 242 p. 352 cd. Bekker. — oi in tu ~vAvx nuiAic 
Kußngoi xui oyAoog uvrotr uAfhfbg ’ ,-lnxl^mbg Sanchun . edit. Orelli 
p. 38. Vgl. Ges. mon. p. 136-137. 

2 Kgoi’og . . . intyoigiuc rvuff rg ’Aroißgir hyoftir^g riov iyyov 
fiovoyt vf), or Atu tovto ’fiovA ixulovr, rer noroyirorg ovroig in xui 
rvy xular ui vor tiuqu roTg (l)oiriu , Suuc h. cd. Or. p. 42 (bei Euseb. pr. 
ev. IV, 16. Müller frg. hist. gr. III p. 570. 4). Vgl. Ewald Gesell, des 
Volkes Israel 3. A. I S. 517. Renan, mein, stir Sanehoniathon, Acad. des 
inscr. etc. t. XXIII Paris 1858 p. 281. 

3 Weib des Eliün Sanch. p. 24. — 1 Renan 1. c. p. 269. 
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syttabicum genannt) bezeichneten, wird in phöniziscben Wörtern fast 
immer durch einen kurzen silbenbildenden Vocal repriisentirt z. B. 
bei Plautus bymarob — 2 -r"; , mucom = , bucha = ~a , wo 

die Silben bvmä, mflcöm, büchä als Jamben gemessen sind. Auch die 
Hebräer sprachen da wo die jetzige Punctation Schwa mobile hat, 
einen kurzen allerdings sehr flüchtigen , nach seinem jedesmaligen Ur- 
sprung und nach seiner Lautnachbarschaft verschiedenen Vocallaut. 
Da derselbe aber eben wegen seiner Flüchtigkeit zu unbestimmt war 
und sein ursprüuglieher Lautwerth sich oft nicht mehr feststellen Hess, 
so Hessen ihn die Masoreten für gewöhnlich undefinirt, indem sie ihn 
schlechthin durch dasselbe Zeichen andeuteten , womit sie die Vocallo- 
sigkeit der Consonanten bezeichneten ; riur in gewissen Fällen ( bei Gut- 
turalen regelmässig, aber auch — doch seltener — bei anderen Conso- 
nanten 1 * ), wo der flüchtige Vocallaut sich klarer als ä ? ö ( gewöhnlich 
in Folge der Nähe langer betonter Vocale) darstellte, verdeutlichten 
sie die Aussprache des Ha^nfvocals dadurch , dass sie dem Schwazeichen 
noch einen kurzen Vocal beischrieben ( v; - Schwa compositum) 
oder auch wol geradezu einen vollen Vocal * setzten. Auch in der 
hellenistischen Aussprache hebräischer Wörter erscheinen für das 
einfache Schwa mobile allerlei Laute von a bis u z. B. bei den 
LXX Saiiovr/X = Vktuss, dlavaaaij = rrd:», — rtV'rs , 

Aq afiiott = ,rrr, Xiqovß. = 31 - 2 , JSigcufi/i — S'E“b , selbst 
=-- rrsVrn, A l ßavog. — "vab, ’AßäiijX = bst-tar, - o).o - 
(w'tv = rritfbd , - 1 //ti = , (Dthaidti = crrcbs , —vyaQ (Joh. 

4, 5) = --B. % 

Ebenso erscheint in den punischen Stellen hei Plautus durchgängig 
ein kurzer Vocal, wo die entsprechende hebräische Form Schwa mobile 
hat 3 * * * z. B. btjmithi Pön. 1, 3 — hebr. ’jyiia , bymysyrthöhom 1, 4 = 

1 z. B. "ix (auch "X) ans sürj, E’dpp, nad? (Jud. 5, 13) 

ysd? (Nuin. 23, 1 H. Deuter. 5, 24 ) , ssbasr (Ez. 1.9sqq.), ~'bxbx 2 
(2 Sain. fi, 5 ) 11 . s. w. Vgl. Ewald, Lb. 7 § 31 b. Olsliausen, Lehrt». § 65. 
Böttcher, Ausführl. Lehrb. § 202. 205. 367. 

8 z. B. qötonni (2Chr. 10, 10) für 'SBp. £'dpp qödäSim für 'p, 
B'dpd siiräsim für ’d, i'"~^ T für vor Suff. j*"i3T (Grundf. zlqrän), 
•pVr ( 1 Sam. 17. 40) für "pVn von pVn etc. 

3 m'/achun (zweisilbig, indem das m mit dem vorhergehenden chy zu 

einer Silbe zu verbinden ist: chymlachun, wie ys-lymmon 1,10 für ys*l 

oder ys T l ymmon) beruht nur auf metiischen Gründen; so wie auch das 

Metrum verlangt, bin im 1, 7 einsilbig (b’nim) zu lesen und das ' (ts) von 
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öhnnd’aa, bt/marob ib. = an ? - : 2 sylliShom [shrd] ib. = arfra, 
(jüb&lim {a'b*aa.J = O'bias, bücha 2, 42 = tja, mitphonnim 
fa-rca] 2, 63 = aarca (Ptc. Poal v. j:e) oder aica (Ptc. Pual 
v. r,:c ) vgl. arab. müqätal, müqattal, mit com 1 , 0 ’ = a-p;: , ciirä- 
tt-m 1,1* = a*rtnp thäülech (thü"lech rjbnr ) 1, 5 = rjbnn, 
täcanlh 1,2* (Pal. LECANTH) r:pb hehr. r:pb, lisibith-im 3'ra»b 
1,0 = anadb „seinem Wohnen“, ävö 2, 34. 38. 41 = bin, 
hä von 3, 22 = ■pn, alt l, 10* = -?*• äzirgozol = Vru t*sn etc. 
lisor 1, 10* = -rab , bXnhn l, 7 = 22:3 hebr. -:a . Auch das so- 
genannte Schwa medium („schwebendes Schwa“) am Ende von lose 
zusammengesetzten Silben, ist bei Plautus durcli einen kurzen Voc-al 
vertreten z. B. önobülh (on°buth) 1, 6 = hebr. r:a:r 'an*/?öth st. cstr. 
pl. von r'a:r (Grundform: ’änäbät) vgl. r-a~r har’Vöth rrarr zan’/iöth 
n*e:s kan'föth u. s. w. ; MTchöth (elchoihj 1, 8 im älteren Texte 
eU°cüt = n’abri hal’chüth „Iteise“, mlntchöt (spr. miwchöt) 2, 53 
= ma:a [vgl. hebr. nnv raa? nab» u. s. w. ohne Dagesch lene 
im a oder n und mithin maPchüth etc. zu lesen) slbtthim (sprich: 
sib'thim) 1, 9 = arad hebr. ’inad 3iP ‘>6. 

Aus obigen Beispielen, die noch durch andere z. B. sür f l = 
hebr. ’is namentlich durch viele nordafrikanische Ortsnamen z. B. 
Silfibus (z. B. Itin. 48. 49. 51. Cyprian, conc. carth. s. 20) = Vra'cd 
„collis Baalis“ (vgl. Larilms), Süfetula Stadt in Byzaeium — - sbrn -ca 
„collis aquaeductus“, Süthül = bird etc. vermehrt werden können, 
ist ersichtlich , dass sich der Hatef - oder Schwalaut besonders häufig 
als dunkeln Vofnl (y ö C) darstellt; der Grund hiervon liegt in 
der Unbestimmtheit (Unbestimmbarkeit) und Flüchtigkeit des Schwa- 
vocals: denn je farbloser, unbestimmter, verworrener ein Laut ist, um 
so dumpfer und dunkler klingt er (ähnlich wie das Schwarz die Negi- 
rung aller Farbe ist). Wo also der Schwalaut nicht durch Einwirkung 
eines folgenden betonten Vocals oder durch Nachwirkung des kurzen 
Vocals, ans dem er verflüchtigt ist, mehr Farbe erhielt, da lautete er 
etwa wie das französische e muet in Wörtern wie le iw te sc tenir 


cmantht 1 , 8 zu verschlucken, cf. donni (bei vorhergehendem Vocal) statt 
Vonm'. — Vor anderen Vocalen, namentlich langen, verschmilzt natürlich 
der Hatoflaut mit diesem z. B. byth «= nra , intim [ü'X"] *= valo- 

mdh [rpfbjnJ = rr:b«i . 

1 ZwuritiaintT (Wacholderstrauch) Diosc. 1, 103 hebr. rer *ix fluxw 

picit. 


Digitized by Goog 



139 


ntirade (beinahe mie lö mö tö u. s. w.) oder wie das o in englisch 
nution, das erste a in engl, dilation; oder wie der Vocal der sechsten 
Classe im Äthiopischen, der adco profunde tönt ut purum a murtnure 
absit 1 (Ludolf, granun. aethiop. p. 8). Dieses seines dumpfen Klan- 
ges wegen hat der Schwavoeal in der neupunischen Schrift mitunter r 
zum quiescircnden Buchstaben s. S. 98. 

In den meisten Fällen aber wird die Aussprache des Schwalautes 39 
durch den Hauptvocal des Wortes, wenn dieser unmittelbar folgt, be- 
stimmt, d. h. der schwache Vocallaut des Schwa richtet sich oft nach 
dem folgenden Vocale, besonders wenn derselbe lang ist und. der Ton 
auf ihm ruht. Diese Erscheinung, die sich auch sonst nachwoisen 
lässt 2 ), macht sich im Phönizischen mit grosser Kegel mässigkeit gel- 
tend. Ausser in den bereits aufgezählten Plautinischen Formen (gif- 
bülim, mifcöm, bjfnfithi, läcänth, lTsIblthim, lfminichot, bTnim, isthym- 

inlhy [== ursre- Palimps. 1, 1] löhöm 3 = Enb arab. lähum 

1 Daher bezeidinete .loh. Potken im Syllaharium psalterii aethiopici 
diesen Laut durch o, während Andere ihn durch f andeuteten. 

2 Vgl. Gesonins, Lehrgeb. der Hebr. Sprache S. 68 und Schaltens, In- 

stitutiones Arain. p. 114. An letzterer Stelle heisst es: -tpr non abrupte, 
effertur pkad, sed intervenicute quadam aeris impulsione sonatur vel pakad 
vel pokad, paulo lenius adhuc peköd , iam nonnihil in pikid incli- 

nat, nt in pukiid divergit. Die älteren jüdischen Grammatiker, Jebuda 
Hajjug, ihn Esra, Moses Qimhi empfehlen eine derartige Assimilation des 
Schwalautes an den folgenden Vocal ausdrücklich, wenigstens bei folgender 
Gutturalis: man solle z. B. ~rs *np wie <jd or md at qihi quhü 

sprechen. Und in Tiberias vindicirte man dem Hateflaute diesen Gleich- 
klang auch bei Nichtgutturalen. Auch in der hellenistischen Aussprache 
hebräischer Wörter ist diese Vocalharmonie sehr häufig: so schreiben die 
LXX z. B. für rriOX, lYhtvatj/i Vulg. Manahem für cn:t: , Nu- 

fkurat^X für Vier:, —oSöpit für 333 , —oXofnbv für rtE'rs , '/.oon fiußtX für 
V 32 “ 1 :, ropöQau für mfc? , SnhoXXnyofiOQ für ~';VV~ - 2 . Hexaphl: &aXu- 
yuv für tjVe , Siiu für yrrs ( Hieron.) , aafiuyßuvi für ':rp2C u. s. w. — 

In den finnischen Sprachen (Türkisch, Ungarisch, Mongolisch) ist Vocal- 
Ungleichung sehr gewöhnlich und auch die indogermanischen Sprachen ken- 
nen sie : die lateinischen reduplicirten Perfecta momordi pnpugi u. s. w. 
stehen für memordi pepugi (cf. tAi« j u , yiyttutfu ) , tocor* für secors , m>* 
für nesi, nihil für nehil < nehilum [sc. quidem] = ne filum ), mihi tibi ge- 
genüber mei tui, novu» gegenüber vtfog, homuncultu für homonculns, ora- 
tmncnla für oration - cula etc. ; ferner althochdeutsch pittiri ( Bitterkeit ) statt 
pittari , adili statt adali . hungirit statt hnngarit , hcilogo statt heilago u. s. m. 

3 vgl. samaritanisch vobit *,1313 in vobit. 
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etc.) lässt sie sich noch in vielen Eigennamen nach weisen z. B. Canaan 
Xavaäv* — ir:r , Mala ca Mu/.av.a [auf Münzen ksVh] Stadt 
in Spanien jetzt Malaga = roVr oder trab» „opificinm, Werkstätte“ 
(hebr. nrxV:), Mazara Castell in SicUien, - pox*; oder -ixzj 
„F estung, Burg“, Mazaca Stadt in Numidien = „Enge, Eng- 
pass“, ZSaXopi- g Stadt auf Cypern, Insel bei Athen = ’tt'rd „Frie- 
densstadt (Friedeburg), Friedensinsel“, // igirzada Stadt in Numi- 
dien = rnx (“sn) -xn „Jägerhof“ oder rs-ib 'n „Feldhof“, Gisira 
Ort in Zeugit. (Ptol.) — tnia s. S. 130. sithil = V'rr „Pflanze, 
Setzling“ in den Pflanzennamen mltllia Diosc. 3, 65 = r»» Vt;c 
„H abichtskraut“ (tiQÖnunv ra fitya) und at&ii.taade ibid. 3, 66 = 
rnter; bvd oder rriis ss 'o „Feldkraut“; Migirpa Ort in Afric. 
proc. 1 ■= Vrs (oder “?;::) -pjb „hospitium Baalis“, Jddibal Name 
eines punischen Sufeten 2 3 = Vya-ir „Schmuck Baals“ (die Verdoppe- 
lung soll den Hateflaut mehr kräftigen vgl. hebr. rrsa rrss für rrca 
rro», nrr: für la/vq, p:ns für 'ns xilhiv, hellenistisch 'Ev/bMi — 
”i;. ■)'?, 'Pitr/ülift = a'bv“ XtxTnvQa = rnwjj u. dgl.) Bgrycth 
n. pr. fern. (Lept. 5) = pm-q „benedicta“, — vdvx* (s. S. 129 A. 1) 
— p"is [neben -ddvxog = p'ps], Bodnax ciq (S. 93) n. pr. m. = 
“iroyia für 'isr, söplion — ■pcx „Schatz“ in dem n. pr. für Sopho- 
nisba * = byae« ■pcs: „Schatz (Liebling) Baals“, ftgöxto-o ros 
Stadt in Cypern 4 für Amnöchost — rtjn: „Mutter des Erzes“, 

— oAdetg 6 — s°loim „Felsen“ (?); Mulucha 1/o A oyci & Grenz- 
fluss zwischen Maurctania Cäsariensis und Tingitana = rrr'r: „Salz- 
fluss“, Suthul Stadt in Numidien = birc „Pflanzung, Colonie“, 
Bit ruch Ort in Mauret. Caes. 6 = ■j"~ 2 , Mueuca in Byzac. = 
Np f "S;: „angustiae“, Sutnula in Maur. Sitif. = xbätxo „die nörd- 


I Sitz eines Bischofs, <ypr conc. Carlh. sent. 2 (Cypriani Opp. recens. 
Hartei. Vindobonae 1868. I p. 437). Augtul. c. Donat. 

II Auf einer tessera hospit. bei Maffei Mus. Veron. p. 472 (Reines, 
synt. p. 847. Gosen, mon. p. 397). 

3 Gosen, mon. p. 414. 

4 Anonym, stad, niaris magni (Geogr. gr. minores ed. Müller 304) und 
Ptol. 5, 14, 3. 

• 5 1) Vorgebirge an der Westküste von Mauretanien Herod. 2, 32, jetzt 

Cap Spartel; 2) Stadt auf d. Nordküste Siciliens, auf einem Berge gelegen. 

* Not. Afr. cf. Conc. Carth. (Cyprian, rec. Hartei p. 446) epitcopm 
Burugialnui». 
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liehe“, Snbur Fluss* in Ting. •= a?ad („Wellenbruch“ vgl. hebr. 
^aadw Fluthen), Gudud-us 1 n. pr. m. *= ans syr. „Jüng- 

ling“, gudubbal (S. 109) braana u. s. w. 

Die Vocalassirailation erstreckt sich noch weiter. Kurze 40 
Vocale nämlich richten sich nicht ausschliesslich da, wo sie hebräi- 
schem Schwa mobile entsprechen, nach dem folgenden Hauptvocale, 
sondern selbst da, wo sie in hebräischer Punctation durch vollgültige 
kurze Yocale vertreten sind; namentlich pflegen unselbständige Wört- 
chen von geringem lautlichen Gewicht, wie der Determinativartikel 
n, das Relativum ta oder tat*, das Interrogativum 'c (= hebr. -rr: •*:), 
welche sich mit dem nachfolgenden Worte eng verbinden, ihren Vocal 
(in den genannten Encliticis urspr. ä) dem folgenden langen resp. beton- 
ten Vocale anzugleichen 1 2 z. ß. il- ülech Pön. 2, 50 = h. ^b/inia, succu- 
ratim 1, 11. 2, G3 = ys-clion 1, G -ja (oder d») dN „quod 

est“, mu-phursa [fitdaewj 2,50 h. rrdac-rra „was (ist) der Sinn?“, 
das Wörtchen da ( ~ d*; ) lautet us oder os vor ü in us-dubert 
[paan-di* = hebr. raa'md^] 1,9* os-dubert 1,7* (Pal. os-duberith, 
im jüngeren Texte ys-dubirth); für liful 1, 6 = breb hat der ältere 
Text lufid; yslymtnon 1, 10 für is’l ymmon = * t a73 aa Vncn 

„interrogabo eos“. Muttunibal (S. 127) ban:n:s für brarn-a , Mutu- 
stratum Mniaiqcaov (S. 89) für Mat - ustrat(um) d. i. naro?n?:(y) 
„Gemeinde der Astarte“, Sullucum Ort in Numidien = nibd „Was- 
serleitung“, Suptu Ort in Maur. Caes. = ^nad „Wohnung (Baals?)“, 
Cufrut - a Ort in Byzac. = n^acs „Dorfschafl“ (von ~-:a arab. käfr 
Dorf) u. a. m. Überhaupt zeigen die nordafrikanischen Eigennamen 
libyscher sowol wie semitischer Etymologie den vocalisehen Gleichklang 
in auffallender Weise; Ndbdalsa Nargggara Mastanabal Masgaba 
Naratcata Sardahal Zcdapa Taracata Tagarbala Tlu'nadassa Vaea - 


1 Puniseher Personenname Acta Tone. ed. Harduin I p. 1088. Acta 
Sanct. ed. Bolland. I p. 45. Gedudus A. Conc. I p. 1099. 

9 O ~ O 1 O - 

2 Vgl. arab. gesprochen mün-ku , yktob u. s. w. s hi 

o - Ä 1 0 9 

^ß> him , US> kitna , hinna für s hu , hum etc. nach t , ui. i; 

o o o y o & 

i-glü gegenüber u-ktub. 

- ' * 
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gada Giddeneme Mrneggere Mencphessn Srgprines Sereddeli Telepte 
Thcveste Vegescla Vesceter Bidil Dicdica Girgiris Igilgili Intibili 1 
Micipsa Midila Migirpa Sicilibba Simittu Sitifi Tibilis Thibinis 
Thigiba Tigillas Tigillava Tigisis Timici Titnida Tiugis Vlieibirra 
Dumuras Gulussa Jugurtha Musidubium Muthul Nummula Putput 
Husucurrum Sullucum Subur Tubusnplu Tnbttrbo Tubursica Tucdosida 
Thunudromum Tutulum Unuca etc. s. Uesen, nion. p. 419-430. 

* Ort in Spanien Liv. 23, 49. 
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ZWEITER THEIL. 

Formenlehre 

mit syntaktischen Bemerkung en. 


I. Pronomina. 

Personalpronomen. 

1. Pronomen separatum. Von den selbständigen (den Nomina- 41 
tiv darstellenden) Formen des Personalpronomens sind bis jetzt in phö- 
uizischen Texten nur die der 1. Person Siny. und Plur., sowie der 
3. Sing, angetroffen worden. 

1) 1. Sing. in den Inschriften Sid. 1, 3. 12. 13. Cit. 2, 1. 

3, 1 . Ath. 4, 1 . 6, 1 . 2. Abyd. 1 , 1 . 2, 2. 8 a (bis), b. c. 10, 3. 5. 11 , 1 . 
Neop. 86,4 (Inschr. aus Constantine) ; bei Plautus anec anech | “~s»I 
Pön. 1, 8* (15) 10* (16). 2, 35 l . 3, 23*. Die letztere Aussprache mit 
consonantischem Schluss war wol speciell dem Punischen eigenthüm- 
lich : denn da sich eiunial in einer alten in Ägypten entdeckten Inschrift 
(Abyd. 10, 4) wirklich ';:x geschrieben findet*, so scheint es, dass 
man im Altphönizischen das Pronomen *p* wie im Hebräischen ('=>:») 
mit auslautendem i sprach, welches dann später abfiel. 

Anm. Dass sich der ursprüngliche k-Laut selbst im Spätpnnischen 
noch erhalten hat, während die übrigen semitischen Dialecte ihn früher 
oder später fallen Hessen, dazu mag wol zum Theil die Nachbarschaft der 
libyschen Sprache , in der i c h ebenfalls a n e k lautete ( berber. iiSJol «5o 
inek nek. altägyptisch anek enek uek kopt. <AIV)K HOiC ), beigetragen 
haben. 

1 Hier hat der Pal. annech. 

* An letzterer Stelle haben die Handschriften nac, wofür wol anac oder 
anec zu schreiben ist. 

* Die Form ”:s ist ganz sicher, da das bekannte uom. pr. ptwnay 
Abdesmun unmittelbar auf dieselbe folgt. 
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42 2) 1. Plur. sn:« = hebr. i:n:e» Sid. 1, IG. 17. Abyd. 8d. 1 

43 3) 3. Sing, nr Sid. 1, 10. 11. 22 (an letzterer Stelle Femin.), bei 
Plautus /i )/ (masc.) Pön. 1, 8 = hebr. fern. s-n. Die Aussprache 
hü statt hu (S. 134) scheint schon im Altphönizischen die gewöhn- 
liche gewesen zu sein: aus ihr erklärt sich das aus -ahi entstandene 
Suffix der 3. m. sing, -e -i. An den genannten drei Stellen der sido- 
nischen Inschrift ist als Demonstrativ im Sinne von hebr. .ttr s-rr— 
(is ea id) gebraucht, hat jedoch als solches den Artikel nicht vor 
sich, abweichend vom Hebräischen, aber gemäss der sonstigen sparsa- 
men Verwendung des Artikels im Phönizischen. Z. B. : Z. 11: n~ ns 
= hebr. crn dieser (selbiger) Mensch, 22: xr n:V':"R — hehr. 
n-rr r=V:tr dieses Königthum. 

Anm. x“ unterscheidet sich als Demoustrativum von t liebr. ni (das 
z. B. in derselben sidonischen Inschrift oft vorkommt) in der Weise, dass 
letzteres auch auf Ungenanntes und Neues hinweisen kann, nr dagegeu 
auf bereits Genanntes geht und also nur das Einerleisciu , die Identität 
ausdrtickt, wie griechisch «erde. — Zur Hervorhebung des Prädi- 
eats dient NR Pön. 1, 8: yth emanethi hy ehir * imlichot = NR 'r:"K rjs 
r'obRR ir~r: „Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gast rechts.“ 

44 2. Pronomen suffixuin. Es kommen folgende Formen vor: 

»V i n g u l a r. 

1. Person. ', : 

2 . „ “ 

3. „ masc. , , n, Q. Bei Plautus: - i -im. 

Plural. 

1. Person. : 

3. „ masc. s (cn), r:: 

Wie überall im Semitischen, werden die angeführten Formen sowol 
für den Genitiv (am Nomen) als für den Accusativ (am Verbum) ge- 
braucht, nur bei der ersten Person ist ' (•— ) ausschliesslich für den 
Genitiv, : (= ) für den Accusativ bestimmt. 


1 Diese Inschrift lautet: tritt ■ptrra ir:n „wir liaalzammen (und) 
Jerahhir (?)“. Der Herausgeber derselbefl, H. Zotenberg, liest die drei 
ersten Buchstaben ~:n „ich 1 " (Jount. asiat. avril-mai 18G8 p. 448); doch 
ist der 3. Buchstabe -\ kein Kaph, sondern wenn man links einen Strich 
ergänzt offenbar ein ITeth; darauf weist auch das folgende Nun ltin, welches 
nur mit den vorhergehenden Buchstaben zu :r:n, nicht aber mit dem Fol- 
genden verbunden werden kann, da ein mit ( "TtVj'a ? „Baal destinavit 
cf. ■pSTR' , ) beginnendes nom. propr. auf das Nun folgt. 
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1. Erste Person, a) Singularis. Das aus ursprünglichem 45 
ja 1 entstandene Suffix — i kommt in der Schreibung ' in den Inschrif- 
ten häufig vor, bei Plautus lautet es i. Beispiele: (•'asss") 

Sid. 1, 5. 7. 21 „meine Ruhestätte “. -•:« (”af<) ib. 14 „meine Mutter“, 
'r'.r ib. 20, 21 (S. 22 A. 2). tj ('rr oder als pl. 'rr) ib. 3, 12 „meine 
( Lebenszeit “. v;:p (r::p?) ib. 4. 20 „meine Beschwörung“, 'rix 

Umm. 1, 7 „mein Herr“, bei Plautus 'donni vgl. "Adtnvt- g Adonis*, 
’r:' CU. l, 3 „meine Herrin“. Tn: CU. 2, 2 „meine Ruhe“. 3 'PTt? 
ib. 3 „mein Weib“, emanethi [’nr:s hebr. t"n] Pön. 1, 8 „mea 
fides“, ui (pn« ? | Pön. 1, 3 „mein Bruder“, ischi [ -pcän ? ] Pön. 

1, 2 „mein Wunsch“. — Am Plural: "n Cit. 2, 2 „mein Leben“ = 
hebr. -pn, bynuthi * Pön. 1, 3 „meine Töchter“ = hebr. Tr:a. An 
Partikeln: ’b „mir“ Umm. 1, C. Ath. 4, 1. silli [-Vs] = hebr. 'bq 
(meus, -a, -um) Pön. 1, 4*. 3, 22. 23. — Im Pönulus lautet das Suf- 
fix bisweilen auch -e. itte l, 8* Pal/’ =-■ hebr. 'r» „mecuni“, bette 
Pal. BAN1 3, 22 = ':a „mein Sohn “-{cf. me 2, 42 = wer?), ein- 
mal sogar u in ynnynnu (für ynnynny) = '".n. 

Das Verbalsuffix -ni (hebr. wird in den Inschriften stets de-4G 
fective “j geschrieben“ B. pna' Umm. 1,8 = hebr. qa-a' „bene- 
dicat mihi“, Sid. 1, G = (S. 19 A. 4). 

- — — .. . V 

1 Vgl. Merx, gramni. syr. p. 174 not. 1. DeSacy, gr. arabe I p. 459 
§ 1010; bei uns S. 118. 

* In dem Beinamen der Astarte Bmü li/y Sanch. ed. Or. p. 38 gehört 
aber, ebenso nie in ’Avunu; = r:?, XnrauQthg — p-c’in, KdSvxtg 
Herod. 2, 159. 3, 5 filr Kudern tg — pqip „sancta“ (sc. urbs = Jerusa- 
lem), der Vocal i zur griechischen Endung -ic und HnuXr/g ist mitliin auf 
rbr; nicht auf 'nbr; („meine Herrin“) zurückzuführcn. Vgl. Renan 
Möm. sur Sanchon. (Acad. des inscr. et helles- leltres t. XXIII p. 315). 

3 -nn: MOK br mper cubili reguiei ment. 

4 So lautet das Wort nach dem besten cod. B ( Camerarii ) , C hat 
binnlhu, I) binuthij. Es fragt sich ob das i in bynuthi ursprünglich oder 
erst aus e, ai verdünnt, ob also die Form Tr:; oder Tp:; zu umschrei- 
ben ist und ob im Phönizischen die Suffixe unmittelbar, wie im Syri- 
schen und theilweise auch im Chaldiiischen an die Pluralendung -öt gehängt 
wurden, oder mittelst der Endung -ai, -e des stat. cstr. rnasc. pl., wie im 
Hebräischen, wo nmn z. B. rn::: „seine Töchter“ (aus b'nötni-w für 
l/üötai - liu) statt brb:; sagt. 

6 Danach ist auch in der andern Recension V. 8 das handschriftliche 
Mh mit Wex, Movers, Hitzig in mihi oder ritti zu ändern. 

8 Sid. 1, 17 ist nicht '53q»l „und er liess mich wohnen“ aus- 

Schröder, Pböni/Uchu 8prtchc, 
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47 b) Pluralia. Das Suffix der 1. Pers. Plur. -nu erscheint in- 
schriftlich stets in der defectiven Schreibung ■)' z. B. -,ron Sid. 1, 17 
unsere Herrin = hebr. i:ran , 'ns Md. 1,1 = i::nx unser Herr, 
■jax unser Vater = hebr. irux in dem n. pr. aratax Karth. 54, 5 (s. 
Lcvy Wh. S. 2), pnh (?) unser Herz Eryc. 5 (nach Blau). An Par- 
tikeln: •jb Sid. l, 18 „uns“ == «V, p »6.5 (bis) „in, hei uns“ = 
hebr. 1:2 , 'tnu für itnu (?) Pön. 1, 7 >:n« „bei uns“ (?). 

48 2. Zweite Person. Sing, masc.: -pnr Umm. 3. Md. 1,2. 
CU. 7, 2 dein Knecht = hebr. par . bdcha | sja | Pön. 2, 42 „durch 
dich“. Am Verbum: tjnav Sid. 1,6 („wenn Jemand a cax ex) zu 
dir spricht“.* — Das Suffix der 2. sing. fern, glaubt Blau Eryc. 4. 5. 
(rjVca deinetwegen, •p dir) zu finden. Z. d. DMG. 1U, 443. 444. 

49 3. Dritte Person, a) Singular masc. Hier weicht der 
phönizische Sprachgebrauch vom Hebräischen ab. Ursprünglich lautete 
das Suffix der 3. sing. masc. in beiden Dialecten in gleicher Weise liu, 
welches hu mit dem Pronomen separ. hü (x?n arab. huwa) identisch 
ist. Die Phönizier, hei denen der Umlaut von u zu ü und i sehr be- 
liebt war (§ 37), sprachen — vielleicht auch vom Aramäischen be- 
einflusst — dieses hu durchgängig und schon in frühester Zeit wie hü 
h i (cf. hy hei Plautus = hebr. x?n ) aus ; während die Hebräer hu 
als Suffix ungeschwächt erhielten, als selbständiges Pronomen 
allerdings in hü hi Umlauten Uessen, aber diesen Umlaut nur auf das 
Femininum beschränkten 3 , für das Masculinum hingegen das ursprüng- 
liche hu beibehiclten. 


zusprechen, sondern "aep „und wir haben ihn (Esmun) wohnen lassen“: 
das Jod ist also liier Suffix der 3. Person. 

1 Blau liest zwar in der Erycina Z. 7 i:r?a (= «nVra „ unsere Her- 
rin“); die Form ist aber unsicher, wio überhaupt jede Deutung dieser In- 
schrift. 

! Andere vocalisiren tp-'a/V 2 " "ix cx „wenn Menschen zu dir spre- 
chen“. Gegen die Annahme eiiier Form caax spricht die Analogie des 
Hebräischen, doch wäre die Existenz eines solchen Plurals im Phöuizischeu 
immerhin denkbar s. Schlottmann, Insehr. Eschmunazars S. 110. 

8 Auch im Pentateuch wurde wahrscheinlich schon Masculinum und Fe- 
mininum der 3. Person. Sing, des selbständigen Personalpronomens durch 
die Aussprache unterschieden: nur wurde hier, weil das umgelautete hü noch 
nicht in helles hT umgeschlagen war, die differenzirte Aussprache noch nicht 
durch die Schrift fixirt s. Böttcher Ausfilhrl. Lelirb. der II. Spr. II §860.2. 
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Das Suffix -hi ist im Phönizischen ganz ähnlichen Veränderungen 
unterworfen, wie -hu im Hebräischen. Wie nämlich dieses letztere, 
wenn es an jetzt consonantisch einst aber auf ä auslautende Nomi- 
nal- oder Verbalformen tritt, mit diesem Vocal a — der gewöhnlich 
aber ganz unpassend Bindevocal genannt wird 1 — unter Ausfall des 

1 Dass der sogenannte „Bindevocal“ nicht zum Binden diente, soudem 
vielmehr zu der vorhergehenden Wortform als schliessender Vocal gehörte, 
geht schon daraus hervor, dass diejenigen Formen, welche von jeher — 
bereits im Ursemitischen — consonantisch auslauteten (wie die auf -at 
ausgehende 3. Fern. Sing. Perfecti und die vereinzelten nocli mit vollem 
-ün schliessenden Imperfect-Plurale) die Suffixe ohne •inen solchen Zwi- 
schenvocal anuehmcn z. B. ■’tn'ib’ innbm rorg:? ’ttttXT rcws'i’ 

u. dgl. m. In Formen wie ■'5?ü]3 gehört das vor dem Suffix erscheinende 
a eben so gut zur vorhergehenden Verbalform (q'jäla-ni, nicht q'täl-aui 
oder q'täl — a-ni), wie z. B. in *:nbop q”talta-ni oder das i in irrnbap 
q* t al- 1 1- h u (ohne Suff. pbsp q'talt = anib. qatnlti), in welchen Formen 
es Niemandem einfällt das ä resp. i vordem Suff, von der Verbalform zu tren- 
nen. Der sogenannte Bindelaut ist am Nomen ursprünglich Dccliuations - oder 
Casusvocal, am Verbum Modusvocal. Die Suffixe sind gleichsam eine Schutz- 
wehr, hinter welcher sich die Uberhängenden Sohlussvoeale , die das He- 
bräische sonst schon frühzeitig abgcstosscn hat (Vup urspr. qatala, Vbp’ 
urspr. jaqtulü resp. jaqtulä, -nt urspr. dabarQ dabaru dahurT 
u. s. w.), erhalten haben: Formen wie itijbafrt 'IST [contr. aus 

sind gegenüber den einfachen Ff. Vbp' San demnach nicht 

anders zu verstehen als z. B. syr. (mVap) oder 

(TnVtjp) gegenüber c S . gespr. qtal (Vrap mit stummem Wau für 
ibap ). — Aus dem Gesagten erhellt , dass am Nomen der vor den ( ur- 
sprünglich sämmtlich consonantisch anlautendeu) Suffixen erscheinende Vocal 
zu jener Zeit, wo das Hebräische noch Casusflexion hatte, bald a bald » 
bald u sein konnte, je nach dem Casusverhältnisse, in welchem das Nomen 
dem syntaktischen Zusammenhang nach stand; mit dem frühzeitigen Wegfall 
der Flexion und tlieilweisen Ersatz derselben durch Präpositionen ( 5 pn ), 
wurden die alten Casusvocale in der Verbindung mit Suffixen noch beibe- 
halten und zwar wurden alle drei anfangs noch nebeneinander, aber da 
£ ihre Bedeutung nicht mehr gefühlt wurde unterschiedslos, wie zum Theil im 
heutigen Vulgärarabisch und im Altassyrischcn [wo z. B. eine jede der drei 
Formen rpap tpap spaß in jeder Casusstolluug vorkommt s. Oppert, 
gramm. assyrienne § 64] gebraucht, später aber fast ausschliesslich der Vocal 
«, weil er den am häufigsten angewendeten und zugleich allgemeinsten Casus, 
den Accusativ, bezeichnete, [vgl. neuarab. betak’ „dein Haus“ etc. urspr. 
Accusativ, jetzt aber auch für die übrigen Casus, für betuk’ betik’, und 
die hebr. Pluralendung -im =■ der arb. Endung -in(a) des Gen. u. Acc. Plur.] 

10 * 
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li zu o verschmilzt, wie also hehr, nhu zu o wird, so wird auch pliön. 
nhi zu r contrahirt. Dieses -e wird in phönizischer Schrift durch ' 
bezeichnet, wie -6 im Hebräischen durch s; in den puuischen Inschrif- 
ten kommt für * auch n vor, bei Plautus lautet das Suffix -i. Das 
einfache bi (rt) scheint gar nicht mehr zur Anwendung gekommen zu 
sein; denn auch an den vocalisch auslautenden Wortformen erscheint 
dafür ' d. h. das i verdichtet sich nach Ausfall des h zu j. Also für 
’Wias’ sagte man '«asr pliön. '.ao' ( Siel. 1, 17) geschrieben, für 
“p'iai (eig. "jan ( Mel. 3, G) „seine Worte“, wie der Hebräer 

ganz analog t'“ai iTbäntw aus d'bärahu (für d'bärai - hu ) bildet; aus 
b*n!tl-bi 'n*r':a („ich baute es“ Vmtu. 1, 4 nämlich das Thor) 
wurde: b*niti eig. b*nitl-j, geschrieben 'r:a, wie im hehr, rrbcp 
aus wrbcp . 

An in. Auch im Aramäischen liegt als Suffix der 3. Sing. Muse, nicht 
hu, solidem hi zu Grunde; aus ahi wurde eh mit ursprünglich lautbarem h, 
indem der Endvocal i in die vorletzte Silbe zurückgezogen wurde, das ii 

In ähnlicher Weise überwucherte im Spätlatein , in der lingtia rustica latina, 
aus der die Romanischen Sprachen hervorgegangen sind, der Accusativ seit 
dem Erlöschen der CasusHcxion die übrigen Casus, indem z. II. span, coronan 
aftos (als Noniinn.) franz. rim, mm, ton, *<m nur aus den lateinischen Ac- 
cusativen coronas, annos, rem, meum, tuum, suum erklärt werden kann 
s. Diez, Gramm, der Roman. Spr. I S. 8 ff. — Aus a-liu a-hi wurde ö, 
e, aus a-hein a-hen: am an, aus a-hä: äli (hehr, rr T pliön. st — ), 
aus a-ki (suff. 2. sing, f.) durch Übertritt des i in die vorhergehende Silbe 
a i k a i c h e c li ; vor den schweren Suffixen “ sp endlich verflüchtigte 
sich a ztim Schwalaut (“chü “ehern 'eben). 

Auch beim Imperfoctum gehört der zwischen Suffix und Verbalform er- 
scheinende Zwischenvocal (jetzt e, seltner a) ohne Zweifel zu der letzteren 
als Auslaut und lautete ursprünglich (als das hebr. Iniperf. noch Modalflexion 
hatte) jo nach dem Sntzverhältniss verschieden: bald u (im Indicativ) bald 
a (im Subjunctiv), während er im .Jussiv ganz fehlte; das Hebräische hat 
ihn auch in diesen Modus eindringen lassen. Das Verbleiben des Modus- 
voeals u wurde schon deshalb unzulässig, weil sich derselbe naeli den spä- 
teren hebr. Lautgesetzen in offener Silbe hätte zu ü dehnen müssen . und 
mithin Singular- und Pluralform zusamrarngofaUen wären (indem z. 1). ® 

sowol arabischom jaqtulu-ni „me intcrficiet“ als arab. jaqtulii-ni 
„me iutorficieut“ entsprochen haben würde). Der Raum einer Anmerkung 
gestattet mir nicht, über die Natur und den Ursprung des sog. Bindcvocals 
ausführlicher zu handeln. Nur sei noch bemerkt , dass derselbe nur am 
Imperativ und an dem mit diesem Modus verwandten Jussiv ( Jnqierf. 
apoc.) diesen Namen verdient; denn hebr. ’:Vap t qotl-e-ni (Imp.) steht 
für qotl-ni und dieses für q*toi-ni ( arab. üqtul-ni für qtul-ni.) 
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aber verblieb z. B. chalil. rp:>o (auch rr-'rb^ ) syr. m: AV^ für 

npb» . — Mau könnte sich auf ähnliche Weise das phönizischc Suffix -e 
nicht unmittelbar aus - ahi , sondern aus - aih mit Unterdrückung des aus- 
lautenden h entstanden denken, so dass dann die Schreibung desselben mit 
n (als Stellvertreter von n) nicht die mit " die primitivere wäre. Doch 
ist diess dosshalb nicht wahrscheinlich , weil das Suff, -c gerade in den äl- 
teren Inschriften durch % dagegen durch n vorwiegend erst in den spä- 
teren bezeichnet ist. 

Es ist das Verdienst Schlottmanns , ■> als Suffix der 9. Sing. masc. 50 
zuerst entdeckt und begründet zu haben. Er erkannte es zuerst in 
seiner ersten Erklärung der Grabschrift Esmunazars vom Jahre 1856 
(Zeitschr. der DMG. X 412-413); in seiner zweiten Bearbeitung der- 
selben Inschrift vom Jahre 1868 begründete er (im Anhang A Seite 
164-184) dasselbe in ausführlicherer Weise, indem er es namentlich 
noch in anderen Inschriften und im Pönulus nachwies. — Wir geben 
im Folgenden kurz die Stellen an, in denen nach unserer Ansicht ■> 
Suffix der 3. Person ist, und verweisen im Übrigen auf die vortreff- 
liche Schrift des genannten Halleschen Gelehrten. 

1) Siel. 1, 1; 'in I lll^ynNi r:^2 d. b. 

im Jahre, vierzehn 14 seiner Regierung des Königs Esmunazar 
Sid. 2, 1: rnncria "p 7 - 1 '(rb|i:f?] II noa im Jahre 2 seiner Regie- 
rung des Königs Rodastart. 


An m. Das den Genitiv vertretende Pronominalsuffix ' steht hier plco- 
nastisch vor dem Genitiv oder, genauer gesagt, das Suffix hat eine dasselbe 
gleichsam verdeutlichende Apposition hinter sich („unter seiner, des Königs, 
Regierung“, vergl. im Vulgärdeutsch „unter dem König seiner Regierung“). 
Dieser Idiotismus ist im Aramäischen ganz gewöhnlich, nur dass hier in den 
meisten Füllen noch das Relativpronomen (i, *h) zwischen die? Nominalform 
mit dem Suffix und das folgende genitivisch oder appositioneil stehende No- 
men tritt; im alten Test, dagegen kommt er erst vereinzelt vor 2 (z. B. 
Ezech. 10, 3 ijos bei seinem Kommen, des Mannes. Prov. 13, 3 

’-Tjcr Sias: seine Seele, des Faulen. Jes. 17, 6 npc rrE"p2 in seinen 
Zweigen, des Fruchtbaums, lob 29, 3. Prov. 14, 13. 22, 11. vgi. auch Cant. 
3. 7 nrrdro inis*a 1. 6 rro •’K'ip etc. s. Gescnius Lehrgeb. § 195. 2. 3. 
Rüdiger Gramm. § 121. 6 Anm. 3. Ewald Lelnb. § 309 c. Schlottmaun Esch- 
munaz. S. 88). An den beiden obigen phün. Stellen scheint die plconasti- 
scho Setzung des Suffixes nicht, wie im Aramäischen, blosse Weitläufigkeit 


1 So ergänze ich mit Levy, Ewald und Schlottmaun die beschädigte 
Stelle zu Ende der 1. Zeile. 

2 Häufig wird aber im Hebräischen der Accusativ durch das Suffix 
am Verbum schon vorweggenominen. 
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des Ausdrucks zu sein, sondern absichtlich um den folgenden Königsnamen 
gleichsam vorzubereiten und nachdrücklich hervorzuheben gewählt zu sein. — 
Zwei andere Beispiele derselben Construction sind im Pbönizischen "'nx 
nxtsn in der Massiliensis (s. S. 151 unter 9)) und bymarob syllohoni 
alonim Pin. 1, 4. (S. 157). 

2) Um m. l, 6: ar: cisi ist: 'b ':ab dass es (nämlich das Thor, 

n — 

irtrn Z. 3) mir sei [eigentlich zu seinem Sein (l'küne arab. fciyJ 

likaunl-hi) mir] zum Gedächtniss und guten Namen = hebr. mvnb 
a:a wäi "otb ’b. Vgl. Schlottmann, Eschmunazar S. 180. 

3) Umm. 2, 2: 'ja br ptosnar *ns tax was gelobte AbdeSmun für 
seinen Sohn. 

4) Melit. 1,2: nasnott 'nxi ■'Oxia? -pa? *vw tax was gelobte 
dein Knecht Abdosir und sein Bruder OsirSatnar. 

5) Cit. 21: xna^xb 'sttb noxiay x:u' tax c'na raxu cippus inter 
vivos quem crexit Abdosir patri suo Archytae. Vielleicht auch Mel. 

4,5-6: 'ax "ns Gelübde, seines Vaters oder es geleibte (den Stein, 
■jax Z. 4) sein Vater (s. Schlottmann a. a. 0. S. 177). 

Anm. Was die Aussprache der Formen -ax „sein Vater“ und 'nx 
„sein Bruder“ anlangt, so ist es zweifelhaft, ob dio Phönizier nach hebräi- 
scher Analogie sic ’ax 'nx (statt ’abij ’ahij vgl. hebr. vax i'nx für 
irrax ?n - nx) oder mit Beibehaltung des ursprünglichen n (Grundformen 
’äbaw ’ähäw) 'ax 'nx abui ahui für rrax rpnx, wie im Aramäischen (chald. 

'rnax 'tax, syr. , gesprochen abui wegen der linea occultans) 

sprachen. Das Wahrscheinlichste ist wol, dass man phöuizisch abü spracli 
mit dem beliebten Mittellaut ü. Schlottmann, der früher 'ax 'nx ausge- 
sprochen wissen wollte , möchte jetzt wegen der neupuuischen Formen x'ay 
und X'RX (die er X'ay x'nx liest) lieber 'ax 'nx punctiren (a. a. 0. 
8. 176). Wenn es nun auch an und für sich möglich ist, dass man 
im Phünizischen das Suffix der 3. sing. m. unmittelbar an die verkürzte 
Form ax resp. nx anfügte *, so können doch jene beiden Formen nichts 
beweisen 1) weil sie unsicher sind* und 2) weil, selbst wenn für sic die 
Bedeutung „sein Vater, sein Bruder“ feststände, sich die von uns ange- 
nommene Aussprache abi abü recht wol mit der Schreibung x'ay X'nx 
vereinigen Hesse, da in der neupunischen Schrift derselbe Vocalbuchstabo 

1 Ich würde jedoch x~ar x'nx lieber X'ay x'nx punctiren. 

* B. 29 ( N. 63) ist x'ar möglicherweise ein (römischer? Gabius, Ap- 
pius, Oppius?)- Eigenname. Viel problematischer noch ist die andere Form 
X*nx „sein Bruder“, die Lovy St. II 90 aus einer Inschrift (N. 2) heraus- 
gelesen hat, welche er selbst „nicht ansteht zu den bis jetzt noch unent- 
zifferten zu zählen.“ 
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mit beispielloser Regellosigkeit die verschiedensten Vocallaute bezeichnen 
kann und selbst zwei Buchstaben für einen einfachen Vocal nicht uner- 
hört sind (S. 119). 

6) Cit. 33, 3 : mpb?ab 'i-wb . . . irrten] . . . irr' 'SN quod 

dedit et erexit Re§pujathon domino suo Melcarto. Git. 36, 4: in" 1 iün 
ynDTE^b ■»nab . . . «ra quod dedit B. domino suo Respuhcs. Cit. 38, 
39: ... •'31N Esmuno domino suo. Vgl. Schlottmann a. a. 0. 

S. 171 ff. 

7) Melit. 3, 5-6: ■•‘■an Vd ?73\C2 denn er (Baal Hammon) erhörte 

alle seine Worte. Hier ist •'■an Pluralform und ■»nan oder ‘•’nan 

t r : r • 

d'bäröj (hebr. rnan urspr. d°bärai-w aus d c bärai-hu) zu punctiren: 
Jod bezeichnet also hier dasselbe Suffix, welches im Chaldäischen 

V 

''ni — — , im Syrischen «mO ('[rr]i-_-) lautet. Vgl. Schlott- 

raann a. a. 0. 166. 

8) Massil. Z. 5: ab tsk b;ra für ein Kalb , welchem seine 
Hörner u. s. w. = hebr. ib vr-ip tss (s. den Commentar). 

9) Massil. 4. 8. 10: -N'or; •nn« die übrigen Theile (der Rest) 
des Fleisches, wo , nnK 1 = hebr. thhn ist (also eig. sein Rest, des 
Fleisches mit pleonastischer Setzung des Suffixes wie in fb» *ob73b) 

An Verbalformen: 10) Sid. 1, 17: •'saa* 1 wir haben ihn (den 
Eärnun) wohnen lassen , entweder = (Pi.) oder = ■’jiaaa'r' (Hif.). 

11) Umm. 1,4: -nra mba = hebr. ttt: 3 vrrbs ich habe es (das 
Thor) vollendet, es gebaut d. h. ich habe seinen Bau vollendet (Ver- 
bindung zweier Verba zu einem Begriff s. Schlottmann a. a. 0. 180). 
Das - ist in diesen beiden Formen Suffix, weil das Perfect- Aftormativ 
-ti im Phönizischen stets defectiv n (nicht t) geschrieben wird, 
killltl b*nlti steht für killltl-j, b l nitl-j. 

Das Object ist hier zwar schon vor dem regierenden Verbum genannt 
(Z. 3: rrtb-iiri t ■' ran rr*K), ist aber von diesem durch einen Relativsatz 
(ra nbreb wN ) getrennt: darum wird cs beim Verbum noch einmal als 
Pronomen aufgenommen (vgl. hebr. 1 Sam. 25, 29 risrbp' rNi 

und das Leben deiner Feinde er möge es wegschleudern u. a. St. Gesenius- 
Rödiger Hebr. Gr. § 145. 2. Ewald Lehrb. § 309 a). Durch diese Construc- 
tion wird zugleich der Gegenstand, dessentwegen die ganze Inschrift abge- 
fasst ist, nämlich das Thor, mehr hervorgehoben. (Französisch: C’est cetto 


1 Die meisten Erklärer der Inschrift von Marseille nehmen "ims als 
st. cstr. plur. = ■nns ; die Endung - e des st. cstr. wird aber in guter 
phönizischer Orthographie immer defective d. h. gar nicht geschrieben und 
somit ist die obige Deutung vorzuziehen. 
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portc et les battants ilnnt j'ai acheve la constrnction ). — Das Singularsuf- 
fix " ist nicht befremdend, da die rbiVn, weil zum irr gehörig, nur einen 
Begriff mit letzterem ausmachen („Thor sammt Flügelthüren “ ). 

12) Athen. 6, 2: -px 'nx:0' ck quod (monumentum) erexi ego etc. 
— hebr. '=:« Trafen *to«. 

51 Neben ' erscheint auch, besonders in den späteren Inschriften, 
als Suff, der 3. P. Sing. mnsc. x (arani. rt-=-, auch x .. s. Schlottmann 
S. 87): so beständig in der Formel xbp ras häutig mit folgendem 
«= 13 ( 1 ) [xa^a*] d. h. er erhörte seine Stimme (und) segnete ihn 
auf vielen nordafrikanischen Weiheinschriften 1 ; ferner Sard. trilin- 
guis Z. 2: x'E- ; xVfp r];c er (Esmun Mene) erhörte seine (Kleons) 
Stimme (und) heilte ihn. Cit. 6: x:n x:ab seinem Sohne Hanno. 
Neop. 69, 3: «»na er rechtschaff'en in seinem Jxbcn; — «b (hebr. bb) 
ihm in der Verbindung xb (oder r:e) posuit ei (cippum) N. 28, 3. 
32, 3. 62,2. 63,2* und in dem Possessiv xbd (hebr. bbd) Tucc. 5. 
Neop. 87, 3. Auch in dein n. pr. xaa? Kurth. 28. 64. Gemma Sard. 
(Gesen. Mon* tab. 11. XLV) „sein (Baals) Verehrer“ = 'tar inscr. 
Hisp. (cf. 'Aßdoing n. pr., Gesen. Mon. p. 309 a.) und xaa Karth. 30. 
104. Cit. 36, 3. Ahyd. 8 c. scheint x Suffix der 3. Sing, zu sein. 

52 Im Pönulus kommt das Suffix ' der 3. Person in der Aussprache 

-i vor, nämlich 1,0* (in den Ausgaben V. 15): miicomp susib'ti 
= 'nadd cp:a „der Ort seines Wohnens“. Vgl. Schlottmann die 
Inschr. Eschmunazars S. 183 und unsere Erklärung der Punica Plau- 
tina im Anhang. 3 — In einem andern, allerdings weniger sicherem 


1 z. B. Karth. 25. 58. 68. 77. 87. 80. 90. 92. 07. 09. 102. 111. 119. 
Conti. 3-4. Neop. 8-10. 16. ( x^'t:”' xbp sein Gebet und sein Räuchopfer) 
18. 19. 74-76. 79. 87. 93. 97-101. 105. 109. 110. 112-115. 

* Vgl. Levy zu diesen Stellen. 

3 Ein zweites Beispiel des - i Suffixes der 3. Sing, bei Plaulus findet 
Schlottmann Inschr. E. 182-83 in Vers 5 der 1. Scene nach der älteren 
Recension. Hier hat der Mailänder Palimpscst nach Mai’s und Ritsehl’s 
Collation angeblich ESSEM1 . . DAMOS, was Schlottmann „dessen Name 
(Tiddx) Antidamas“ übersetzt, während Andere wie Movers und Hitzig 
denen ' als Suffix der 3. Pers. Sing, unbekannt geblieben war, essend iu 
essemo (= 17 :» -ax cuius uomen) ändern. Nach W. Studemnnd’s neuester 

Vergleichung hat der Palimpsest aber vielmehr ESSE ANT1DAMÖS, in 
Übereinstimmung mit der Lesart esse athidmas (eod. B: asse ntidmas) der 
übrigen Handschriften, und dieses ist = dx qui Antidamas fest). 


Digitized by Google 


153 


Beispiele lautet dasselbe Suffix -e: etc Pön. 3, *23 = *rx „ihn“ hebr. 
in'iN. Man sprach das Suffix im Punischen, wie es scheint, nicht als 
reines e aber auch nicht geradezu als i, sondern mit einem zwischen 
beiden Vocalen liegenden, etwa dem griechischen ti ähnlichen Laute, 
wie ja auch im Hebräischen das aus diphthongischem ai hervorgegan- 
gene c häufig genug nach i zu gesprochen wurde, ich erinnere nur an 
den Wechsel von und in den Verbis rir (vgl. oben §35). 

Es ist auch nicht wahrscheinlich, dass man im Punischen die Suffixe 
der 1. und 3. Pc re. (msc.) Sing, in der Aussprache gar nicht unter- 
schieden habe. 

Als ein zweites dem phönizischen Dialect ganz eigentbflmliehes 53 
Suffix der 3. Pers. Sing, begegnet in den Inschriften s — . Dasselbe, 

lässt sich in vereinzelten Spuren noch in der Sprache des alten Testa- 
ments naehweisen . 1 Es wurde wahrscheinlich -cm gesprochen und ist 

1 Wir meinen das altcrthünilichc, vorzugsweise von Dichtern gebrauchte 
Suffix in (’n— , in' .. ), das an mehreren Stellen (lob 20. 23. 22, 

2. 27, 23. Ps. 11, 7. 28, 8. Jes. 44, 15. 53, 8. 30, 5 (?). Gen. 9, 26. 27. 
Deut. 33, 2) auch als Singularsuffix für i, v , gebraucht ist z. B. lob 22, 2: 
'*"?'rdn in'br * 2 “' — 3 tax— Vx;n „nützt denn der Mensch Gotte, 
wenn er klüglich sich selbst nützt?“ Diesen Gebrauch des Suffixes i:a 
merkten bereits ältere jüdische Grammatiker wie Qimhi (Miklol fol. 266) 
an. Man sagt gewöhnlich, das l’lurnlsuffix beziehe sich auf Collectiva und 
so sei deshalb statt des entsprechenden Singularsuffixes gesetzt; aber diese 
Erklärungsweise könnt«' höchstens bei Gen. 9, 26. 27. Jes. 30, 5. Ps. 73, 10 
zutreffen; wir haben es vielmehr an den genannten Stellen mit einem wirkli- 
chen Singularsuffix zu thun, das bei den Phöniziern im Gebrauch geblieben 
war, während es im a. T. nur noch vereinzelt als Archaismus in der dich- 
terischen Bede vorkommt . vornehmlich in alten traditionellen Stücken wie 
im Segen Mose’s, in der Verfluchung Kanaans, in sprüchwörtlichcn Wen- 
dungen, genug überall in feierlicher poetischer Rede. Es bewahrheitet sirli 
also hier wiederum an einem Beispiele die Bemerkung, dass sehr Vieles, 
was zum gemeinen Phönizischen gehörte, bei den Hebräern, wenn es sich 
im alten Testament wiederfindet, mehr dem seltenen uml dichterischen 
Sprachgebrauch angehörte, und „dass die hebräischen Dichter nicht von 
weitem her, sondern mitten aus dem alten kanaanfiiseben Sprachschätze und 
einer sie umgebenden Volkssprache solche Sprachstücke entlehnten, — wie 
denn überhaupt die Fortwirkung des alten kanaauüischen Volkslebens unter 
den herrschenden Hebräern noch sehr mächtig gewesen sein muss.“ (Ewald, 

Z. f. d. Kunde des Morgenl. Bd. IV' S. 416). — Mir liegt die Vernmthung . 
nicht fern , dass an den genannten Stellen statt r:b ra'Vy is'rs ursprüng- 
lich :: E'Vr C':c (zu sprechen lern aleni panem) stand und dass die bibli- 
schen Diaskeuastcti , die diese alten Formen nicht verstanden und dafür 
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ebenso aus -ahim contrahirt, wie -e aus -alii; bei Plautus lautet es, 
dem i = ■> .. analog, -im. An vocaliseh auslautende Wortformen 
schloss es sich als einfaches -m an. Was die Entstehung dieses Suf- 
fixes betrifft, so ist das m gewiss nicht ein blosses späteres Anhängsel 
an -e, sondern ist ebenso primitiv wie dieses letztere Suffix. Mit 
Recht vermuthet Schlottmann, dass neben dem einfachen -hu -hi 
schon in alter Zeit ein mittelst des Deutelautes m erweitertes -hum 
-him 1 existirt habe, das sich — nach dem im Semitischen herrschen- 
den Priucip der Pluralbildung durch Dehnung der Singularendung* 
— im Plural zu -hüm -hem verlängerte. Vgl. Schlottmann, Inschr. 
Eschm. S. 111-112. 168. 

Anm. a — wurde als Singularsuffix zuerst von Ewald im I’önulus 
(Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenl. IV. 1842. S. 413 cf. VI. 1844 S. 234), 
sodann 1849 in Zeile 5 der Marseiller Inschrift und 1856 in der grossen 
Sidonischen Sarkophaginschrift ( Er kl. S. 17) nachgewiesen. Er las es ur- 
sprünglich -im, später (Abh. über die grosse Karthagische Inschr. 1864 
S. 33) -em. Auch Movers, Meier und Schlotttnann haben sich für ein sin- 
gularisches c — Suffix erklärt. Der erstgenannte Gelehrte hält him für 
gekürzt aus ''ari 8 (nach ihm Sing, zu yfßn Pön. 1, 10) s. Phön. Texte I, 
89 fg. Encycl. 8. 439 und führt als Parallele zu dieser Kürzung Formen 

hV vbs tbe gelesen wissen wollten, zu letzterem Zwecke ein i an den 
Rand des Textes setzten, welches dann später nicht mehr verstanden und 
in den Text selbst aufgenommeu wurde, um das schon bekannte Pluralsuffix 
V 2 zu erhalten. An manchen anderen Stellen mag das alterthümliche Sin- 
gularsuffix a — wol geradezu in h oder v , geändert sein. — Auch im 
Äthiopischen soll nach Lud. de Dieu’s Bemerkung ( Animadv. in V. T. libros 
p. 547. Critiea sacra p. 226), der aber von Dillmann (bei Böttcher, Ilebr. 
Lohrb. II S. 28 Anm. 1) widersprochen wird, das dem hebr. na — analoge 
-ömu mitunter für das singularische -hu Vorkommen. 

§ 1 Doch ist aus diesem -hum das Suffix -hu nicht erst durch Abfall 

des m entstanden, sondern unmittelbar von dem Pron. separ. trn arabisch 
hüwä abzuleitcn. 

* So lautet z. B. der Plural zu m a 1 k ii m (so noch im Himjar. u. Assyr.) 
arab. malkün durch Dehnung des u urspr. malktim; wofür jetzt im Arab. 
malkün(a) im Hebr. m'lächim eig. malkim [die Endung der Cass. obl. -im 
hat hier die Nominativendung -um verdrängt] gesagt, wird; zu malkät 
(fern.) lautet noch jetzt der Plural malkät (arab.) oder mit Trübung des 
ä zu ö: malköt mTächöt. 

3 Er macht hierfür namentlich die Form benimau P. 1, 7*, die er = 

nimmt, geltend; das au gehört aber gar nicht zu dem vorhergehenden 
benim , sondern ist ein Wort für sich s. den Commentar zu dieser Stelle 
im Anhang. 
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wie pra"?, pl»? an, in denen ebenfalls der aaslautende Voeal „abgewor- 
fen“ sei; mit Unrecht: denn man sprach im Phönizischen gewiss ebenfalls 
baalenü Mönönü: nur wurde das auslautendc n nach phönizischer Orthogra- 
phie nicht geschrieben. 

Wie man auch über den Ursprung dieses Suffixes denken mag, — 
seine Existenz selbst kann jetzt kaum noch in Zweifel gezogen werden. 
Wenn auch zuzugeben ist, dass die Stellen der grossen sidon. Grabschrift, 
wo wir nach Sehlottmanns Vorgänge C — als Singularsuffix auffassen, für 
sich allein nicht genügen würden, nm die Existenz desselben zu consta- 
tiren (denn man kann allerdings in der genannten Inschrift das B — Suffix 
an den betreffenden Stellen zur Noth allenfalls auch als Pluralsuffix neh- 
men, wenn gleich dann keine allseitig befriedigende Deutung gewonnen 
wird) so ist doch das singularische -im im Pönulus ganz unverkennbar 
und auch filr die Inschriften entscheidend. An den beiden Stellen, Pön. 

1, 7 u. 8, haben alle Codices in seltener Übereinstimmung -im und die- 
ses -im kanu dem Zusammenhänge der Worte nach, wie derselbe durch 
die lateinische Version von Hannos Monolog ganz fest steht, nur Singular- 
suffix der 3. Person sein: wie denn auch Movere u. A. lediglich auf die 
beiden plautinischen Formen biuim und lasibithim hin sich für die An- 
nahme eines Singularsuffixes E — erklärten, zu einer Zeit wo dasselbe in 
den Inschriften noch nicht nachgewiesen werden konnte. Dass es in den 
übrigen semitischen Sprachen nicht vertreten ist, kann bei der überaus 
grossen Mannichfaltigkeit, welche der semitische Sprachstamm in der Pro- 
nominalbildung entwickelt hat, kein Grand sein, es dem Phönizischen ab- 
zuspreefien. Hat doch auch das Neuhimjarisclie (der Ehkilidialcct) in -öS, 
das Assyrische in Su (fern, äi) ein diesen Sprachen ausschliesslich eigen- 
thümliches, sonst nicht nachzuweisendes Pronominalsuffix der 3. Pore. Singul. 
ausgeprägt. Bei alledem ist freilich immerhin das Nebeneinandervorkommen 
zweier verschiedenen Suffixe für dieselbe Person in ein und demselben Texte, 
wie in der 1. sidonischen, der 90. karthagischen, der 115. neupunischen 
Inschrift, im Pönulus, — einigermassen befremdlich. 

Beispiele des Singularsuffixes a — sind 1) in der Eämunazarin- 54 
schrift: Z. 6 1 * Erna rn»n V» ipna'r a an» D» rt» „aber wenn irgend 
ein Mensch dich bereden will, so höre nicht auf sein Flüstern (seine 
Einflüsterung“). Z.8-9: p aV p’ V»i .... esc- r» aataa ab p’ V» 
’i” nn „nicht sei ihm ( ab ) * ein Kuhelager bei den Schatten 

. . . und nicht sei ihm Sohn und Samen an seiner Statt 3 und es werden 

1 Andere lesen p-at' B?:n» E» „wenn Menschen dich bereden wol- 

len“ und folglich im Nachsatze Et-a „auf ihr Flüstern“. 

3 Das Suffix bezieht sich auf etc. nrc' ts» En» bb in der vorher- 
gehenden 7. Zeile. 

3 In der Form E:rnn gehört das 5 zur Präposition vgl. Schlott- 
mann Inschr. Eschmun. 116. 
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ihn preisgeben (die heiligen Götter).“ Z. 11: -ei ueV s-ie; c’e ~n 
ossnnr r'na *'Nr: Vr':V „nicht sei ihm (dem nrc' ven ms) Wurzel 
unten und Frucht oben und Gestalt unter den Lebenden unter der 
Sonne“. Z. 22: cisrn Nn raVsan pp-i Vs rc-pn c:nss' a; 
— VrV arir pssv: „damit ihn (auf :i« ~r Z. 20 bezüglich) nicht 
preisgeben diese heiligen Götter und solches Königthum ausrotten ; und 
der Mensch wird getödtet (Part, für Verb. Kn.) und sein Samen auf 
ewig“. (Hebräisch: "xp'i nian cptTy« erfrsn ?ns— is; mab 
cVwb *unn psri c~Nrv N'-n ). 2) In anderen Inschriften: 

Massil. Z. 19: =V -:~~\en :~e „bei einem Kalbe, welchem seine 

Hörner sind“ .... (s. S. 151 N. 8 j). Karth. 1, 8; d:;j ^hee p- '~r= 
„es soll nichts davon (= hehr. ) dem Priester gehören.“ Vgl. 
Blau in der Zeitschr. d. DMG. XVI, 411; hier bezieht sich das Suffix 
auf das vorhergehende n:~‘3 . Karth. 90 (Sprachpr. XXVII, 20): 
etc. s:n ~r -err p fVtsYra „es gelobte (diess) Baulsillcch Sohn 
' Akbors für seinen Sohn.“ Vgl. K. 115, 2 und hiif> ioi- rior auf grie- 
chischen Weiheinschriften. Lapcth. Z. 2 (Sprachpr. V): a::8 ine 
„ dem Siege seines Königs“. 1 Jot.: sein (des Gewichtes, 

1 Der griechische Text der bilingaeu Inschrift von Larnax Lapithu lau- 
tet: 'A&ijen —hiin'nu A/xi ( xai ftuni/Jmc IhuXtfiumv Ilynzidtj/Ki c — At/i«oc 
nie fliti/iov artHifXH’. Aynthij tv/ij. Die Buchstabengruppe crr"iN'r in 
Zeile 2 des phönizischeu Textes übersetzt deVogüe, der Herausgeber der 
Inschrift, durch „au seignenr des rois“ ( "Y’etn für rrV” px ). Das : konnte 
allerdings vor ” leicht schwinden oder vielmehr sich diesem assimilireu und 
ich würde kein Bedenken tragen Vogües Ansicht beizustimmen, wenn im 
griechischen Texte ßaait.ti IhoXtpuiw und nicht ßnaütmc IhoXfiutiov 
stünde. Was soll dieser Genitiv, wovon hängt er abV Nur zweierlei ist 
möglich : entweder ist der Genitiv geradezu versehrieben für den Dativ oder 
er hängt von v!xr, ab und xai gehört vor dieses Wort. Letzteres scheint 
mir das natürlichste und wahrscheinlichste zu sein, zumal da die Bezeich- 
nung einer Göttin durch einen dreifachen Namen, wie Ath,rä AV.un'pu .Mixt] 
meines Wissens sonst nicht vorkommt. Mit der eixi, des Königs l’tolemüos 
ist nämlich der Sieg des Ptulemttos Soter über Antigouus und die mit letz- 
terem verbundenen Fürsten im Jahre 512 v. dir. gemeint ( s. Jouni. asiat. 
18t>7 2. p. 121). Auch deVogüe übersetzt das Griechische, indem er xixr t 
und xai stillschweigend ihre Plätze gegenseitig wechseln lässt: „ä Athene, 
sauveur et i\ ia victoire du roi Ptolemee“ etc. Die von uns vorgeschla- 
gene Kmendatiou des griechischen Textes findet im Phönizischen ihre Be- 
stätigung: hier entspricht nämlich Z. 2 cet'iinV* genau dem griechischen 
*«i xixr t ßaat/Jioc , indem IN nicht für "N „Herr“ steht, sondern IN 
oder "N auszusprechen und von der auch im Arabischen vorhandenen Wur- 
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auf welchem die Inschrift steht) Gewicht oder seine Schwere (ist) 100 
(Sekel) s. Sprachpr. XXIV. Das noui. pr. Kurth. 98, 3 (Sprachpr. 

XXVII, 24) scheint ebenso wie dio nn. pr. N-nr „sein (nämlich 
Baals) Knecht“ zu bedeuten. 

3) Im Pönulus : 1,7 Jth bfnim = a:a~r«, dem „eius filium“ 
der lateinischen Version entsprechend; [im latinisirten Pimisch des 
zweiten Textes ist daraus atenim, im Palimpsest altanim (für et-bänim) 
eorrumpirt); ferner 1, 9 gubulim lasibithim — saraeft 
„die Grenzen seines Wohnens d. h. die Gegend wo er wolmt“, wofür 
ftn älteren Text wie schon erwähnt mucom p) susibiti (oder susebiti) 
'rwssä „Ort seines Wohnens“ steht. 1 

b) Singular fern. Obgleich das SuflKx der .‘5. Sing. fern, bis 55 
jetzt noch in keinem sicheren Beispiele vorliegt, so kann es doch nicht 
zweifelhaft sein, dass dasselbe s , aus -aha (phönizisch vielleicht -6 
gesprochen) lautete. 

Anm. Die von Blau in der Erycina gelesenen Formen nVa.a „ihres 
Gleichen“ ( Zeile .‘1), „ihr Volk“ (ib.) rr:i: „ihre Herrlichkeit“ Ob.) 

“V „ihr“ (Z. 8. 4) sind zu unsicher, uni als Belege gelten zu können. 

c) Pluralis masc. Das Suffix der 3. Pers. Masc. Plur. lautet 50 
ursprünglich ert- (= arab. -hüm, hehr, err, chald. Bin- fm- syr. 
■pn-); in den punischen Stellen des Pönulus erscheint dafür -hörn, 
nämlich in dem Verse: 

bymärob syllohöm älonim ubymysyrthöhöm 
d. li. bei ihrem, der Götter, Sehnte (eig. Bürgschaft) und ihrer Gerech- 
tigkeit, wörtlich: fide quae iis, diis, eorumque iustitia. Hier ist 
syllohom | = hehr. anVo und mysyrthobom [chrHaSnal 


„z - 

zel von der arab. ol, ol , ot (sämmtlich mit der Bedeutung „robnr, 

t 

victoria“) herkommen, abzuleiten ist, und das schliessende a in dem Worte 
DbVb nicht die Pluraleudung -im, sondern das Singularsuftix -ein darstellt. 
Sonach ist die Inschrift folgendennassen zu lesen und zu übersetzen : 

4 S 4 1 


r^[t}] -o-ip’ ’nofoj-p atabbya orqbhB as;a isöi s»n 




F» 

5?: Vto[V] nar» 

„Anaiti saluti viventium et victoriae regis sni Ptolemaei ßaalsillem Hlius 
Sestnaji consecravit hoc altare. Quod felix faustumque sit.“ 


1 Movers nimmt das Singularsuftix -im auch Pön. 2, 63 iu sucoratim 
an; hier ist das m aber ebenso wie in succuratim 1, 11 Suftix der 3. Plur. 
masc. (— aTiänjsw ). 
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= hebr. carrara. — In den meisten Fällen jedoch geht, wie im 
Hebräischen, der schwache Consonant rt des Suffixes verloren, so dass 
also das Suffix einfach als c - erscheint z. B. Ath. 4, 2 ba^j sbx m 

t •* 

„princeps sacerdotum quorum deus Nergal“. Mel. 1,4 as-o** cbp yn® 
= hebr. caana*; abip raä „audivit eorum vocem, benedixit iis“? 
ferner Ncop. 7, 2. 45, 1-2 sbp y'Z's. Massil. 19 c:‘nnn „ihre 

Genossenschaft“. Massil. 3 ab = hebr. anb. succurati - m 

» v T 

Pön. 1,11 succorati-m ibid. 2, 03 = hebr. D'nxnpd „welche (quos) 
ich antreffe. 

57 Neben dem einfachen a -y- kommt als Suffix der 3. plur. noch ein 
durch Nun verstärktes a: — vor, das wahrscheinlich a: (aus nahem 
contrahirt) zu sprechen ist und also in seiner Bildung dem im Hebräi- 
schen vereinzelt vorkommenden Suffix der 3. Sing. — (aus * nahu) 1 
analog ist. Es begegnet viermal in der grossen sidonischen Inschrift: 
Z. 10 a:nkpb , dass (damit) sie — nämlich die Götter — vertilgen 
(das Suffix steht in genitivischem Sinne). Z. 19-20: bas nbr arrca'l 
abrb anitb a::ab y-ix und (wenn) er sie 2 hinzufügte zum Gebiete 
des Landes, dass sic gehören den Sidoniem für ewig und an der Prä- 
position 3 Z. 9: e:a bar: ex -ns |n]ab?:a rx sammt dem mächtigen 
König, welcher über sie herrscht vgl. Schlottmann, die Inschr. Esch- 
munazars S. 118. 

58 Demonstrativpronomen. 

Sing . comm. t Plur. bx 

fern. nt (im Pönulus: syth) 

t kommt in den Inschriften für beide Geschlechter vor z. B. t rxem 
„ diese Angabe “ = hebr. nxrn nxetttt, t ',ax dieser Stein t rbn die- 
ser Sarg. Es ist nicht unwahrscheinlich , dass dieses t im Phönizischen, 


1 er ist Deut 29, 14. 1 Sam. 14, 39. 23, 23. Esth. 3, 8. 
verfluche ihn Num. 23, 13. In i:“Ob*; Pro v. 5, 22 jedoch gehört das n wahr- 
scheinlich zur Verbalform ( jilk'dnn - f> ). Auch in rrj rye Jes. 23, 11 lautet 
das Suffix mit n an s. Gesenius Lehrgeb. d. II. Spr. S. 207 Anm. — Sollte 
vielleicht das im Aramäischen vor den Suffixvocalen erscheinende Jod aus 
diesem Nun entstanden sein? 

2 Das Suffix a — bezieht sich auf die Dagonsstädte (pn nk'nx) Dor 
und Joppe , steht also statt des Femininsuffixes , wie öfters im Hebräischen 
besonders bei späteren Schriftstellern und in der Volkspoesie. 
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wenigstens ursprünglich, t gesprochen wurde, da es in seinem Ge- 
brauch mit dem altbiblischen, ebenfalls für beide Geschlechter stehenden 
n übercinkommt. Denn wie diese archaistische Form den Artikel nicht 
vor sich hat (z. B. st ruf“! Ps. 9, 16. 31, 5. st |-p 32, 8. 143, 8. 
lT-rr'N 142, 4. tt -vnn 12, 8 u. a. m.) so steht auch im Phönizischen r 
sowol als das zugehörige vorhergehende Nomen gewöhnlich ohne den 
Artikel rt 1 * 3 z. B. t aasr: „dieses Kuhelager“ Sid. 1, 4. 6. 7. 8. 10. 21 = 
hebr. mrt aaoiin; ferner i nVn „dieser Sarg“ ib. 3, 11. t -iap „die- 
ses Grab“ ib. 3. t ac „diese Tafel“ Mass. 18. 20. Karth. 1, 11. t ra 
„dieses Haus“ Cit. 37. r (-, 37 ) in« „dieser Stein“ (sehr häufig zu An- 
fang neupunischer Grabinschriften); bisweilen jedoch hat das vorher- 
gehende Substantiv den Artikel, so Umm . 1, 3 t dieses Thor, 

Muss .*S. 6. 10 r nNoan diese Angabe, Cit. 35, 4 r ipean. ib. 5 t apcaV. 

Ob in dem letzten Beispiele sowie an mehreren der eben citirten Stel- 
len, wo das durch t näher bestimmte Nomen die Präposition a vor 
sich hat (z. B. t aca Muss. 18, 20. Karth. 1, 11), Syncope des Arti- 
kels vorliegt, ob also t csa oder t sca zu vocalisiren ist, bleibt zwei- 
felhaft; in der KSmunazar- Inschrift ist jedoch in solchen Fällen (r aaaaa 
6. 8. 21. t napa 3. r rVna 3.) entschieden a zu lesen, da dieselben 
Beispiele wo sie ohne Präposition stehen, des Artikels entbehren. 

Neben dem einfachen t kommt auch ein durch vorgesetztes n ver- 59 
stärktes tn ( = hebr. ntn) 8 vor z. B. ?n naia Cit. 36, 2 „dieser Altar“ 
tn laa Meop. 54, 1. (cn oder) tn Neop. 113, 1 „hoc votum“. Im 
Pönulus macum esse 1, 11 (wol zu ändern in macum asse) — hebr. 
nrn a'pprr „dieser Ort“.* Auch in der Buchstabengruppe THN-ionaVia, 
die in verschiedenen Variationen 4 * * * auf den Votivinschriften von Kalama 
(jetzt Gelma) in Numidien wiederkehrt und von Levy durch pVaa 

1 Hier berülirt sich also der pbönizischc Sprachgebrauch mit dem der 
Mischna, wo sowol Demonstrativ als vorangehendes Substantiv ohne Artikel 
steht z. B. rtT p-p dieses Kraut, “t pan dieses Fenster. Vgl. Geiger, 
Lehrb. zur Sprache der Mischna S. 36. Rüdiger. Zeitschr. d. DMG. IX 
S. 653. 

8 Das normale tn findet VogUe Vit. 35, 2: TH „dieses Bild“. 

3 Im jüngeren Texte, so wie im Mailänder Palimpsest steht dafür 
maeom syth. 

4 rnNtonabca N. 15, 2. rrtNiONabaa K. 18, 3. TttriNPONabnaN 

19.2- 3. TNrr[Ni]oNabaa 20, 2-3. TNunoNabaa 21, 2-3. T-NaitaNsVaa 

34.2- 3. T'N-TONabTaa 74,1-2. TrrNaTanabTja 75, 3-4. TNrranefnjaVaa 

77.3- 4. TTTNsnoNsbica 105, 1-2. 
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»“ N'in „Vorsteher dieses Ortes oder Gebietes“ gedeutet wird (Pbö». 
St. II, 55 fl', vgl. bei uns S. 81 Anm. C), scheint -n (oder wie auch 
gelesen werden kann: cn) und die damit wechselnden corrumpirten 

Formen rxn (= arab. 1Ä»?) rnx tx r Demonstrativpronomen zu 
sein. 

GO Auch das Phönizische hat eine besondere, dem hebr. pxt analoge 
Form für das Femininum ausgeprägt, die bei Plautus Pön. 1, 1 syth 
lautet und in den Inschriften m geschrieben ist. Sie kommt auf vier 
neupunischen Grabinschriften vor, nämlich x:^ nr px N. 61, 1 dieser 
Stein (statt des gewöhnlicheren t px) wurde errichtet und tt px nm 
N. 66, 4. 69, 2. n t 'rrarrrrn N. 67,4-5 „unter diesem Steine“. 

A n m. In den angeführten Stellen aus neupunischen Inschrift A kann, 
da in diesen die Sibilanten schwer zu unterscheiden sind, statt t, tx , r* 
auch 13 , isx , nis gelesen werden z. B. x:3 s px (wo jedoch das 13 nicht 
als Relativ angesehen werden darf, wegen der Variante B px x:t- ). 

61 Das dem hebr. nrx entsprechende Pluraldemonstrativ begegnet 
einmal, und zwar in der Schreibung Vx, in der Inschrift von Sidon 
Z. 22: Vx ctsi“ c:Vx diese heiligen Götter hebr. cp'ijtn D'riVxn 
rtTttn und einmal als ily im Pönulus 1,9: ily g uh ul im jene Ge- 
gend; demnach scheint Vx im Phönizischen , wie im Hebräischen, mit 
auslautendem Voeal, der in der Schrift unterdrückt wurde (wie in r = 
ht oder it, eis naia , V 22 = ribsra, —V = s-nsb), gesprochen zu 
sein. 

A n m. Meier und Schlottmanu verbinden in der Eämnnazarinschrift Vx 
mit dem darauf folgenden i zu iVx (= t'tx der Mischna); doch ist <lie 
scriptio plena des -n in einer altphönizi schon Inschrift unwahrscheinlich. 

Über die bei 1‘lautus einmal vorkommende Demonstrativ- (resp. 
Relativjform nedin oder aedyn ( VT*) ^ er plur. fern. s. den 
Commentar zu den punischen Stellen des Pönulus (im Anhang). 

Über x~ als Demonstrativ vgl. § 45. 


Der Determinativartikel. 

62 Der Detenninativartikel lautet, wie im Hebräischen “ ha und wird 
mit dem folgenden Worte eng zusammen gesprochen, weshalb er sei- 
nen Hauch in der Umgangssprache leicht verlor (z. B. Pönulus 1, 8 

1 Wol nur verschrieben für prt 
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a-el(i)chot „das Gastrecht“ = rvtaVnn, nssc oder esse =- ntn) oder 
seinen Vocal dem folgenden langen , wenn auf diesem der Ton lag, 
anglicb z. B. Pön. 2, 50 n-hlech „der Gastfreund“ = -jV* nn . 

Der Artikel kommt im Phönizischtm ungleich seltener vor als im 63 
hihlischen Hebräisch; in vielen Fällen, wo wir ihn nach hebräischem 
Sprachgebrauch erwarten, fehlt er. In der aus ungefähr 31M,» Wärtern 
bestehenden Grabschrift Ksmunazars kommt er nur sieben Mal 1 vor, 
während dieselbe Inschrift, in die Sprache des alten Testamentes über- 
tragen, ihn gegen 28 Mal 2 3 aufweiseu würde. So fehlt er, wie schon 
bemerkt, vor dem Demonstrativ t pl. V« und nicht selten auch vor 
dem durch dasselbe näher bezeichneten Substantiv z. B. r rrr , i ars", 
daneben t ircn (Umm. 1), t nstaan (Muss.), t ipcan (CU. 36); vor 
dem demonstrativen xn z. B. sn c“X dieser Mensch — hebt* a-tsn 
trnn Sid. 1, 10. xn roVtann ib. 22; mit a'atan }*b?a CU. 36, 3 „Dol- 
metscher (InUrnuntius) der beiden Throne wechselt Z. 5u. 6. a'Bia vb'a ; 
für actpn ::bxn Sid. 1, 9 steht in Zeile 22 'pn a:Vx mit dem Artikel 
bloss beim Adiectiv*; statt oaa nnr Z. 12 „unter der Sonne“, sollte 
man c';an rnn erwarten u. s. w. 

Von Wörtern mit dem Artikel sind ausser den schon aufgezählten 
Beispielen noch zu nennen : rabnn: ^ npcan Cit. 36, 4 nhV-rni t -rcn 
Umm. 1, 3 nnasran rra Kurth. 1, 1 („Tarif der Opferpreise“) racon 
Cit. 32, 2. Mel. 6, 4-5. Kurth. 6, 4. N. 111, 3. arnn Cit. 7. c-rtn (?) 
Cit. 10, 3. oaan Kurth. 10, 1. -ccn Kurth. 4, 5. 62, 3. Surd. 6, 4. “X'n 
Mars., Tuur. naan Kurth. 85, 5. sann N. 4. 5. a~rj Kurth. 9, 2. 85, 7. 
Neop. 87, 2. 115, 2. ■'nxn Ath. l, 2. •’aVrn Cit. 37. "in Abi/d. 8, 1. 
n:n N. 104, 2. a:an Tncc. 2. aannn 6. aacrn 7. »tpn bra N. 30, i. 
ap.n Neop. 1. naVatan („der König“, eig. das Königtlium) auf den 

1 Nämlich : ctatpn arbxn Z. 9.' asapn ::)» 22. rnasn...rsnx 1 9. 

Sn roVnn 22. und aasn ib. • — Allerdings kommt der sjiärliclie Gebrauch 
des Artikels gerade in dieser Inschrift auch mit auf Hcrhnuug des poetischen 
Stiles derselben (Ewald Lehrb. § 277 b). In den Opferinschriften von Mar- 
seille und Karthago, die in der trockensten Prosa abgefusst ist, ist auch 

der Artikel häutiger: be 'an Z. 1. 3. rsa'tn 3. 6. 10. 21. nnxtaan Karth. 

1, 1. r -im, aabcn, a-arsn 4. 6. 8. 10. asan'4. 8. 10. 11. ratn 4. 8. 
Karth. 1,2.3. c;?n ib. 4. atttn Mat». 1 7. naran 18. • • 'raxn Karth. 1, 4. 
man 5. 

2 Hierbei sind die Fälle nicht mitgeziihlt, wo itn Hehr, der Artikel mit 
den Ptäpositiouen a und V zu • a und •? verschmilzt. 

3 Diess kommt auch im Hebräischen vor s. Gesen. Leltrg. § 168. 1 b. 

Schröder, Phüulzischo Sprache. J J 
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Münzen numidischer und mauretanischer Könige (s. Müller num. IIT 
p. 9 ff.). rrrran neben einfachem n:rra auf karthagischen Münzen, jcsrcn 
neben auf den Münzen von Motye. n;n auf den Münzen von 

Gades ( pliön. Gadir) s. S. 80. Anm. 11. 

64 Der Artikel n erscheint einige Male zu s selbst' in den Inschrif- 
ten geschwächt: so in den Formen arcx „die beiden“ = h. s’.rsri und 
tn = hehr. ntn Cit. 36, 2. 3 (s. S. 22 Anm. 4): ferner in dem mit 
“Tut wechselnden “,i;n Aggadir auf gaditanischen Münzen. Vgl. deVo- 
güö Journ. asiat., aoüt 1867 p. 102 not. Alle übrigen Beispiele jedoch, 
in denen man n als Artikel genommen hat (s. Gesenius Mon. p. 316. 
Hitzig, Z. d. DMG. X, 423 Anm. 1. Blau, Erkl. der Erycina) beruhen 
entweder auf falscher Lesung des Textes oder sind doch mehr als zwei- 
felhaft'; und selbst in den drei genannten Formen kann man das x 
auch als Alef prostbeticum (s. S. 90) anseheu. 


Relativpronomen. 

65 Das Relativpronomen lautet für beide Geuera und Numeri ax 
(ex, dx) ! , im späteren Punisch daneben auch kürzer a (se-si- 
sy - su - ). 

ist nicht als Abkürzung von , von dem sich im Phönizischeu 
keine Spur vorfindet, anzusehen; letzteres ist vielmehr erst eine jün- 
gere Weiterbildung aus dem ursprünglicheren rx mittelst des (wahr- 
scheinlich aus 1 verhärteten) Deutelautes r und verhält sich zu cx 
ähnlich wie der arabische Artikel 8x , für den dialectiseh noch Yn vor- 
kommt (s. Z. d. DMG. VI S. 217. u. 195), zu dem hebräisch - pliönizi- 
schen Artikel rs. welcher sicherlich nicht erst aus Yrs entstanden ist 
sondern auf den im Semitischen weitverzweigten Demonstrativstamm 

rr zurückgeht. 1 * 3 Während in der hebräischen Schriftsprache die Form 

* * 

1 Vgl. Lovy Phon. St. I. S. 17 Anm. Movers, Ene. S. 439. 

3 In den Inschriften sehr häutig z. B. Sid. 1, 4. 7. 9. 10. 15. 17. 19. 
Matt. 1. 5. 14. 15. 16. 18. 20. 21. Karth. 1, 1. 8. Umm. 1, 1. 4. 2, 2. Cit. 
1, 2. 8, 1. 21, 2. 35, 2. 4. 36, 3. 37.. Mel. 1, 1. Ath. 4, 1. 6, 2. Sard. 1, 1. 
1)/r. 3-4. und in der unzählige Male auf nordafrikanischen Votiviuschriften 
vorkommonden Phrase — :: ~X (vatmn) quod rmit. 

3 Das auf den Artikel folgende Dagesch im Hebr. beweist nicht den 
Ausfall eines V , sondern nur die stetige enge Verbindung, in welcher der 
Artikel mit dem folgenden Worte zusammen gesprochen wurde. Wie in 
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—ex für das Relativ zur herrschenden wurde, hielt sich im Nordkanaa- 
näischen (Phönizischen) und wol auch vielfach in den Vulgärdiomen 
Palästinas das ältere einfache tsx oder das noch primitivere z, zu wel- 
chem sich ex vorhält wio tx ( hebr. nvn) zu r. Daher denn auch in 
den testamentliehen Büchern, die im nördlichen Palästina entstanden 
sind , wie im Hohenliede und in der Hauptschrift des Buches der Rich- 
ter , das Relativum noch vorzugsweise z lautet. 1 

Mit dem auf dieses - r z in der masoretischen Punctation folgende 
Dagesch forte verhält es sich wie mit dem auf den Artikel r; folgen- 
den: es soll dem vorhergehenden Vocale mehr Halt geben und vor 
Verflüchtigung bewahren. 1 ” (sa) selbst ist, wie alle semitischen 

Relativa (aram. t äthiop. za (* ) arab. ^Jvii | --rrx | hehr, it) ur- 
sprünglich Demonstrativum und. mit t (hebr. itt) verwandt. 

cx wurde bald zweisilbig (asse esse) z. B. nesso - esse - sade, 60 
macum esse, bald — und diess wol namentlich vor Vocalen — einsil- 
big (as, cs, is, ys, us) gesprochen z. B. ass-amar Pön. 2, 50 nach 
Pal. (die übrigen Codd. haben issamar) *r:x -x „was er spricht“, 
ifi/.ktoadt aiihiuoade, Soplion - is - ba Cliin-is-do, chyl ys chon 

r * 1 

rtr - Exod. 4, 2 ■ für rrr rr: , rrtn für rrr nr: (arab. lAw xnxrt), 

Jes. 3. 15, Exod. 12.31, cliald. xrrt filr xeh ern, ■j'i’: 

u. s. w. dient auch beim Artikel die Verdoppelung und die durch sic be- 
zweckte enge Verbindung mit dem folgenden Worte zugleich dazu , den 
a-Voeal des n zu wahren und vor Verflüchtigung (zu Ilat cf - Patah) zu 
schützen. Das Jlagcsch nach dem Artikel ist also kein sogenanntes Dagesch 
compensativum sondern Dagesch eoniunetivum. Man vergleiche über den 
l'rspruug des hebräischen Artikels Hupfe ld in der Zeitschr. für d. Kunde 
des Morgcnl. 11. 184 k S. IIP. -Dill mann Äthiop. Gramm. S. 254. De- 
renbourg im Journal asiutique 1850. I.part. p. HH. 1807. 2. pari. p. 481 ff. 

1 Dass Z vorwiegend in den späteren Büchern des a. T. gebraucht wird 
und in der Sprache des Talmuds und der Rakbineu die herrschende Form 
ist, möchte scheinbar für eine Kürzunf aus — dx sprechen. Indessen, wie 
manches andere der Volkssprache Kanaans Eigene und dabei doch oder 
vielmehr gerade deshalb sehr Alte, kann auch das vulgäre z späterhin in 
der Schriftsprache zur Geltung, z war ein Wort der Vulgärsprachc : daraus 
erklärt es sich auch , dass es eher in die nordhcbrüischc (cpbraimitischc) als 
in die südhebräische Literatur eindrang: denn bei dem freier entwickelten 
Volksleben Nordisraels war die Kluft zwischen Schrift - lind Vulgärsprache 
keine grosse, und die erstere von der letzteren stärker, als im eigentlichen 
Juda, beeinflusst. Dass z bereits in den ältesten Zeiten exist irte, beweisen 
unter Anderem auch die uralten Eigennamen VxtS'tr; d. h. Mann Gottes 
und VxtE’" d. h. wer (ist/ was Gott ( istJY 

11 * 
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Pön. 1,6 = *pCM Va (omne quod est) u. s. w. Auf der zweisilbigen 
Aussprache beruht auch die einmal vorkommende Form scs (?) Neop. 
10 = Ges. tab. 23. 1 — Das kürzere c begegnet hauptsächlich im 
Punischen neben cm; ira Pönulus kommen beide Formen nebeneinander 
vor; die kürzere mit schwankender Vocalaussprache als si-sy-su z. B. 
si-corathi, si - macom , si - dobrim , silli (•'Yc) sit/ii ( ~pmc ) $i-ussil , 
st/ - llohom . su - ccurati m , su - sibiti. 

67 Die Casusobliqui des Relativpronomens werden ebenso wie im He- 
• bräischen gebildet: das Relativ um tritt nämlich als blosses Zeichen der 

Relation an die Spitze des Satzes und der Casusausdruck wird durch 
Pronominalsuffixe nachgeholt z. B. ab ':-p cm Y;ra Muss. 5 für ein 
Kalb, welchem seine Hörner sind — “ u. s. w. '-PMrircM Ath. 6, 2 

*. ’i 

„was ich errichtet habe“ (S. 152.12). a'PM-pc su - corati - m Pön. 2. 
63 su- ccurati -m 1, 1 * „quos invenio“; doch fehlt, wenn das Rela- 
tivum auf das Object geht, meist das Pronomen z. B. n:a cm cp-sa 
Sid. 1, 4 „an dem Orte welchen ich gebaut habe“ nY?c cm ntaxr ib. 19 
„die grossen Werke welche ich gethan habe“; siussil = VapaMC „quos 
interrogabo“ u. dgl. — Das Pronomen cm kann auch ganz fehlen, so 
dass der Relativsatz nur als Apposition dem voraufgehenden Worte, 
das durch ihn näher bestimmt werden soll, untergeordnet ist: so Ath. 
4,1: V;.-: dYm a:r-p ap „princeps sacerdotum quorum deus Nergal 
(est)“, wörtlich Oberster der Priester, ihr Gott Nergal. 

68 ln der späteren Zeit gebrauchten die Phönizier das Relativprono- 
men häufig zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses, indem sie dem 
im Genitiv zu denkenden Nomen c, seltener cm, vorsetzjen. Bekannt- 
lich ist diese Art der Umschreibung des Genitivs in den aramäischen 
Dialecten allgemein herrschend geworden und kommt neben dem Status 
constructus auch im Äthiopischen vor. Folgende vier Beispiele sind 
der Inschrift von Tucca entnommen: püMC nax^ „Grabmal des Atban“ 
(eig. Grabmal auf Atban bezügl.), n:aMC arar; die Maurer (eig. Bauer der 
Steine) tc ac-nn fabri lignarii (Hehauer des Holzes), Y?-iac aas: r> 
die Eisengiesser (fusores ferri). Im Pönulus: alonim valonuth . . . 
si - macofn st/th 1, l „die Götter und Göttinnen dieses Ortes“ mucom 
su-sibiti ( susipti ) 1,8* = \pacc Dpa „derOrt seines Wohnens “ 2 ; ferner 


• * 1 

1 Ich lese diese schwierige Inschrift: -ara p pa'ura 

a r ? ? 

Ma-'a Mrp r*:c ■pn YraY “~r: mcm p PMa;aa 

2 Hier ist .das Genitivverhältniss gewissermassen doppelt ausgedrückt: 
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liegt das Relativura als Zeichen des Genitivs vor in den pun. Pflanzen- 
namen nesso - esse - sade = rnc cs si: „Blume des Feldes“, qviis- 
oadl für fyll - es - sade = ms ex nVo „Wunder des Feldes“, oithlt- 
aade für sitliil - es - sade = ms cs b'rc „Habichtskraut“, ai-oi-piixa 
nsw» (~)'x(n) „Wundenkraut“, %oi -Q/ia otppaxtd = npisc bann „ruta 
Macedoniae“; in den Eigennamen Sophon-is-ba = ?a cs fies 
„Schatz Baals“ Chin-is-do a:n cs p „Gnade Doms“, Vgl. .Mo- 
vers Ph. Texte 1 S. Hl. - Auch wo auf Münzen, Gefässen, Steinen 
u. s. w. dem Namen des Bositzers oder Urhebers das Belativum c vor- 
gesetzt ist, drückt dasselbe den Genitiv aus: in solchen Füllen würde 
im Griechischen ebenfalls bloss der Genitiv stehen. Z. B. auf dem 
Gefässe von Panormus: brairsc ■= Asdrubalis ‘Aaögoißo v d. h. (Ei- 
genthum oder Krug) des Asdrubal; auf Münzen: 'rave Juba’s (sc. 
Münze), r:na crc „des Volkes (vom Volke) von M.‘\ px byac 
„civium oder a civibus urbis ZIZ“; auf Votiv- oder Grabsteinen: 
n-pbmar p b?a:isc Neop. 71 „ (sejÄlcrum oder Votum) Adonibalis 
filii Abdmelqarti“. asb' p brantre Neop. 1 IG „des AsdruBal Sohnes 
Dgams. 1 

Durch Verbindung des ltelativs c mit der Präposition b und An- 69 
fügung von Suffixen an das so gebildete bc ( hebr. - talin. bis aram. 
b'i) wird ein eigenes von seinem Nomen getrenntes Pronomen posses- 
sivum gebildet, wenigstens im punischen Dialect, der sich hierin wie 
auch sonst öfter mit dem aramäischen und neuhebräischen Sprachge- 
brauch .berührt; z. B. ulic silli Pön. 1, 4* = 'bc "|bi“ „eiu Gastfreund 
von mir, mein Gastfreund“ (eig. hospes qui mihi) anrna silli ib. 3, 

22 s= *bc ss?» „meine Mutter!“ h&a silli ib. = 'bc 'p „mein 
Sohn“ (eig. mi tili, qui mihi!“), bymarub syllohom 1,4=^ a~bc myra 
„durch ihrer (näml. der Götter) Schutz“; und inschriftlich: sbs5 mrna 
Tucc. 4 „mit seiner Hülfe“ = hebr. irnpa, und «bc abra „seine 

1) durch den »tat. constr. Opn , 2) durch das folgende Relativum. Im 
Hebräischen findet sich ganz ebenso c Eip’J Qoh. 1,7. 11,3. ~CK B'pa 
Lev. 4, 24. Ezech. 21, 30; und im Aramäischen sind solche Wendungen 
nicht gerade selten s. Winer, Gr. des bibl Chaldaismus § 56, 1. Amu. 
Uhlemann, Syr. Gr. §71. 2. Anm. 

1 Dagegen scheint mir in der Inschrift N. 108 das erste Zeichen eher 

v i 

ein b als ein c zu sein: •— p mpbaia p abc:aP „dem Jakonsalom dem 
Sohne Bodmelkarts“. 
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Götter“ Neop. 87, 3 (s. Levy Ph. St. III, 69). — Auch Nomina wer- 
den durch vorgesetztes bc« oder bts einem andern Worte als Genitiv 
untergeordnet z. B. t rp^bbN nbbrjn Cif. 35, 4 „rationes huius man- 
dati“; vgl. auf dem Stein von Tyrus rnpb7;boK cb« d« ^byab „Baal- 
jathonis viri deorum qui Melqarto d. h. (Siegel des) Baaljathon des 
Gottesmannes (des Priesters) des Melkart“. 


Pronomen interrogativum und indefinitum. 

.70 Das Fragepronomen « lautet, auf Personen bezüglich, mi: Pön. 
2, 50 mi uulech janna oder auch mit Hinneigung zum e- Laute me: 
ib. 2, 43 tneshar bucha (von Milphio zu „wtsera bucca“ verdreht); in 
Bezug auf Sachen oder in dem absoluten Sinne wast wie! (beim Aus- 
ruf) lautet es ma oder gewöhnlicher mit Abschwächung des a zu e 
me (= hebr. ~72 rr:) z. B. me ipsi Pön. 3, 23 „wie schau ich ihn!“ 
metalam ibid. „wie ist er herÄgewachsen “. Bei seinem geringen laut- 
lichen Gdwichte conformirte sich dieses me auch wol dem folgenden 
betonten Vocale, wie Pön. 2, 5u mu -phnrsa — Nd-iB-72 „was ist die 
Deutung?“ 

73 kommt auch als Pronomen indefinitum vor: *1 a-rtt Sid. 1, 6 
„quicumque homo ävi ‘igiortoc; r/c.“ ' 

Anm. Durch Verschmelzung dcS sächlichen 73 mit der Präposition b 
entsteht die Conjunction cb — hebr. rwb rr:b, die also eigentlich warum? 
woiu? bedeutet, dann aber ebenso wie im späteren Hebraismus (Qoh. 5, 5. 
7, 16. 17. Neh. 6, 3 cf. Cant. 1, 7. Dan. 1, 10), im Aramäischen (K?3b) 

ö - * 

und im Arabischen (wo cb nicht aus ab warum? entstanden ist) 

zur Negation in dem Sinne von dass nicht , damit nicht geworden ist. 
So steht cb in der grossen Sidonischen Inschrift Z. 21 : 'prt c:b« cb 

„damit ihn nicht preisgeben die Götter“. 

1 s. Schlottmann, Iuschr. Eschmuuazars S. 110. Andere lesen ötaifit 
als Plural „Menschen“. 
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II. I>as Nomen. 

Ableitung. • 

Die Ableitung der Nomina aus den Wurzeln oder Stamm Wörtern 71 
geschieht auf dieselben Arten wie im Hebräischen ; nämlich 1 ) entweder 
nur durch modificirte Vocalaussprache des drei- resp. zweibuchstabigen 
Stammes (formae nudaej z. B. "p-: 1 ofraj; oder 2) ausserdem noch 
durch Hinzutritt eines ( gewöhnlich des zweiten ) oder auch zweier 
Stammbuehstabcn (formae yrares) z. B. ~'N (spr. b*s) (spr. naa) 

■n« (spr. tin ); oder 3) durch einen vorh oder hinten oder durch „ 

vorn und hinten zugleich an den einfachen oder verstärkten Wort- 
stamm tretende Bildungsbuchstaben (formae auctae ); solche Bildungs- 
buchstaben sind ’jns’j z. B. roV'jja von n3T|o von rar , »:p|a 

von N:p, 33»|a von 33ti., liSEl - : von ipc, V^wja von Vpia, cpja von 
Dtp, pals von -p, man ( n'par oder map) „Fett“ von nid, npc|n 
„Furth“ von noc, *jbn|p, thflfllech von "p n > von ^an, jfrN von 
Vn, ’,?:d von ?:=, ■jjmax von der Feraininform r~DX Wurzel tax, 

"IB (zweiter) eig. ":b von der Wurzel "s 1 * , pii Sidonier von "px 
(eig. sldönijj) u. s. w. 

Anm. Der hinten antretende Bildungsbuchstabo ' erscheint tlieils in 
Eigennamen wie -acp Lnp. "S3 (?) Ath. 6 , 'in - : Knrth. I 7, 3, tlieils, dient 
er als Vertreter der aus -Tjj entstandenen Endung -i dazu, Denominativs zu 
bilden, namentlich Ordinalzahlen und solche von Eigennamen abgeleitete Nomina, 
die den Ursprung oder die Herkunft von einem Orte, Lande, öincr Person 
bezeichnen (Gentilicia, Patronymica). Die volle Schreibung dieser Endung 
-i durch ein ' hat in diesen Wörtern nur so lange statt, als dieselbe im 
Auslaut steht: 'rhx Sidonius Ath. 1,2. 6,2. TD Citiensis Ath. 2, 2. ':Vpx)N 
Ascalonius Ath. 6, i. ’3ib Lycius Cit. 37. 'ix Tyritts Ahyd. 8, 1. ■nxi: * 
Aegyptius, secundus Sid. 1,6; aber: c:Sx Sidonii Sid. 1. 1.2 u. ö. Sid. 

2, 3 nnd auf sidonischen Münzen , oixo Aegyptii Ahyd. 8. 2. 3 n:ix aus 
sldönijjat Ath. 4, 1. rtsVd Mel. 5, 1 (?) tertia sc. pars — hebr. r'd'Vd 
fern, von . 

Die den hebräischen sogenannten Segolatformen entsprechen- 72 
den Nomina hatten im Phönizischen , wie es scheint, eine jjirer Grund- 


1 s. Dietrich. Abhandlungen für semit. Wortforschung S. 239. 

* Als nom. pr. auf einem geschnittenen Steine, welcher von de Vogtl4 
in der Revue archeol. 1868 pl. XIV. 13 (cf. p. 436') publizirt ist. 

3 B*ix3 i'nd „zu O 11 in Ägypten“ eig. Onae Aegyptiorum. Diese 
Deutung verdanke ich Herrn Schlottmann ; in, Ägypten gab es mehrere 
Städte Namens On. . 
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form noch näher stehende Gestalt als im hebräischen, indem die drei 
Wurzelconsoiianten in lateinischer oder griechischer Transscription ge- 
wöhnlich nur mit ehiem kurzen Vocal hinter dem ersten Radical 
erscheinen z. 15. abd' h. -! 2 ?, /jdrf 2 hebr. rnj>, malk (melk milk)® 
hebr. Tp>’ 2 , alf 4 h. qVx, nttiil (S. 61) h. Vs:, chirs (urspr. cbärs) 
Pön. 1, 8 = h. ünn, elp elf 5 h. arn „Fett“, sard * h. “nt, ars f 
h. yn« u. a. m. Daneben wurde aber auch, wie schon bemerkt ist, 
nicht selten ein Hiillsvocal (8, l, bei Gutturalen ä) zwischen dem 2. 
und 3. Conxonanten gesprochen z. B. $<da 8 = hebr. rbs Fels, te'p« 9 
— h. yv Samen, s'ip't neben sipt (S. 123 Anm.) == hebr. pct, mnVk 
mel'k miVk titiVch neben malk melk milk milch (S. 128) 10 , und zwar 
hauptsächlich da, wo da betreffende Nomen allein oder wenigstens 
nicht eng verbunden mit dem folgenden Worte gesprochen wurde oder 
wo letzteres consonantisch (d. h. mit einem andern Consonanten als 
KTTwn) anlautete z. B. f imSr gadrtha Pön. 2, 57 — hebr. rr~i "iah; 
denn bei vocalischem Anlaut des folgenden Wortes bildete der vorher- 
gehende Endconsonant mit diesem Vocal eine Silbe, z. B. youfsnay 
wurde gesprochen y:®snay ab - deSmutt 1 1 , nbsna? ab-dclim, fjjursjs 

* Abdalonim -tu Justin. 10, 10. Curt. 4, 1. 19. Diod. 17, 42 — b:Vx“!3". 
’Aßäuo t Üqt - Off Jos. c. Ap. 1, IS — mnons». 'Aßdtj/uoe, ’Aßdij- 
/i oy-o( Jos. c. A. 1, 17. 18. Antt. 8, 5, 3. Diod. 14, 98. Avdvfioiy (für 
Aßit.) Theop. fr. 111 = yamay. Aßii^Xt /« -of Jos. c. Ap. 1.21 — 
cbsnay . 

2 ln den nn. pr. Melkart (für Melk-qart d. h. Stadtkönig) Karthago 
Karthalon Kartilis Kartcnna Karteja Karta Kartalias etc. 

8 Nn. pr. Malcus Malchus TildXixa ( für d/(tXtx«<<[r]) Melkarth (MtXix- 
(tp&og) Milcho u. a. (s. Ges. Mon. 409 sqq.) 

4 ab if - u S. 1 7 Anm. 4. uXnoreuXrf S. 90 Anm. 4. 

5 i'X rp - 0 ? ßovrvgoe , Kvngiot Hesyeh., i'Xn-nc: ilainv , nrlap id. 

6 Sardabal Fluss in Maur. — Vr3i“t ..Baalsfluss“. 

7 Amudnrxa Ort in ßyzac. = y-itt “iray „SAule dos Landes“ (?) 

8 Sala Stadt in Mauret. Ting. (Plin., Mola, PtoL). 

9 ln dem Pflanzennamen CtpttifoTg ( gcspr. zerafis) „linum“ Dioscor. 2, 
124, statt Arafist = r:dt ?n ..scmen lini“. 

V •• *v ■ 

10 Auch die Buchstabennamen "AXqa hebr. qVs», fäiifiu für rä/iXa 
hebr. bnj, JfXru hebr. nV“t (— nb“ Thür), yid/i(ß)äu hebr. t: V , 

(=^ *]-.6 Dach) gehen auf die einsilbigen pliönizischen Formen al'f , dal't 
(delt) iam'd sam'ch zurtick (vgl. S. 130). 

11 Bei Aphäresis des Anlauts a in dem Worte abd musste sich natür- 

lich nach b von selbst ein .flüchtiger Zwischenvoeal einstellen z. B. rcpttia 
’ /fidelmun (= ) , r-rsyba Ifld^ßtnrßJ. 
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qaitalon, rbV^rrd-.n chirsaelichot u. s. w. Auch wo ein Hülfsvocal 
eintritt, ist derselbe gewöhnlich von solcher Kürze und Flüchtigkeit, 
dass er keine Verlängerung des Charaktervocals (ä 1 ü) zu ;e e ö wie 
ira Hebräischen bewirkt. Das Wort galt trotz ihm für einsilbig und 
der Charaktervocal als in geschlossener Silbe stehend. — Demnach 
wurden auch die von hohlen Wurzeln (ir uud -r) abgeleiteten ein- 
fachen Nomina, die im Hebräischen zweisilbige Segolata sind z. B. 
Pis ll» r*2 n't y\r t*x von den Phöniziern stets einsilbig gesprochen: 
möt (müt) ’ön bet zet 'en sed (entstanden aus mavt 'avn bajt zajt 
u. s. w.) und demgemäss stets defective r - ra pt -,r ns geschrieben. 

Ob die Grundformen der Segolatuomina im Plural gleiche Ver- 
änderung erfuhren wie im Hebräischen, nämlich Kinschiebung eines a 
zwischen die beiden letzten Kadicale , oder ob die Grundform im Plur. 
unverändert blieb, ob man also csV-, px^x oder in primitiverer Weise 
erbs, pxpx sprach, wie stets im stat. estr., — diess lässt sich auf 
Grund des vorliegenden Sprachmaterials nicht entscheiden. 

A n m. Der Unterschied in der Aussprache der Segolatfornien bei He- 
bräern und Phöniziern erscheint nach der masorotischon Puuctatiou grösser 
als er wirklich ist , weil sie — und hierin liegt einer ihrer Mängel — den 
aus a entstandenen je - Laut und den flüchtigen Hülfsvocal durch dasselbe 
Segol - Zeichen ausdrückt. Der Hülfsvocal wurde auch im Hebräischen bald 
mehr bald weniger deutlich gehört. Oberhaupt kann die vocalische Aus- 
sprache der sogenannten Segolatfornien in der Schrift keinen durchaus adä- 
quaten Ausdruck finden. Nach den Regeln der arabischen Grammatik wer- 
den solche Formen im Arabischen stets einsilbig gesprochen und doch wer- 
den sie von arabischen Beduinen, die heute noch ebenso sprechen wie zur 
Zeit Mohammeds, häufig zweisilbig, d. b. als Segolatfornien gesprochen (z. B. 

o- n » o * 

wie qabifl, ^ wie sabör, wie rnmah, sogar als Jambus), wie 

ein Kenner ihrer Sprache versichert. 1 


Bezeichnung des weiblichen Geschlechts und des 
Zahlenverhältnisses. 

Als Zeichen des weiblichen Geschlechts erscheint in den In-73 
schritten der Consonant r, welcher am Singular mittelst des Vocales 
ä, am Plural mittelst ä, das aber stets zu ö, im punisohen Dialecte 


1 Wetzslfln. Sprachliches aus den Zeltlagern der sgrisc/pn Wüste in der 
Z. d. DMG. XXU. 186* S. 180-182 Anm. 


Digitized by Google 



170 


sogar zu ft getrübt ist, an die Grundform des Nomens angehängt wird. 
Die Femininendung n-=- hat sich abweichend vom Hebräischen 1 auch 
da erhalten, wo das Nomen selbständig d. h. nicht in genitivischer 
Verbindung mit einem folgenden Worte, also nicht im status con- 
structus steht. So findet man, nmg nun ein Genitiv folgen oder nicht, 
für hebr. rt in phönizisehen Inschriften ri s’ra:; (Sid. l, 4. 6. 10. 
11. 22 und auf afrikanischen Königsmünzen) geschrieben, für hebr. 

npi „Herrin“ auf den Votivsteinen stets ; ferner r?V'2 (Sid. 1, 15 
imd in den Eigennamen nrVsn, roVon", naVisrn etc.) = hebr. npVo 
„Königin", rVn Sid. 1, 3. 5 u. ö. rV? ib. 6. 7. 10. riy (Fell) Karth. 
1, 2.3.4. 6. Mass. 4. 6. 8. 10. rvr: Sid. 1, 11). Muss. 17. nn:p Karth. 1, 
10.* rrn (Taxe) ib. 1, 1 . nns Mass. 3. 5. 7. 9. 13. Karth. 1 , 5. r 
(Jahr) s. S. 106. rVra Ath. 3 („Bürgerin“) und auf Münzen von 
Gades, Tingis u. a. („civitas“), m« verk. ns (S. 87) „Dienerin, 
Magd“ in den nn. pr. f. pnsbana« Karth. 15. j-nrermK ,Cit. 2, 3. 
rsbana Karth. 16, 3-4 etc. nV?e (.-Vre „Gebäude“) Umm. 1,4. r:na 
n. pr. 1 eig. „Lager“ auf karthagischen Münzen, neun „nova“ in dem 
Namen der - Stadt Karthago, der phön. raun mp (hebr. rc~r mp) 
lautete, reVts 3Iuss. 9. 11 „drei“ (= hebr. naVic), rtonn Muss. 5 
„fünf“, r-n®? ibid. 3 „zehn“, ns-: 1 „hundert“, nma „Segen“ in 
dem nom. propr. mascul. ^raro-o -Neop. 111, 3 ( B'rakatbaal oder 
Birkatbaal) mit« (statt'?) „Hülfe“ Tucc. 5 und in dem n. pr. bramty 
Cit. 35, 3. Dieselbe Endung n — (at) herrscht in vielen Eigennamen 
von Frauen z. B. rma Karth. 98, 3. Lept. tril. („Byrycth“), rsV? 
Karth. 12, 2. 59, 2. rnaa (map honorata?) ib. 18, 3. 28, 5. nnnta 
(rmsb Hilara?) 118.3. ria-tr 34,3. 38,4. 61,2. mV 69,2. (mV 

1 Bekanntlich ist im Hebräischen das t der Femininendung -at in den 
meisten Fällen ganz abgestreift und der jetzt auslautend gewordene Vocal 
zu & (n , ) verlängert. Doch ist das ursprüngliche r - in der Verbindung 
mit einem folgenden Genitiv oder mit Fronomiualsuffixen unverändert geblie- 
ben, wie ja auch sonst häufig Endconsonanten , die gemeiniglich ausfallen. 

beim Antritt von Zusätzen wieder zum Vorschein kommen: man vergleiche 
z. B. im Französischen aima (aus lat. amät = amavit) gegenüber der Form 
aima-t-il (— amät ille). Ferner ist im Hebräischen das alte fcmiuale r 
ausser iii einigen vereinzelten Eigennamen überall in den Formen auch in 
der Hauptform (d. h. im status absol.) geblieben, wo sich dasselbe ursprüng- 
lich unmittelbar d. h. ohne den Zwisclienvocal a , au die Grundform auschloss, 
also in den auf r v - oder blosses n — ansgehenden Femininformen z. B. 
rnrrn für r*:nin, per:: für nrn: s. Olshauscn Hebräisches Lehrbuch 1 
§ 108 b-d. 2 Mas*. 6. Sard. tr. und auf den Münzen von Marathus. 
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„Flamme“ für narr? wie Ex. 3, 2); — von Städten: nna Marath- 
us auf Münzen dieser Stadt ( Spracbproben XXXII, 4) r-nar Abdera 
auf Münzen (Sprachpr. XXXII, 17) rn Oea auf M. (Sprachpr. ib. 19) 
r.s-Na auf karthagischen Münzen ( Sprachpr. ib. 8 e.) nryn Thaena , 
Stadt in Byzacium (Müller, Numism. 11 p. 40 fg.) rant Alipota? (Revue 
numism. 1856 pl. VI, 2. p. 227) und die altkanaanäischen Ortsnamen 
des alten Testamentes, wie r-tas nVra nras np'rr: rar:: nnaaia nwj 
n:aV 2 ; ferner no-ix (Obad. 20) Sarept-a d. h. „Schmelze“, nVw oder 
rnV'N (f. rV'N na?h S. 125) Elath, r::n Hamatb, vgl. Amath-us, 
Stadt auf Cypern, ferner in vielen punischen Namen von nordafrikani- 
schen Örtlichkeiten: !*4yQ<jdY s \4votydlY (al. l4vi ’ya&) 4 l4at aandlh (al. 
Aauoüd ) 5 Darat 6 Joqi'xÜ 7 (*)r/.dlY 8 GnvLr/.dtY 9 Gry.tpctfY 10 taydO 1 1 
laoadtY 12 KsiXagagadtY 13 MaXaydd 14 MnXnydt) 15 Masathat 16 Nctact- 
ßa& 17 Oiy.dtY 1(4 Eubricat - us 19 Salat 20 -dXulY - oc 21 TaXovßd& 28 
XioßdiY 23 und von Pflanzen : ßm YvtadÖ 84 ßnvoynvudtY 25 dnvßd# 26 
tYandxlY 27 ttoQ/rdO 28 /.aßo&oXctßdf} ** Xctva$ 30 vagd\X . 31 — Die fol- 
genden Feminina lauten auch im Hebräischen noch auf n ( n v -, n — ) 
aus: rcan: „Erz“ 5ar<7. /r., Cit. 1,2. nsjx „Weib“ Cit. 4, 1. 32,2. 
JV. 22, 2. 24, 4*5. 27, 2. 66, 2. 67, 2 oder nor JVT12, 4. 60, 2. 68, 2. 
95, 2 = hebr. ntpe«. naro „Schrift“ A/ass. 17, 18 = hebr. nana (oder 
nana?). n:na Sid. 1, 15 „Priesterin“ =- hebr. nr'na. „Ab- 

gäbe “ .il/ass. 3. 5 u. ö. — hebr. rsrtsta (st. ntria?: ). rnN, verkürzt nn 
„Schwester“ =*= hebr. imn», 's (aus ähäwät) in mehreren nn. pr. fern. 32 


1 In dieser uncontrahirten Form kommt der Name Lept. 3, 1 (nap 
narr? „Grab der L“) vor. 

2 Mehrere palästinische Ortsnamen, die im alten Testamente in n-~ 
endigen, haben auf ägyptischen Denkmälern noch die alte Femininendung 
at: so nn'x nVcaj nr: s. Blau in Merx’ Arch. f. d. a. Test. 3. Hft. S. 351. 

3 Ptol. 4, 1. p. 250 ed. Wilberg. 4 ibid. 4. 6. 26. 29 p. 297. 5 ibid. 4, 

2 p. 255. 6 Plin. N. H. 5, 1,9. 7 Ptol.' 4, 1 p. 253. 8 Ptol. 9 Ptol. 

10 Ptol. p. 298. 11 ibid. 4, 1. p. 250. 12 ibid. 4, 2, 10. 13 Steph. B. 

14 Ptol. 4, 6 p. 296. 15 Strabo 17, 3 p. 484. Ptol. 4, 1 p. 251. Bei Sal- 

lust Jug. 19, 7 etc. Mulucha. 16 Plin. 5, 1, 9. 17 Ptol. 4, 2 p. 255. 18 ib. 

p. 253. • 19 Plin. 3, 3, 21 = na"ia sn „rivus bencdictionis“. 20 Plin. 5, 
1, 9. 13. 21 Ptol. 4, 6 p. 291. " 22 ib. 296. 23 ib. 255. Im Itin. Ant.: 

Coba. 24 Dioscor. 4, 23. 25 ib. 26 ib. 4, 55. 27 ib. 3, 145. 28 ib. 2, 

137 und Oognud oudt = mb na^b „folium agri“ 4, 174. 29 ib. 2, 214 

cf. S. 95. 30 ib. 4, 15. 31 ib. 3,’ 146. 

32 “p , - rn ^ auf einem Siegelstein s. Sprachpr. XXXI, 3. naV7:nn Karth. 
60, 3. raV-^nfivX N. 66, 1. (n. pr. f. eig. „amica regiuae“). 


u 
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n-p „Stadt“' hebr. np. ra „Tochter“ (für r:a) Sid. 1, 16. Cif. 2, 
3. Kurth. 15, 4. 21, 3 u. ö. — Formen auf ri — resp. n’i — : r"bx 
Sid. 1, 3. 13. hel‘cot eVchoth [p=bi-t] Pön. 1, 8. 8*. min’chot 
[rar;] ib. 2, 53. Cufrut-a [rpea „Dorfschaft“] Ort in Byzacium; 

auf p--. : reft» „Drittel“ Md. 5,1. pxit: (?) „Hälfte“ ib. 5, 2 
nach Blau, ln denjenigen Formen, welche im Hebräischen den Sego- 
jatformen analog auf r ./ auslauten, trat das n — gewöhnlich ohne 
Zwischenvocal an und diess ißt jedenfalls die ältere und ursprünglichere 
Weise Feminina zu bilden. Z. B. Banlt p?r 3 * „Herrin“ Chusarth 
rnpjn*, nochost ndn: 4 , d-a/täx& r;::r s , Mylitt-a = nV '3 
„genitrix“ (S. 135), Astart - e OstoA - rmnsr (hebr. rnWr, 
Btjrycth Neop. 4 = rosia, ca st 8 = hebr. nsp „Bogen“, ca rt 7 =--■ 
hebr. ppp „Stadt“, amt * — hebr. pen „serva“, canth Pön. 1, 3* 
= hebr. p:p, dubert dubirth Pön. 1, 9*. 7. (neben duberith 1, 7 
Palimps.) = hebr. r“a'n. 

74 Währoud das feininale n in der Schrift fast ausnahmslos, we- 
nigstens am Nomen, festgehalten wurde 9 , ging es in der Aussprache 


1 Im Namen Karthagos nein mp und Melkarts pppbn (aus mp “jVa). 

* Bunhr-lc s. S. 145 Anm. 2. 

3 Xovoug&if g. S. 132 Anm. 4. 

4 ’A/i/iö/ojirrog (st. 'Aftvoy . ) auf Cypora s. S. 140. 

4 Diose. 3, 145. cf. Gosen. Mon. p. 390. 

6 Castalon, Castahalum (nn. pr. 1.) s. S. 127. 

7 Cart,hs%o (VrrfÄada, < Wrtilis , Carte ja , Orlenna ; MeUarf. 

3 Amptifiura n. pr. fern. (Pön. 2, 105. 108) statt Amt - si - gnr(a) = 

ns« ,, aucilla hospitis“ cf. Strodovh y. 

9 Bis jetzt lassen sich in den Inschrr. nur vier Beispiele als Ausnahmen 

von dieser Regel uachweisen, nämlich 1) das nom. pr. fern. {T'np Theora 

oder Thoara d. h. „spociusa, formosa“ in der 4. Inschrift von Citium, 
2) der Ortsname ( tobs — pyttb:; „opifidum, officina“) auf den 

Münzen der Stadt Malaca in Spanien, 3) icsn:, S'CT: „votum“ A T . 21, 1. 
34, 1 und 4) trap „pia“ =» hebr. rrcn in einer sp&tpunischen Inschrift 

ans römischer Zeit , welche so weit sie erhalten ist . lautet : 

Ti S'S'z: n:rc Vya • • • • 
mrofra ö*na n:p tdu 

„[Errichtet wurde dieser Stein der N. N. , Tochter ] -baals, 

sie lebte 95 Jahre, fromm im Leben, glücklich“. (Allerdings könnte man 
hier k»p auch für eine Verbalform , nämlich für die 3. Pers. Sing. Perf. Qal 
von E"r „sie war fromm, pia vixit“ nehmen [vgl. Sit „sie gelobte“ in 
karthagischen Votivinschriften], ebenso wie auch das in gleichem Zusammen- 
hang stehende sn Neop. 69 [Sprachpr. XXX. 20] für die 3. mast. sing. 
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nicht selten verloren, mit anderen Worten: die Endung -at wurde 
mitunter zu -ä (hebr. n , ), welches im Phönizisclien gewöhnlich zu 
-6 uinlautete, verflacht, wie im Hebräischen und Arabischen 1 (hier, im 
Arab., bleibt jedoch das a kurz). Uiess trat natürlich, ganz wie in den 
beiden letzgenannten Sprachen nur daun ein wo das Nomen femininum 
isolirt ohne Zusatz d. h. ohne folgenden Genitiv und ohne (pronomi- 
nales oder flexivisches) Suffix steht: denn in letzterem Falle wurde 
das -t durch die enge Verbindung mit dem folgenden Zusatze gehalten 
und vor Verflüchtigung geschützt. (Man vergleiche im Französischen 
die Form aimn [aus amavitj mit aima-t-il = ainvat-il d. i. amavit 
ille). — Beispiele der Femininendung -ö = bebr. r siehe auf 
Seite 126 (Dido, Thuro, mutro, nesso, xtnti, Oe tfiti, milco, Carthago, 
Salitthu ). 

Qal. Indessen da das nächstfolgende Epitheton der Verstorbenen mrciTO 
ein. Nomen ist, nämlich das Partie. Pual von “ON „glücklich sein" s. Levy 
St. II, 81-82, so ist es mir wahrscheinlicher, dass jr:r ebenfalls eiue 
Nominalform ist. Die Endung r — in unmittelbarer Nachbarschaft mit der 
gleichbedeutenden Endung s — möchte autfallen, sie erklärt sich jedoch durch 
ihre Stellung am Schluss der Grabschrift: p*vsn» ist nämlich Pausalform = 
h. PPSX): und in der Pausa kommen bekanntlich oft alte volle Endungen wie- 
der zum Vorschein. — Alle übrigen Formen, welche Ges. Mou. lib. IV c. 1 
§ 36, 2 als Belege für die Femiuineudung N — aus Iuschrr. anführt , beruhen 
entweder auf falscher Lesung, wie trs wofür auf den Münzen überall 
zu lesen ist (s. Levy Phon. Wh. S. 41 Anm.) und «n:n in der Inschrift 
von Gerbi, deren Copie, bei Geseu. tab. 27, statt des angeblichen « viel- 
melir ein deutliches p zeigt (Vrcx p»s:p fira ,, lucunt quietis fundavit Apo“ 
nach Bluu), — oder sie gehören aus anderen Gründen nicht hierher: so 
ist x:n (Hanno) ein männlicher Personennamen, ebenso jora (Bogaeus, 
Bogus s. deLuynes nunt. des satr. p. 40), NautV und toppt aber sind bloss 
Transscriptiouon der griechischen lin. pr. AtinÖUtta und — Auch 

die von Movers Eneycl. S. 429 - 130 aufgczählten inschriftlichen Formen auf 
werden von ihm S. 439 mit Unrecht als Belege für die Femininendung 
i» — herangezogen : denn iu keiner derselben ist das finale n Femininendung. 

1 Im Hebräischen tritt daun rt an Stelle des n ; ebenso im Arabischen, 
nur wurde hier das n, um auzudcuteu dass es aus n entstanden, mit den 

beiden Punkten des arabischen Buchstaben t (oj versehen: 3 , * Ich 

bemerke hier beiläufig, die Beduinen der syrischen Wüste nach Wetzstein 

(Z. d. I)MG. XXII, 176) sogar das t der Pluralendung o!_ sehr oft 

nicht sprechen, also olL (hehr. p'ua) bei ihuen wie beuä, [rtnisei] 

wie wärida klingt. 
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Anm. In vielen punisehen Namen auf - a , die ans von den alten 
Schriftstellern überliefert sind, ist das a nur lateinische resp. griechische 
Kndung, die an Stelle der panischen -at getreten ist z. B. in dem Api»ella- 
tiv «/)««', den Ortsnamen AchuUa , Capea , Utica , Oea, Abtlera, Thucna etc. 
Die drei letztgenannten Namen, die in punischer Schrift noch auf Münzen 
erhalten sind, lauten hier auf r aus: rr-i, n — mr , r:*rr. .\jph vertrat 
das a manchmal gar keine punische Kndung und ist dem Namen nur ange- 
ftlgt , um ihn für die Abendländer als weiblich zu kennzeichnen z. B. Amp- 
sigur-a; beide Endungen, die abendländische -a und die punische -at 
kommen auch wol bei demselben Worte neben einaudci vor z. B. Mulucha 
und Molochatli . Cholia und Chobath , oder die, erstcre ist der zweiten noch 
angehäugt z. B. —u/iu&ä (r”C?) Name der Insel Magna bei Afrika iStepli. 
B. v. .1 lityru) Bamatha, Izatha, Tagaratha (neben Tagara). Vgl. Marath-us, 
Amath-us, Bubricat-us. 

5 Pluralendnng für das Masculinutn ist wie im Hebräischen -im; 
doch wird diese Endung stets nur e — (ohne Jod) geschrieben z. B. 
ns"?“ die heiligen Götter, c:ix Sidonier, ara Häuser, 

Söhne, BTtsts celebrantes (Ptc. Hi.), b-tn-: cincti, s-ro (c’Bs pruden- 
tes? von der Wurzel '=3 s. Schlottmann Inschr. Eschm. S. 92) in der 
grossen Sidonischen Inschrift, Könige Sid. 1. 18. Umm. 1, 5. c*n 

viventes (hehr. 3'*n) Sid. 1, 12. Cit. 18, l. 21, l. s Lapeth. Z. 1. Ath. 
1, 1. Küsse caVo Lenden an verschiedenen Stellen der Inschrift 
von Marseille, ü:rra Priester Karth. 1, 2. 2. 4. Mass. 3. 5. 7. 9. 13. Ath. 
4. 2. aVVa Vollopfer holocausta Karth. l, 5. a;r Ziegen ib. 1, 4. aVx 
Götter Tyr. 2-3. Mass. 13. Karth. 1, 8 3 und in den Eigennamen arsaVa 
Cit. 34. aVx-ar Umm. 1, 1. 2 (=» 'vißöi^.iunq Jos. c. Ap. I, 21). ascs 
Sufeten Sard. tril. a-sr Pfunde ib. aop Trinksclialen Becher Cit. 37. 
dt- 13 custodes Mel. 5, 7. aaa Rosse Cit. 34 (in dem n. pr. aaa"iar) 
cea Pichten (st. :s~3) auf den Münzen von Kbusus. Steine 

Tucc. 2. b:s Bauleute Maurer ibid. as - n ib. G. fabri (lignarii). aaa: 
Giesser ib. 8. ca- Tage Cit. 1, 1. 35, 1. 3G.-1. aas Himmel Umm. 
1, 1. 7. Karth. 13, 2 (?). 1 Ferner: iltoetfi — a-natt Saneh. p. 28. 

1 “Hieron. in-Jes. 7, 14: lingua Punica, <|uaede Hebracorum fontibus 
dicitur manare proprie virgo alma ( raar appellatur. 

3 Beide Grabschriften beginnen mit den Wortcu: ras - : Grabmal 

im Leben oder unter den Lebenden. 

3 Früher nahm ich an diesen beiden Steilen aaas in der Bedeutung 
„hier“, also — - — ’~r!; erst während des Druckes habe ich meine Ausicht 
geändert und bitte deshalb S. 20 Anm. 1 statt asax r:t „hieher“ zu cor- 
rigiren: ~acs p;c „vor die Götter“. 

1 bis paoa designator (Part. Pi.j coeli d. i. Astronom. Diese Lesung 
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butzutzim 1 und bei Plaut, die Plurale: alonitn vgl. Abdalonim(us) 
eiV«, (lobritn B">an, gubulim aVas, iusim sjjk' (exeuntes), mu- 
phonnim c:e- (perversi). 

Anm. Aramaisircnde Plurale auf -in ff— ) statt -im (2 — ) kommen 
ira Phönizischen nicht vor. In den lnschrifteu lässt sich kein einziges siche- 
res Beispiel eines solchen Plurals nachweisen: denn wie auf allen anderen 
Münzen von Sidon und Cossura, so ist auch auf den beiden Kxemplareu, 
die Gesenius auf tab. 34 II. N und 39 XIII. A gibt, und c:a'Jt (in- 

sula filiorum) und nicht ■pis und •j:a , N zu lesen, indem auf jenen beiden 
Münzen nur der Mittelstrich im Kopfe des Mein fehlt, wie z. B. auch in 
dem Worte fcran zu Anfang der 2. Zeile der Inschrift von Tucca (s. das 
Facsimile auf Taf. IV«), in y;n Neop. 86, 1 iTnf. XIV, 8) ; man vgl. auch die 
Form des :: auf karthag. Inschr. , wo der Mittelstrich oft sehr klein ist z. B. 

* Taf. XIII Nr. 3 Z. 3. — Die Formen tarnen «am in aber, die in den Namen 
Bulai'pift’tu nd Aoxf^ao/iie 3 erscheinen, ist natürlich nur ungenaue Schrei- 
bung für samem ~': - r cf. Balsamen), Samemrumos S. 131 Aura. 2. 

Die ferninine Pluralendung ist -öth punisch üth (urspr. -ät) uud70 
wird in den Inschriften stets defective n geschrieben, ist also hier 
äusserlich von der Singularendung r( . ) nicht zu unterscheiden z. B. 
rnitt -pi „die Dagousländer , die herrlichen“ Sid. l, 19. 

Grossthaten ibid. nrxoa (hebr. rrs «ja) Knrih. 1, 8, ein unregelmässig 
gebildeter Plural von rwss (mit Beibehaltung des femininen r vor 
der Pluralendung wie in hebr. ritnbn rrinsjp rrrvrn u. a. , s. Olshausen 
S. 209); prosecla Muss. 4. 6. 10. 13. Karth. 1, 8. rfas- Muss. 4. 

6.8.10.13. rrVn (= rra-bn) Cit. 35, 4 viae, rationes, Kegeln, 

Schritte, rnri 3 Thören , Thorflögel Utnm. 1,3 = hebr. rrinVn . 

Steuern (?) Mel. 5, 4 nach Blau, rra (auch in der Schreibung rr:c, r:ra) 
„Jahre“ auf neupunischen Grabinschriften. Ferner fihjü-ici rnn« 
Buchstaben (S. 132 Anm. 2) im Phiionischen Sanchuniathon ; alonuth 
r:bt« Göttinnen, bynuthi Visa meine Töchter, nnobuth na:? Ver- 
pflichtungen, im Pönulus. 


gibt Rödigef nach mündlicher Mittheilung von Gesenius in der Hall. Allg. 
Literaturzeit. 1848 S. 777. — 1 brassiea silvatica Apul. 127. Gesenius 

erklärt den Namen durch 2'£i£ ' 2 « (= S'X'X lat») „pater Horum'“. 

* Sanch. ed. Or. p. 10: Ainquaigt'ir (cod. D. Aiixftoryiuv) xovxiaur 
uvquvov xuximxm = ayiajrj «ex. Statt Zwgaatytir ist mit Umstellung 
der Vocale der 2. und 3. Silbe Aatiftjaupip zu schreiben. 

3 Die Pluralform nhb"t von dem Singular hebr. rVl (Grundform 
dälw'ät) geht auf die Wurzel T-tb-, -iSl zurück und ist in ihrer Formation 
mit den aramäischen Bildungen n“as patres (W. last), rxs nomina. 
nnas matres zu vergleichen. 
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77 Dass der phönizische Dialeet eine besondere Form für den Dual 
ausgeprägt hat, ist zwar nicht Unwahrscheinlich, kann aber durch die 
Inschriften nicht bewiesen werden: denn mag auch -ahn -em, ent- 
sprechend hebräischem z'~. , Dualendung gewesen sein, so würde die- 
selbe sich doch in pliönizischer Schrift ebensowenig wie in der unpunc- 
tirten hebräischen von der Pluralendung -hn unterschieden haben, 
sondern beide Endungen würden durch dasselbe z — repräsentirt sein ; 
und diess kann auch nicht im geringsten auffallen , wenn man bedenkt, 
dass der Dual nur eine Abart des Plurals, ein inodilicirter Plural ist 
und seine Endung erst aus der des Plurals umgebildet ist und zwar 
nur durch eine einfache Inflexion der Stimme. So wurde das phöni- 
zische Zahlwort für „zwei“ dem hebräischen entsprechend aller 

Wahrscheinlichkeit nach als Dual s'nein gesprochen, abei^ stets ssa 
oder wie Cit. 3G, 3 crcs geschrieben. 1 Man hat mit Unrecht das 
Wort c'Sir CU. 35, 3. 5. 6 seiner Form wegen für einen Dual erklärt, 
indem man das Jod zur Endung zog und in den beiden letzten Buch- 
staben die Dualendung - sah: während doch in Wirklichkeit das ' 
zum JVortstamme gehört, wie Dereubourg (Journal asiatique 1867. 
nov.-dec. p. 485 ff.) richtig bemerkt und durch Beweisgründe erhärtet. 
Hebräisch N8S nämlich sowol als phön. 'S-c gehen auf eine Wurzel 
'cs zurück, wie auch die entsprechende Form kuis'j - ä ] im 

2 O 5 

Syrischen urul kursijj im Arabischen lehrt * Allerdings kann 

ss'cis in jener. Inschrift möglicherweise ein Dual sein*, ohne 

1 Will man 3“iara Abyd. 8, 2 — SS'“S‘: nehmen, so steht dem for- 
mell also nichts entgegen; enthält aber das vorhergehende •,x wirklich den 
Kamen der ägyptischen Stadt On, wie Schlot t mann vermutbet (s. S. 167 
• Anm. 3) so ist es nach hebräiscliem Sprachgebrauch wahrscheinlicher, dass 
ans’: Geutilicium == hehr. ist. 

8 Herr Derenbonrg weist im alten Testamente noch eiue neben NI3 
vorkommeude , von deii Masoreten aber verkannte Form nach, in welcher 
das alte ' sich erhalteu hat: nämlich rs'c: Exod. 17, 16, wofür die sama- 

ritanische Übersetzung x" die Peschito hat. 7t'" Ist ebenso 

gebildet wie i. B. rv-p. Vgl. Dereubourg a. a. 0. p. 487. 

3 Es wird nämlich in der Inschrift als Weihender ein gewisser ReSpu- 
jathon ■r'EC“ genannt, seines Standes a' 0 ~:n ”7" ,, Dolhnetscher (In- 
terpret, Internuntius) der Throne“. Vielleicht vermittelte R. den diploma- 
tischen Verkehr zwischen einem griechischen und phüuizischen Herrscher 
auf Cypem (etwa zwischen den Höfen vuu Salamis und Citiun?) und in 
diesem Falle wäre der Dual C'C" kinaj-em recht passend. 
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dass diess aber durch die Form des Wortes irgendwie nahegelegt 
wird. 


Von den Casusverbältnissen. 

Den lebendigen Gebrauch von Casusendungen , wie er dem Alt- 78 
arabischen eigen ist, kennt das Phönizische in der Zeit, aus welcher 
die uns vorliegenden Texte stammen, ebensowenig mehr, als die Sprache 
des alten Testamentes. Wie sich aber in dieser noch vielfache Spuren, 
noch mehr als man gewöhnlich aunimmt, der einstigen Casusbildnug 
erhalten haben 1 , so auch im Phfinizischen : hier können sie natürlich 
nur an den wenigen Wörtern, deren vocalische Aussprache wir noch 
kennen, nachgewiesen werden, da dio gänzlich vocallose phönizische 
Schrift die alten Casusvocale selbstverständlich nicht durch besondere 
Buchstaben kenuzeichnete (phön. Vrarrt Hann-i-baal, ’rra-iir 'Azr-u- 
baal, a’:? Sid. 1, 11 — hehr, na::?, Vra? ib. 12 = nbsjoV etc.), wie 
denn auch in der arabischen ( unvocalisirton ) Schrift die drei Casus- 
vocale u, i, a keinen eigenen Vertreter haben.*.-- Die vorhandenen 
Beispiele von Wortformen mit alter Casusbezeichnung beschränken sich 
auf eine Keihe alter Eigennamen und zwar wechseln hier die an die 
Grundform antretenden Casusvocale -u (-o) und -i mit einander, von 
denen der erstere ursprünglich für den No'minativ der letztere für den 


1 Man findet die Reste der alten Casusendungen im a. T. ausführlich 
behandelt von Böttcher, Hehr. Sprachlehre 1 § 829 ff. Derselbe weist die 
alten Casusvocale auch an einer Reihe von Appellativen nach, wo man sie 
bisher zum Theil verkannt und falsch erklärt llht. Oberhaupt war ihre 
Anwendung im Althebrttischen gewiss von weiterem Umfang, als die Puncta- 
tion ihr einräumt: diese verkannte die Casusvocale gewiss oft da, wo sie 
umgeschrieben d. h. nicht durch i ’ n (— u i a) in den Handschriften ver- 
treten waren. 

* Es ist daher unstatthaft, in einer altphönizischcn Inschrift den Buch- 
staben Jod als sogenanntes Jod compaginis d. h. als Vertreter des Genitiv- 
suffixes -i zu nehmen; und Merx irrt daher, wenn er in der 0. Zeile der 

V *■ 

ersten Inschrift von Umm cl-äwamid '::r für äquivalent mit arab. 

(„zum Sein, dass (es) sei,") hält; ebenso Böttcher, wenn er (Ilebr. Sprach!. 
I §382 Anm. 8) zu Anfang der ESmunazar- Inschrift (“V- ’aVaV nraa) 

o- 

als Geuitiv, abhängig von der Präposition V, — arab. «5.U1 nimmt. 

Schröder, Pbönixtachti Sprache. lj 
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Genitiv bestimmt war. Die Casusbeziehung selbst wurde nicht mehr 
gefühlt; man kannte den eigentlichen Sinn jener Endungen nicht mehr 
seitdem die Sprache die Casusvocale am Appellativum aufgegeben batte. 
Es gehören kielier altkauaanäisehe Orts- und Personennamen des alten 
Testamentes, wie d. k. „Wohnung des Friedens“*, 

1 Chr. 6, 62 (sonst pwi Jos. 15, 32 u. ö.), nbro statt '310 Jos. 15, 35 
hieroglyphisch Saukk*; die nn. pr. m. ?“rr 1 Chr. 4, 15 vraä lChr- 38, 
8. nxn 2Sam. 23, 35 Ktb. ?nn l Sam. 1, 1. «'ba Neh. 12, 14 Q'ri; 
die componirten Namen, in denen sich der alte Casusvocal vor dem 
Genitiv noch leichter erhielt: pax-oba -jbp'nN pta'rbx p-ix'thN 

eypbs jnd’pba btt/oba btrpat bat-tn bapyrraj nba?ra banntj bst?*r; 
bstirs Vx':e u. a. m. Alle diese Namen können, da sie der Sprache 
der alten Kanaanäer angehören, mit gleichem ja mit grösserem Hechte 
für phönizisch wie für hebräisch gelten. Als speziell phönizisch sind 
folgende Eigennamen überliefert: llnnn-i-bal 'str v-i - ,1as Atm-i- 
bofnius) 3 Chan-e-bo* = Vra:n „Gnade Baals“ (cf. bibl. Vtrpn), 
woneben auch Ann-o-bal 5 = bsa-iin vorkommt. ltis-u-il a — 
„Wille üs“ Asdr-u-bal ’sladQ - ov - ( 4org Azzr-n-bal 1 — 
brnit? „Hilfe Baals“. 'Id -n - ßahu^, 8 = brnint« „Nähe 

Baals“ Name zweier Könige von Tyrus, von denen der eine im alten 


1 Jerusalem war bekanntlich eine alte kanaanäischc Königsstadt (der 
Jebusäer) und kam erst „ unter David unter die Herrschaft der Israeliten. 
Die Form abtJVT' mit defectiver Schreibung der letzten Silbe ist die ältere 
und die Aussprache Jmdalrm die ursprünglichere. Der Name bedeutet 
nämlich „Wohnung des Friedens“, wie ihn auch Saadja durch ^«bUJl 
übersetzt. Eist später nahm man -cm als alte Dualform "und die Punctatoren 
schrieben daher nbshy , 3'bany . Cf. Gesenius Thes. ling. Hebr. s. v. 

* Auf altägyptischen Denkmälern erscheinen palästinische Ortsnamen, 
die jetzt im alten Test, consonautisch endigen , noch mit dem alten Casus- 
vocal 1 : so lautet z. B. 333 (eine Gegend im Süden Palästinas) auf der 
Tafel von Karnak, welche den Zug Sisaqs gegen Jerusalem beschreibt und 
die von den Ägyptern eingenommenen oder berührten Orte aufzählt, hiero- 
glyphisch: Nagbu; vgl. liierogl. Pethu = nrt Ptah, Baalu = bpa . 
S. hierüber Blau „znr althcbräischen Sprachkunde“ im 3. Heft von Merx’ 
Archiv für wissenschaftl. Erforsch, d. alten Test. Halle 1868. S. 352. 353. 

3 S. 103 Anm. 2. 4 S. 103 Anm. 1. 

3 Name eines Puniers auf einer latein. Inschrift bei Reinesius syntagma 
inscr. antiq. p. 488 (Gesen. Mon. p. 469). 0 ibid. 

7 Latein. Inschrift bei Orelli, inscr. lat. t. II. no. 3693. 

8 Joseph. Antt. 8, 13. c. Apion. 1, 18. 21. 
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Testamente (lReg. 16, 31) nach hebräischer Weise ohne Casusvocal 
byanx geschrieben wird; Idd-o-bal' — aya'rs' „Liebling Baals“ 

(von -rr arab. o,) nehv^J dd- i-bal 1 2 * 4 5 * * , Agd~i-hil 8 st. Agd-i-bal 
= Vja'iax „vinculum, ^™dus liaalis “, Jn-i-bnl 4 — „Auge 

Baals“, H«t-i*-a8tart(us) b — nnw«rs „Mann der Astarte“ 
Sovßag, Sobal' (S. 88 Anm. 15. 10) = Vra’T(y) cf. b«-??, ''r^rr. 
Maleth-u-bal(us) , Name eines Berges in Maur. t.'aes. byavibra 
„Abliang Baals“. Mut-v-gcnnn Mnt-i-gcnu (Stadt in Numid.) 

tortnva „aqua horti“, Rus-u-bcsrr (lins-i-ppisir ) *** ixavsin 
„Vorgebirge des Gold- und Silbererzes'“, Ru s-i -ribur Ptol. (Rns- 
u-bbiear Itin. 16) Ort in Numidien — “ab"Oin „das lange Vorge- 
birge“ (?) llu s-i-bi s Hafen in Maur. Tiug. (Ptol.) — rra-cxa (?) 
u. a. Supt-u Ort in Maur. Caes. — irac; „Wohnung“. Adr-u- 
me tu m — S'nni*rin „Todtengemach“ (?). SnvQfi-ov-ßijlös*, der 
Mann der Thuro, ein kosmogonisehes Princip = Vraro-T „seinen 
•Baalis (?). 

Die Bezeichnung der Casusverluiltnisse ist dieselbe wie im Hebräi-79 
sehen d. h. der Nominativ wird lediglich aus dem syntaktischen Zu- 
sammenhang erkannt, der Accusativ hat entweder ebenfalls wie der 
Nominativ kein äusseres Zeichen oder wird durch vorgesetztes rrx (n*tt) 
bezeichnet; letztere Präposition wird jedoch, ganz wie das entsprechende 
hebräische rs ra nur dann gebraucht, wenn das im Accusativ stehende 
Nomen näher bestimmt ist, sei es nun durch den Artikel, einen Ge- 

1 Orelli inscript. lat. t. I. p. 9. — * Reines synt. inscr. p. 487. Mau 

könnte den Namen auch durch '“ra'-sr „Schmuck Baals“ oder ~a"a'iN 

„Stärke (von int) Baals“ oder bra'iy „tempestivus (tc) Baalis i. e. tem- 
jiestive a Baale donatus“' erklären. — “ s. Anm. 5 auf S. 178. 

4 ‘fvißuXog auf einer tessera hosp. bei CatUtlo di loirem. Sicil. etc. 
inscript. 2. edit. p. 75. Vgl. den Namen "Ervlog eines Königs von Byblos 
Aman. 2, 20 (auf Münzen Vit:'?). 

5 König von Tyrus bei Theophil. Antioeh., sonst Abdastartus genannt 
s. Gesen. Mon. p. 399. 

8 Porphyrius bei Euseb. pr. ev. I, 10, 43 (p. 406 ed. Gaisford; Sanch. 

ed. Or. p. 42). Die Etymologie des Namens ist "streitig. Movers (Phöni- 
zier I, 505) erklärt ihn durch byaiznn „Schlange (^*.i.) Baals“, Hitzig 
(Theolog. Stud. u. Krit. 1840. II. S. 429) durch bya £“in „Weihe Baals“, 
Renan (Memoires de l’acad. des inscr. et b.-l. Paris 1858 p. 280) durch 
ba '~"d „observationes s. leges Baalis“, besonders wegen des Parallelis- 

mus mit' der Thuro d. i. «“io „Gesetz.“ 

12 * 


Digitized by Google 



180 


nitiv , ein Demonstrativpronomen , einen Relativsatz oder durch Suffixa 
oder auf sonstige Weise. Alle übrigen Verhältnisse, mit Ausnahme 
des genitivischen, werden durch Präpositionen (V, 3 , y: ) angedeutet. 

80 Das Genitiv Verhältnis s kann auf ^geschiedene Weisen aus- 
gedrückt werden: am einfachsten und ursprünglichsten durch blossen 
engen Anschluss des im Genitiv stehenden Nomens au das Nomen 
rcgeus oder, wie die Grammatiker sagen, dadurch dass letzteres in 
den Status constructus tritt. Beide Nomina werden gleichsam 
als ein Wort gesprochen und eine naturgemässe Folge davon war, 
bei der allgemeinen Neigung de;' semitischen Sprachen mit den Haupt- 
ton dem Ende der Wörter zuzueilen, dass das erste Nomen in vielen 
Fällen, um einen bequemen und leichten Übergang zum folgenden im 
Genitiv gedachten Nomen zu gewinnen, kleine Abänderungen, meist 
Verkürzungen, erlitt; diese Verkürzungen betrafen meist nur die Voeal- 
ausspraelie und entziehen sich daher (da die phönizische Schrift die 
Vocale nicht ausdrückt) unserer Beobachtung; doch waren sie unzwei- 
felhaft den Veränderungen, welche ein im Status constructus stehendes 
Nomen im Hebräischen erfährt, analog. 

Nur eine durch den Status constructus bewirkte Formvcrände- 
rung findet, weil sie einen Consonanten betrifft, auch in der phönizi- 
schen Schrift ihren Ausdruck; vor einem Genitiv fallt nämlich, ebenso 
wie vor Pronominalsuffixen , der labiale Nasalauslaut der masculinen 
Pluralendung -im und der Dualendung -em ab; dass hierbei derVocal 
i der Pluralendung zugleich — ganz wie im Hebräischen — Verdich- 
tung zu e (= hebr. ■>—.- ) erfuhr 1 , lehrt sowol die Stelle im Pönulus 
2 , 02 giine balsäme m amd brrs ’jiss „bei der Hoheit Baalsamems ! “ 
als auch die in den jüngeren puuischen Inschriften vorkommende Schrei- 
bung n — für die Endung des Stat. constr. pl. masc. z. B. n:c = hebr. 
■cid. — Während im Hebräischen die Endung -e des Stat. constr. stets 
pleue mit Jod geschrieben wird, hat sie in der phönizischen Schrift 
kein äusseres Kennzeichen; was sehr natürlich ist, da wie schon be- 
merkt nach alt - phönizischer Orthographie auslautendes i oder e nur 

1 Iin Syrischen ist dieses -e dann wieder nach echt syrischer Weise 
zu -ai aufgelöst. Dieselbe diphthongische Verdichtung des reinen i zu e(ai) 
wie im stat, constr. pl. , kommt auch sonst vor, namentlich im Aramäischen 
z. B. in den auf urspr. -ljj endigenden Nominibus, die aramäisch in’’-- aus- 
lauten, wie '“ 3 : Fremder h. •"3: , in den Ordinalzahleu auf ' z. B. 
■'P'Vn tertius = hebr. 'ri'Vri , in den Geutilicien z. B. Ägypter *= 

hebr. -nx’J u. s. w. » 
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dann plene geschrieben wird, wenn es aus ij oder aj (mit consonanti- 
schem Jod) entstanden ist. In der pliönizischen Schrift liegt also ein 
beweisendes Moment dafür, dass die Endung des Stat. constr. pl. nuisc. 
mit dem Vocal der vollen Pluralendung äquivalent d. h. aus i entstan- 
den ist. Vgl. Böttcher Hebr. Sprach!. § 259, 2. 341 d. 670, 3. 

Somit fallen Singular und Plural im Stat. constr. äusserlich 
vollständig zusammen: pianabE kann sowol „der König des Landes“ 
als „ die Könige des Landes “ bedeuten , ebenso wie pliön. “pay sowol 
„dein Knecht“ (= hebr. ipay oder “pay) als „deine Knechte“ (= 
hebr. tpnay oder tpnay) pliön. pb« sowol „unser König“ («ab«) als 
„unsere Könige“ (nrab») sein kann. Der Zusammenhang kann hier 
allein entscheiden, ob der Singular oder der Plural gemeint ist. — 
Beispiele von masculinen Pluralfonnen in Verbindung mit einem fol- 
genden Genitiv sind: Md. 1, 3: “raa-iON -p pa, (Abdosir und Osiräa- 
mar) die beiden Söhne OsirSamars“ = 'a -:a' '•s®. Cit. 35, 6: p i« 
üESSin« „(Abd&immai und Abdraelkart) die beiden Sohne des [Adoni]- 
Szeineä“. Sid. 1,18: a:nx fbttb cra pa wir haben gebaut Tempel 
den Göttern der Sidouier, Sid. 3, 19: yvo niaa * • * pn rx-N die 
# Dagonsländer — welche in den Gefilden Sarons. Umm. 1,7: cyc nnn 
crcbya unter den Füssen (oder Schritten) meines Herrn Baaläa- 
mem. bya auf Münzen voh Gades, Sexti, ZIZ, Tingis, Lix mit den 
Aufschriften *n.-N byay (Var. 'n byad), »aia by'aa, yz. brno , Vra^ 
tcrn, oa b bya« „von den Bürgern von Gades, Sexti“ u. s. w. 1 — 
■je = hebräisch pp in p rby „über, supra“ (== hebräisch pp '■ay) 
Mass. 3. 6. 10 (s. den Commentar zu dieser Inschrift) und in dem auf 
karthagischen Votivinschriften so überaus häufigen Beinamen der Tanit 
byara „Antlitz Baals“, der vereinzelt auch in der Schreibung bya&tip 
KartJf. 101, 2 und '-yyajwya Ncop. 86, 2 vorkommt. Auch in p<bya 
cyyra-:n N. 7, 2. 45, 2 ist, wenn diess wirklich „Bürger von Hamak- 
taram“ bedeutet, n Vertreter der Endung -c des Status constr. 
pl. masc. — Einmal kommt die Endung -e ausnahmsweise auch in der 
vollen Schreibart (■>— ) vor: Mel. 5, 7 bi;, cy prcrt „die Steinhauer der 
Gemeinde Gaulos“, — es müsste denn -a’cn (am Ende der Zeile! s. das 
Facsimile, Z. d. DMG. XIV, 649) zu [*i]] ash „Zimmerleute“ (cf. cunn 
VtD Tucc. 6) zu ergänzen sein. 

l ' byatt nimmt Müller (Num. de l’Alr. III, 151. 158) als ein nach 
Analogie von bttfpp „dominatus“ Tpcp „praefectura“ gebildetes Substantiv 
in der Bedeutung „Magistrat, Stadt, Bürgerschaft“; dagegen spricht aber 
die Variante byaa: . 
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81 Das im Stat. constr. stehende Nomen darf weder den Artikel vor 
sich noch ein Adjeetiv oder Pronomen unmittelbar nach sich haben: 
narr; b?a der Herr des Opfers, S’ y“tN das Land des Meeres, rnn« 
nn«n pn die herrlichen Dagonsländor , c:na an der Oberste der Prie- 
ster, chirs a-elichoth die Tafel des Gastrechts, yth emanethi Zeichen 
meiner Beglaubigung, Nnn röbraa (Sid. 1, 11) diesen königlichen 
Samen eig. hoc seinen regni (vgl. lSarn. 17, 11: nb«n Trabt n '“an 
diese Worte des Philisters). 

82 Neben dem Status construetus macht sich , jedoch erst in verhäR- 
nissmässig später Zeit, eine andere mehr umschreibende, gleichsam 
vergröberte Bezeichnung des Genitivverhältnisses geltend, welche im 
Aramäischen durchaus gewöhnlich ist: es tritt nämlich zwischen Nomen 
regens (welches in diesem Falle auch den Artikel haben kann) und 
Nomen rectum das Relativpronomen sjn oder a z. B. pXNr naxn 
Grabmal Atbans, bnms cacrn fusores ferri, «es so esse sade Blume 
Feldes, 'rare Jubae d. h. (Münze) Jubos, si-mneom stjth dieses 
Ortes. Wir haben über diese Genitivbezeichnung bereits .oben beim 
Relativum § 68 ausführlicher gesprochen. 

83 Eine dritte Weise den Genitiv, vorzugsweise den der Zugehö- 
rigkeit und des Besitzes zu umschreiben, ist die mittelst b, der 
Präposition des Dativs ■/.. B. Pön. 1, 9: guhulim lasibithipi araisb ab an 
die Gegend (Grenzen) seines Wohnens (— 'nara apa des älteren 
Textes), vielleicht auch Eryc. 1. brrab na“ib 'p Grab der Herrin Suthul. 

— No th wendig wird die Bezeichnung des Genitivs durch b (oder o 
s. S. 165), wenn die enge Unterordnung eines zweiten Nomens unter 
das vorhergehende aus irgend einem Grunde nicht möglich ist; also 
1) vor allem da, wo das erste Nomen ganz fehlt, aber leicht ergänzt 
werden kann: so steht b z. B. auf Siegelsteineu , Gemmen, GefÜssen 
und anderen Gegenständen vor dem Namen des Besitzers (oder Ver- 
fertigers) derselben, auf Münzen vor dem Namen der Stadt, des Volkes < 

oder des Fürsten, von welchem sie geprägt sind z. B. -p'brab (Siegel) 
Baaljathons etc. auf der Gemme von Tyrus, bra-asb (Siegel) des Abi- 

baal (Sprachpr. XXXI.) obiob, Naab, pbanriNb, bN:T’b, ■*“otob, itab 
etc, auf den von deVogüö kürzlich bekannt gemachten Scarabäen mit 
phönizischen Aufschriften (Revue arch. juin 1868 pl. XIV. u. p.433f.); nxb 
TYPOY (TYPHIM) auf Münzen von Tyrus, a:~xb oder ysxb HJSiMÜM 
(21JQN02, 2MS2N02 (-JlLdü) auf den Münzen von Sidon, NaiNbb 
psaa cn auf einer Münze von Laodicea (s. Taf. XVI II. 5); ferner: 
braiyb (Ges. Mon. t. 36 H, Luyues num. des satr. pl. XV, no. 35-40. 
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Vogüe Revue nuinis. 1867 pl. XI, 1. 2.) *]b;ob?:ib (Ges. 37 I M \ Luyues 
XIV 22-<§6. Vogüö 1. c. 3-8) prob^ ,*jb»b (Vogüö 1. c. 10-12 und 
pag. 371 -72) *)rp) 2 D -fbob (Vogüö l.'c. 13-16 pag. 373) •pTsi “jbtt? 
(„regis Demonici“ ib. 17 u. p. 378)^ auf Münzen der Könige von Citium. 
*jbo P~t 2 ^b (L. XIV, 49-51). — 2) Steht b wenn der Genitiv durch 

eingesohobene Wörter vom Nomen regens getrennt ist: so besonders 
nach Zahlangaben z. B. Sid. 1,1: "ob'ob ?:neo *iD7 n:d: im Jahre 
14 seiner Regierung. Umm. 1, 4-5: DDb?a -pah loa im Jahre 

180 des Herrn der Könige. Cit. 1, 1: n:»a Nsn» rrvb I III N D^n 
*,rpr 2 E *]b? 2 b I III 1 1 1 N am 2 4"*"" Tage des Monats Mirpa, im Jahre 
37 der Regierung Pumijathons (nach Vogüö). Cit. 35, 1 : III III""’ aw'n 
■jrpobtt *jbsb 1 1 1 n:ü 2 * • • ?c rrvb am 1 6. Tage des Monats P. , im Jahre 
3 der Regierung Malikjathons. ib. Z. 6-7: ^rvob» *}b?3b III III r:m 
im Jahre 6 der Regierung Malikjathons. Cit. 36, 1: bn rr-nb III III oe'S 
■jbttb IN nawa am 6. Tage des Monats Bul im Jahre 21 der Regie- 
rung u. s. w. 

Über das aus dem Relativum und der Dativpräposition zusammen- 
gesetzte bd« bd (bd) endlich (= liebr. b *id« ) als Genitivzeichen 
vergl. oben § 69. 


Das Zahlwort. 

Von Cardinal zahlen sind in den bis jetzt bekannt gewordenen 84 
phönizischen Texten erst folgende angetroffen: 

1. -m« ■ 

2 . • c:ia stat. constr. ■)« 

3 . db», n»b» 

4. ?mx 

5 . ©«n (neupuuisch vr:?), niD«n 

6. ISS 

7. ?a\s 

10. td? (neupunisch *i?i?) , mc? 

14. ?a-iNT *io? Sid. 1,1. 

1 6. i’ii TD? 

17. ?av;i ts? 

20 . std? (neupunisch OTD») 

25 . tsrcm otd? (neupunisch TD 73 ?i ctsn) 

30 . D«b© 

40. s? 3 ~« (neupunisch cai?) 
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45. E 2 -y (neupunisch) 

50. o»»n • 

60. EDO 
65. laVoi zw 
65. D«m bejio 
70. E7a-a 

75. chji E73C (neupunisch) 

95. osji | st. rran] bo'E (neupunisch)* 

1 00. rtr: 

150. E3':m n«:: 

85 Oie Zahlen von 3-10 werden in der Femininform mit Masculinis, 
in der Masculinform mit Fomininis verbunden, wie im Hebräisehen. 

Bei den Zahlen von 11-19 steht, abweichend vom Hebräischen, 
die Zahl zehn voran und die Einer werden mittelst der Copula i an- 
gefügt. ln den vorhandenen vier Beispielen ist der gezählte Gegen- 
stand zufällig ein Femininum (rra): Ski. 1, 1: rc? n:sa im 

Jahre vierzehn 8 (hehr. n— B7 rsr« nraa ), N. 13,2 cnri na? n:ra 
fünfzehn Jahre (hebr. nra rpsfe? ann ) , N. 64, 3-4 eoi nrar nirsj 
sechszehn Jahre, JV. 61, 3 rn-ai ~c? rra siebzehn Jahre. 

Die Zehner 30-90 werden durch die Pluralform der Einer ausge- 
drückt, die Zahl zwanzig durch den Plural von "rar zehn: Bi'ar 20, 
EfflVa 3o, Era^s 40, Btaan 50, zw 60 u. s. w. 

86 Der gezählte Gegenstand steht, da er im Phönizischen ( wie in 
den späteren Büchern des alten Testaments) der Zahl voraufzugehen 
pflegte, im Plural z. B. ns:; E~ab hundert Pfund Sard. tr., d. h. die 
Zahl steht gleichsam als Apposition hinter dem Gezählten („Pfunde, 
hundert“). Danach ist bei der Angabe der Lebensjahre der Gestorbe- 
nen auf neupunischen Grabsteinen die der Zahl vorausgehende Form 
rra als Plural ( r'-ra ) zu nehmen z. B. JV 58, 2 cra rra m« vixit 
annis tribus, JV 65, 3 Era-x rra m? vixit annis quadraginta, JV 66, 3 
®Ktn zw r:c «in vixit annis sexaginta et quinque, JV. 68, 3 rin 
En;® rra vixit annis triginta, JV. 52, 3 Esasi n':ra p «in wörtlich 

1 Die neupnnische Form Etri-ts, mit Jod, erklärt sich durch Ausfall des 
schon längst nicht mehr gesprochenen 7: das - a wurde zur zweiten Silbe 
gezogen und die jetzt voca lisch auslautende Silbe gedehnt gesprochen: 
tl-STm statt tiä-'im. 

8 Eigentlich wol: im Jahre der vierzehn (Jahre) d. h. im Jahre, wel- 
ches erst durch vierzehn Jahre entstehen kann, also im vierzehnten Jahre. 
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vixit filius anuorum septem (man vergleiche die analoge Ausdrucks- 
weise Van na r:a na filius annorum XLV decessit auf einer in Nord- 
afrika gefundenen palmyrenischcn Inschrift s. Levy Z. d. DMG. XIT, 
217). Die Stelle Muss. 6 caam n« 4 : Vpan "wo bildet keine Aus- 
nahme von dieser Regel: denn nicht Vpoa ist der gezählte Gegenstand, 
sondern das ausgefallene aVpd „Sekel“ (also: Fleisch im Gewicht von 
150 Schein, nicht: 150 Miskal Fleisch). Vgl. nns; tps Mass. 3 zehn 
Silbersekel (hebr. qqp nn-ir ), roan qoa Mass. 5 fünf Silbersekel (hebr. 
t]8a nenn). 

Anm. Folgt der gezählte Gegenstand nach der Zahl, was seltener 
ist, so steht er im Singular, wie im Hebräischen; so N. 69, 3 aca ;a 
oVoi nc natus sexaginta annos et tres. Hier ist na (aus n:a , ns© ) = 
hebr. n:a . 

Die Ordinalzahlen von 2-10 werden aus d^n Cardinalzahlen 87 
durch die angehängte Endung i , welche , so lange sie im Auslaut steht, 
plene geschrieben wird (weil aus -ijj entstanden) gebildet; in den bis 
jetzt bekannten Texten kommt jedoch als einziges Beispiel nur ’SÖ 
vor, nämlich Sid. 1 , 6: ':a 23a': ein zweites Ruhelager. — Die Fe- 
minina mit der Endung n — , it ( hebr. rr . ) haben die Bedeutung 
Th eil: [njaVa Mel. 5, 1 nach Blaus Ergänzung — hebr. rva'Va tertia 
sc. pars, ein Drittel. Für „Viertel“ kommt jn (■= hebr. 22 “, 2:1 . 
mit gleicher Bedeutung) vor: Mass. 9 naVo 22-1 „ein Viertel von 
drei“ d. i, drei Viertel. — Die Ordinalzahlen über 10 werden durch 
die Cardinalzahlen ersetzt: 22*181 “22 n:c 2 im Vierzehnten Jahre. 

Anm. An einigen schon oben S. 183 angeführten Stellen CU. 35, 1.88 
36, 1 und wahrscheinlich auch Vit. 1,1) wird das Monatsdatum durch C'3'3 
mit folgender Ziffer angegeben z. B. III III oa-a „am sechsten Tage“ = 
hebr. av “'32 212:2:2. Mau hat hier an’ als eine neben Z' (= 3i') vor- 
kommende Singularfonn genommen und mit aramäisch N':-:’ „der Tag“ ver- 
glichen (Levy St. III, S. 4). Letzteres Wort steht aber im Aramäischen 
nur dann für fr:v, wenn der „Tag' 4 im Gegensatz zur srV'b „Nacht“ ge- 
meint ist. cw ist vielmehr Plural und steht unbestimmt voran: 111 III O'S'2 
bedeutet „in Tagen 6“ oder wie wir im Deutschen zu sagen pflegen „in 6 
Tagen“ d. h. am sechsten Tage. Man vergleiche hiermit Dan. 12, 12: 
nsani a-nbVd rntra 2:22 ? sjVn r>ri rtsnÄn —12:« Heil dem der 

harret und erreicht Tage, ein tausend dreihundert lind fänfünddreissig d. h. 
den 1335*“" Tag) und Fälle, wie C'22 n'dVioV Exod. 19, 15 zum dritten 
Tage cig. in drei Tagen, syr. -|'2'3 nVna Matth. 20, 3 in der dritten 
Stunde cig. in drei Stunden. 
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Von den Zahlzeichen. 

* Vgl. Gescnius Monum. t. I lib. I cap. 6 p. 86 - 89. 274. 468. De Luyne» 
Essai sut la nuniism. des satrapics et de la Phttaicie p. 112 fg. u. pl. XIII. 

89 Die Phönizier hatten eigene Ziffern, welche sie häufig mit echt 
kaufmännischer Genauigkeit den in Buchstaben geschriebenen Wörtern 
noch nachsetzten z. B. | |||— ' ym&o * 10 ? nsoa „im Jahre vierzehn 14“, 
*-> mo? tps „zehn 10 Silbersekel“, ooiam „hundert- 

undfönfzig 150 (Sekel)“, ä* dk« D^b „hundert 100 Pfund“. In 
neupunischen Inschriften jedoch ist eine solche zweifache Zahlenbezeich- 
nung nicht üblich: hier wird die Zahl gewöhnlich nur in Worten aus- 
gedrückt. 

Die Einheit wird, wie in der Hieroglyphenschrift der alten Ägyp- 
.ter und in der »ütaramäischen (palmyrenischen, ägypto - aramäischen ) 
Schrift, durch den einfachen senkrechten Strich (|) bezeichnet, der 
mitunter etwas nach links geneigt ist 1 , besonders wenn er allein steht, 
wie CU. 36, 1 : \ N = 21, oder nicht mit anderen Einheitsstrichen zu- 
sammen eine Gruppe bildet, wie Cit. 1,1: \||| |||. Bei den Zahlen 
von 4-9 werden gewöhnlich der Übersichtlichkeit wegen drei solcher 
Striche zu einer Gruppe vereinigt z. B. ||| ||| ||| = 9. 

‘Das Zeichen der Dekade ist, wie in der hieroglvphischen Schrift, 
ursprünglich eine halbkreisförmige Linie welche jedoch meist zu 
einem horizontalen Stricli ( — ) vereinfacht erscheint; dieser Strich hat 
gewöhnlich am rechten Ende einen abwärts gehenden Haken .(“7, — 1 ) 
wodurch er dem in altsyrischen Handschriften 2 und in den palmyreni- 
schen Inschriften 3 üblichen Zehnzeichen ähnlich wird. , 


1 So z. B. auf den babylonischen Bronzegewichten in Löwenform , deren 
Aufschriften Layard in seinem Werke Niniveh und Babylon auf der Tafel bei 
Seite 601 mittheilt ( „ inscriptions on bronze lion weights in the British Mu- 
seum“); ferner auf den „bilingual readings cuneiform and phoeuician“, die 
Rawlinson in dem Journal of tho Roy. Asiat. Society, new series, vol. I 
1865 bekannt macht. 

2 s. Land Anecdota Syriaca (Leyden 1862) tab. XXV und die von 
Wright im Journal of sacrcd litteraturc April 1863, zusammcngestellten 
syrischen Zahlzeichen, welche auch Rödiger in der Z. d. I)MG. XVI S. 578 
mittheilt. 

3 s. Z. d. DMG. XVHI (1864), Tafel zu S. 65. Namentlich in der 
palmyrenischen Inschrift des capitolinischen Mu seums (in dem Zeichen für 
500, zusammengesetzt aus dem Zehnzeichen 7 und dem Fünfzeichen S) und 
in den beiden in Nordafrika gefundenen Inschriften palmyrenischen Schrift- 
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Die Zahl zwanzig wird durch zweimalige Setzung des Zehnzei- 
chens bezeichnet und zwar werden hierbei die beiden Zehner gewöhn- 
lich zu einem Zeichen verbunden (Ähnlich wie die römische Ziffer X 
aus zwei übereinandergestellten Fünfen entstanden ist), indem sich die 
beiden Halbbogen zu einem Kreise Zusammenschlüssen (O aus Q) 1 ,. 
die beiden horizontalen Zehnerstriche aber übereinander zu liegen kom- 
men und ausserdem gewöhnlich noch durch einen Querstrich enger mit 
einander verbunden werden, so dass zunächst folgende Formen ent- 
stehen : — i z . Das Zeichen i kommt jedoch häufiger in aufrech- 
ter Stellung H (auch fl a)i // vor, indem der Querstrich eine Ver- 
wechslung mit der Ziffer zwei (||) unmöglich macht. * Aus H H ent- 
standen dann im Laufe der Zeit die mehr cursiven Formen N ,V /V' H 
|l*f] S ? 3 , indem dio drei Striche in einem einzigen Zuge ausgeffihrt 
wurden. Die letzte Form ? für 20 kommt dem in den palmyrenischen 
Inschriften und in den ägyptisch -aramäischen Papyros für 20 gebrauch- 
ten Zeichen sehr nahe. 

Die Zahlen 40, GO, 80 werden durch zwei- drei- viermalige 
Setzung des Zeichens für 20, die Zahlen 30, 50, 70, !)<> durch die 
Zeichen für 20, 40, (>0, 80 mit Hinzufügung des Zehnzeicliens üfusge- 
drüekt; doch pflegte man in der Wiederholung der Zider ~, wie es 
scheint, nicht gern über fünfzig hinauszugehen. • 

Das Zeichen für hundert wird durch ein von zwei Einheitsstri- 
chen 4 cingeschlossenes Zchnzcichcn gebildet und erfuhr im Laufe der 

und Spracheharaktcrs (s. Levy, Z. d. DMG. XU Taf. zu S. 212) hat die 
Ziffer 10 fast ganz dieselbe Gestalt wie iu den phöniz. Inschriften. 

I Auch in den syrischen Handschriften ist der Kreis die Ziffer fftr 20 
s. Land und Wright 11. cc. Ebenso in den lyrischen Inschrift«! s. Fellows, 
a journal written during an excureion in Asia minor p. 225 nr. 2. Die 
Lycier bedienten sieh überhaupt der phönizischen Zahlzeichen ( „ tlie linme- 
rals are exactly identieal witb thosc used by tlie Pboeniciaus, which are 
explained in Gesenius’s work on the Phoenicians numunients eliap. VI ; the 
upright lines are unitt, the horizontal lines Irttx, and o ttccnty .“ Fellows, 
au account of discoveries in Lycia. Lond. 1841 p. 485). 

II Die auf einzelnen Münzen \on Aeco (Gesen. tab. 35. III A.) Aradus 
(Gosen, t. 30. A.3. 6. RI. Ca.) u. a. vorkommenden Zeichen j. h n = 
10 sind erst aus den Zwanzigzeichcn x H H durch Halbirung gebildet. 

3 Man kann sieh indessen diese Zeichen auch aus zwei Halbkugeln 
(= 10 -|- 10) entstanden denken, nämlich (vgl. besonders- das Zchn- 
zcichcn auf der Münze bei Luynes Essai sur la nninism. des satr. pl. XIII 
nr. 14) aus '■><-> und ? aus j. 

4 Von diesen ist jedoch nnr der zweite d. h. der dem Zehnzeieheu 


■j 
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Zeit mannichfache Variationen: /0\, |o\, P|, h|,Vl, I>|, l\*, 7^, 
/jS^ , V. Die weiteren Hunderte 200 , 300 , 400 u. s. w. werden auf 
dieselbe Weise bezeichnet wie in den palmyrenischen Inschriften (wo 
z. B. ^|| | = 300, I>|||| = 400 etc.), nämlich die Anzahl der 

• Hunderte wird durch vorangestellte Einer bestimmt: wenn also |o| = 
100, so ist |o|| = 200. 

In den aus mehreren Ziffern zusammengesetzten Zahlen, steht die 
grösste Zahl voran und die kleineren folgen nach ihrer Grösse z. B. 

150 (Muss. 6), IIIIINN bl = 145 (auf einer Sidoni- 
schen Münze, Ges. tab. 34. II. AA.), |||^£ f = 243 (Umm. 1, 5). 

Anmerkungen zu der anliegenden Tafel. 

i) Auf Münzen von Aeco Gesenius Mon. tab. 35. III. H. Müller Nuni. 
d’Alexandre lc Grand, Copenhague 1855 pl. XX nr. 1462 und auf phöni- 
zisch - persischen Münzen Mionnet Description de medailles antiqucs, Reeueil 
des planchcs (Paris 1808), pl. XXIX, nr. 9-11. — 2) OiUums ' 1 . 1. — 

з) Auf den Münzen von Ebusus, die sämmtlieh die Ziffer 50 (/") H H) 

tragen. — 4) Massiliensis 3. 6. 12. — 5) Sidouia 1, 1. Citiensis 35, 1 

und auf den Münzen der Könige von Citium bei de Lutjnet , Xum. des satr. 
pl. XIII. 3. 3 bl *‘ 14. 15 etc. u. p. 77. — 6) Auf Münzen von Aeco (Mion- 
net pl. XXI. 6 'eseniu* tab. 35. III. Müller Nuniism. d’Alexandre le Grand, 

pl. XIX. XX. XXIX 1451 a), Aradus, ( Mionnet pl. XXIV. XXV. Swinton 
in den Philosophical Transactions vol. L. [Ixmdon 1758] tab. 31). Canie 
( Mionnet XXV, 89 etc. Gesenius t. 36. VI D. Judas Et. dem. pl. 2, 2 und 
p. 85 u. a. St.), Maratbus (Vaux im Numism. Chronielc XX p. 90. Juda* 
1. c. 4». 85 etc. etc. ) Sidon ( Swinton 1. c. tab. 31 nr. 1. ( Mionnet pl. XXIV, 

22. 23 etc.). Tyrus ( Müller 1. c. pl. XIX. nr. 1425) und anderen pluinizi- 
schen Städten; ferner auf babylonischen Gewichten (Layard Nineveh and 
Babylon p. (XU. Taf. , Nr. 1), auf lyrischen Inschriften (S. 187 Anm. 1). — 
7) s. Aum. T. — s) Auf den Münzen von Acco, Tyrus u. a. Städten. — 
9) Mionnet pl. XXIV, 62. — m) Münzen von Ebusus; H H H = 60 

auf einer phönizisch - persischen Münze bei Mionnet pl. XXX bl *, 1 2. — 
ii) Massil. 6. — ri) Münzen von Ebusus. — u) Ebusus Gesen. tab. 39. 
XIII G. — >♦) Ebusus nid. J. Acco Müller 1. c. tab. XIX nr. 1449. — 

и) Münzen von Sidon ( Miomiet pl. XXIV. 24-27. Gesen. tab. 31. II Y. Z. 
AA. BB) Marathus {Mionnet pl. XXIII, 11 ff. XXIV. 22. 23. Gesen. tab. 
35, V. Vaux Num. Chrou. XX London 1858 p. 90) Aradus (z. B. bei 
Mionnet pl. XXIV, 51 ff. Swinton 1. c. tab. 31. Müller 1. c. pl. XIX. 


folgende' wesentlich: dor erste kann auch fehlen, wie diess auch wirklich 
z. B. in der Inschrift von Umm el-awamid der Fall ist; denn er dient nur 
dazu, das Hundertzcichen nach links schärfer abzugrenzen und einer Ver- 
wechslung mit der Zehn vorzubeugen. 
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DIE PHÖ NIZISCH EN ZAHLZEICHEN. 

/ //tr klonen //aA/tn vtrweuttv auf' die f-tiimsrknngen Satt* /SS /SS. / 


1 - I,v 

4. 

INI, 1 III ,\lll 

7. 1 III III , Mil III 

2. II 

5. 

II III 

8. II III III 

3. III 

6. 

III III 

9. III III III 

10. 

/ * 




[ fy/ /u* r ‘'$(rp/> O , a/tsyr 7 f/Mtstd, Sbuedd. spr.y 

pa/ntrr. » ~~~3 7 , mxppf -aram . \ 


11. I“ 13. III" 15. II III“ 

12.11“ 14 I III" 16. III III”«.* « 

t f f *t » •» >3 '* rj t* 

20. o , = . TL z , H H tl H A , N /V/V/, M h '/ 

/W v\ fy\ , w' , ^ tfyl altspr. O, pa/ni 33, atj.-anun. ^ j 

21. i o , l = , I N , I?, \H «. s. iw. 

22. 110,11=, II H./J/V, ||^ 

23. II lo,\U=z,lllf/,IIIN,m . 

30. , — O . N , w « j » 

40. = = , Hfi , H, NN, ? ? , /v^ /v\ 

50. _==,“’'Vy ^>H H,“V/V, „ 

60. m 

70. 

80 XHHtf t NNNN ,Wb 
90 “>//. NN . — /V/V/V/V, — ? ??; 

loo. /°i , pi > i , k di, t>\,p>\f\, n, n, An f M,Ai,/>i, />f 
m,/^pi,m,m,i^,<^C £7' tiT 

fg/ a/tsyr — ~LL pa/ntrr " ~l , 7 1 -aranv '■ I 

200. /»//* ufm 
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nr. 1381. 1387. 1390. 1396. Juda» Ed. d. pl. II, 2. 3.) Aeco (z. B. bei 
Müller 1. c. nr. 1450) u. a. M. ; in der 36“'“ Inschrift von Citium Z. 1. — 
ho z. B. auf einer Münze von Marathus Genen, toni* 35. V. E. — r) Umm 
el-awamid 1, 4. 5. vgl. auch die Münze von Citium mit der Ziffer IIIIIIU 
bei d^intyne» pl. XIII, 13. p. 77. deVoyüd, Revue numism. tom. XII (1867) 
pl. XI, 15. — m) Auf den Münzen der Könige von Citium bei de Jjuyne* 
pl. XIII und p. 76. 77. — io > Auf einer Königsmünze von Citium: de VoyiU 
1. c. pl. XI, 16. — jo) Auf einer Münze von Sidon: Miomut pl. XXIV, 24. 
Geteniut Mon. tab. 34. II. Y. — n) Dieses und die folgenden Zeichen für 
100 bei Mionnet pl. XXV, nr. 66-87. Stcintmi, a dissortntion upon the 
phoenician numerol characters antiently uscd ad Sidon, in den Philosoph. 
Transact. vol. L p. 791. tab. 31. 32. Vgl. auch Genen im tab. 34. II. AA. 
BB. 35. V. C. J. de Luynee pl. VI „satrape de la Bactriane“ (p. 42). — 
in Gewicht von Jol. — ») Massilieusis Z. 6. — i* ) Surda trilinguis. — 

is) Umm el-awamid 1, 4. — ib) Swinton 1. c. tab. 31. nr. 4 (?) Geneniu» 
Mon. p. 88.’ — i7> Umm. 1, 5. Das Zeichen ist nicht ganz sicher; nach 
der Renanschen Photographie aber stehen rechts von dem 7_ allem An- 
scheine nach zwoi Striche und es ist demnach die betr. Zahl nicht mit 
Renan und Levy = 143 sondern = 243 zu nehmen. So liest auch Merx 
(Z. d. DMG. XXI, 486) die Zahl. Umgekehrt lesen wir das in der 4. Zeile 
stellende Zeichen als 100, withrend die meisten Ausleger der Inschrift das- 
selbe nach Ronans Vorgang = 200 nehmen; allerdings hat es auf der 
Renanschen Copie abweichend von dem Zeichen in Zeile 5 zwei Zacken 
links oben , jedoch ist dieser Unterschied unwesentlich : denn die Anzahl der 
Hunderte wurde von den Phöniziern nicht an dem Ilundertzeichen selbst, 
sondern durch rechts an dasselbe antretende Einbeitsstriche angedeutet. 
Übrigens scheint der obere der beiden Zacken an dem 100 -Zeichen in 
Zeile 4 nur ein zufälliger Riss im Steine zu sein. 


III. Das Verbum. 

Das Verbum ist nur sehr unvollständig bekannt. Die meisten In- 90 
sehrifteu bieten ihres geringen Umfangs, theilweise auch ihres gleich- 
förmigen Inhalts wegen nur wenig Spielraum zur Entfaltung mannich- 
facher Verbalformen dar. Am ergiebigsten in dieser Hinsicht sind die 
in Phönizien und auf Cypern gefundenen Inschriften, vor allem die 
Sidonische Sarkophaginsehrift, sowie die panischen Stücke im Pönulus; 
letztere sind besonders für die Vocalaussp rache, welche für sich allein 
bekanntlich im Semitischen (und noch mehr im Arabischen) ein be- 
deutsames Moment zur Unterscheidung der einzelnen Verbalformen bil- 
det, von Wichtigkeit So spärlich nun auch unsere Kenntniss des 
pköuizischeu Verbums gerade in seinem Vocalismus ist, so können wir 
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doch schon aus den wenigen Formen, deren Aussprache feststeht, mit 
ziemlicher Sicherheit d^n Schluss ziehen, dass auch im Verbum zwi- 
schen den beiden kanaanäischeu Schwesteridiomen , dem hebräischen 
und phönizischen , im Wesentlichen Übereinstimmung geherrscht «haben 
muss, selbst noch zu der Zeit, als die phöuizische Sprtiche nur noch 
in Afrika fortlebte. 'Wenn es fest steht, dass man in Karthago, etwa 
um die Zeit kurz vor Beginn der Kriege mit den Römern, den Impe- 
rativ von “V- ganz wie im Hebräischen lech (p.) aussprach, dass das 
. Participium aotiv. Qal desselben Verbums ebendaselbst üUch == 

hebr. pin), der Infinitiv von Vre verbunden mit der Präpositiou V 
Itfnl (VrpV = hebr. Vrsb) lautete, dass zu derselben Zeit noch Verba 
der Form Hithpael existirten, wenn es ferner fest steht, dass man zu 
Leptis Magna, in einer Stadt, deren Einwohner nach einer alten Nach- 
richt (Sallust. Jug. 78, 4). kein reines Punisch sprachen, noch zur 
Zeit der römischen Herrschaft das von “jV© durch Verdoppelung des 
2. Konsonanten abgeleitete Verbum als Piel sillcch ( *jbpj ) .sprach, 
wenn dieses und ähnliches fest steht — so werden wir keinen grossen 
Irrthum begehen, wenn wir den hebräischen Vocalismus ohne weiteres 
auch auf die phönizischen Verbalformen übertragen. 

Was sich aus dem vorhandenen Material für das phöuizische Ver- 
bum als besonders bemerkenswerth ergibt, ist ungefähr Folgendes: 

91 Vom Qal, der einfachen Form der Verba primitiva, werden die- 
selben Dcrivativa (Konjugationen) wie im Hebräischen abgeleitet (Piel 
Pual, Hifil Hofal, Nifal, Hithpael...), nur dass die hebräischen Hifil - 
VeVba im Phönizischen — wenn man aus einigen wenigen Formen 
einen Satz von allgemeinerer Geltung ziehen darf — die Form Ifil 
haben, indem statt hi (n) einfaches i (■') als Bildungssilbe vor die 
Wurzel tritt z. B. "«aip consecravit Lap. 4 = hebr. urpn , Ath. 
4, 1 erexit, er hat errichten lassen (Ifil von n:l:) nsosr CU. 2, 2 erexi, 
was im Hebräischen, wenn es vorkäme, ■'njcün lauten würde. Das 

r • 

Jod hat hier keine consonantische Potenz: denn es ist nicht als Ver- 
härtung aus He anzusehen, sondern ist nur quiescirender Buchstabe, 
Repräsentant des Vocaies i, ähnlich wie im Syrischen anlautendes 7 
nur i gesprochen wird. Formen wie unp’' sind also iqdiS, nicht jiqdiS 
zu lesen. Und folglich wird sich in solchen perfectischen Hifilformen, 
welche einen andern Vocal als i in erster Silbe haben, wie z. B. in 
den von Wurzeln ie herstammenden, das n als Charakter des Hifil 
erhalten haben und deshalb ist z. B. Sid. l, 17 nicht als ein 

Perfect. Ifil nac- (hebräischem entsprechend) zu punctiren. 
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Ob aucli die Perfecta Hithpael in phöuizischer Schrift mit rr (als 
Aequivalent von r«) anlauteten, kann auf Grund der Inschriften nicht 
entschieden werden, da sich bis jetzt in ihnen noch keine Hithpael - 
form vorgefunden hat. ^ 

Wie im Hebräischen, vertauschen auch im Phönizischen in den 
Hithpael- und Hithpoelformen , deren Wurzel mit einem Zischlaute 
beginnt, dieser und der unmittelbar vorhergehende Consonant n ihre 
Plätze z. B. ysthyal [bxnsx W. btto], isthymmihy [irrcno* W. rr:o | 
estumim [un'no'tt W. a^sj. 

In der voeallosen phönizischen Schrift fallen alle diejenigen For- 90 
men, welche sich lediglich durch modificirte Vocalausspraehe oder durch 
diese und Verdoppelung eines Stammbuchstabens von einander unter- 
scheiden, zusammen, so dass z. B. Vap = bap ra'ip sap rap 
Vap u. s. w., bap’ = bap’ b'ap'. bap’ bap - ; bap - ; bap' u. s. w. sein 
kann;*bier muss der Zusammenhang des Satzes und die Analogie 
des Hebräischen (ur die Aussprache der betreffenden Form ent- 
scheidend sein. So steht z. B. die Form lapa- Sid. 1, 5 offenbar in 
aetiver Bedeutung und zwar werden wir sie mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit als Pielform denn als Qalform punctiren, weil opa in dem 
nächstverwan<tyen Idiom, dem hebräischen, im Qal ungebräuchlich ist; 
und ~ap' Sid. 1,8 „er wurde begraben“ möchte — obgleich der Ver- 
balstamm nap im Hebräischen auch als Pual vorkommt — doch 
eher für eine Nifal- (“ap') als für eine Pualform ( ~ap' ) anzusehen 
sein, weil für den Begriff „begraben werden“ im Hebräischen das Nifal 
von -ap häufiger als das Pual angewendet wurde, -pa fortunuvit, 
beavit (von Gott) vocalisiren wir als Piel, nicht *als Qal, weil "pa im 
Hebräischen nur als Piek, als Qal dagegen nur im Partie, pass, “p-a 
jene Bedeutung hat. Perfecta mit passiver Bedeutung sind vermuth- 
lich, der hebräischen Analogie zufolge, als Pualformen, Imperfecta mit 
passiver Bedeutung als Nifal - oder als Pualformen nach dem jedes- 
maligen hebräischen Sprachgebrauch zu punctiren, obgleich es an 
und für sich wol denkbar wäre, dass wie im Arabischen so auch 
ini Phönizischen noch ein eigenes Passiv zu Qal existirte 1 , während 


1 Die Formen ttrra pa aber, welche als Varianten der regulä- 
ren Form N:a auf neupunischen Grnbscliriftcn (in der bekannten Eingangs- 
formel tt:a T ■püWiic lapis iwsitus est) Vorkommen, beweisen noeh nicht 
die Existenz eines Passivnms Qal im Phönizischen. Sie brauchen nicht 
n o t h w e u d i g tönä tünä gesprochen zu sein , wie Ewald sie liest ; mit der 
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dasselbe im Hebräischen bis auf wenige Spuren längst verschwunden 
war. * 1 2 

Eine besondere Modification des Imperfects, welche dazu diente, 
dem verbalen Begriff mehr Nachdrue^u verleihen und mit dem ara- 
bischen Modus energicus auf -a*oder -auna identisch ist, wird 
durch die Endung -an oder -eil ausgedrückt. Wie im Hebräischen 
scheint jedoch diese Modification sich nur noch vor Pronorainalsuffixen 
erhalten zu haben, wo die Endung ] — oder durch den folgenden 
Suffixeonsonanten geschützt war. * Wenigstens sind die Formen, an 
denen sich bis jetzt dieser Modus im Fhönizischen nachweisen lässt, 
mit einem Suffix versehen 3 , nämlich Sid. 1,6 und (?) 4 * * * 8 

Sid. 1 , 18. 


Schreibung etc. lässt sich sehr wol auch die Aussprache (als 

Pual) vereinigen, denn r kann auch einen kurzen Vocal vertrete* Da- 
gegen möchte wol die Form rvs Mats. 18. 20, welche ganz sicher passivi- 
sche Bedeutung hat, als ein Passivum Qal (rvd) anzusehen sein. 

1 Dass einS Passivbildung von Qal einst wirklich im Hebräischen exi- 
stirt hat, beweist die im gemeinen Gebrauch verbliebene passive Participial- 
form Paul; sow'ie einige vereinzelte passivische Formen, wie ’nr Jes. 1,.6. 
n>r: 2 Sam. 20, 18 (s. Olshausen Lehrb. § 245 1.); auch Formen wie cp' 
i-ip' (v. npV) ',n' yri' die man gewöhnlich für Impff. # Hofal ausgibt, 
sind viel einfacher und natürlicher als alte Passiva von Qal anzusehen, da 
die ihnen zu Grunde liegenden Wurzeln gar keine Hifil- Stämme au&gebildet 
haben und jene Können durchaus nur wie Passiva zu den Qalformen 

njp ]rn y'rp behandelt werden. Auch psv lob 22, 16 vielleicht auch 
nV natus est, wofür Jud. 18, 29. lob 5, 7 lY**’ geschrieben steht, sind pas- 
sivische Perfectformen. ^ Die Masoreten haben gewiss nicht selten, wie im 
letztgenannten Beispiele, passivische Qalformen verkannt und als Pual punctirt. 

2 Was nämlich in hebräischen Grammatiken *in vager Weise als „Nun 

epentheticum “ bezeichnet wird, ist nichts als das den Modus energicus des 
Impf, charakterisirende Nun: - ist aus 2 ^ abgeschwächt und ^2-^. steht 

für ^rtp— (so noch Exod. 15, 2. Jer. 5, 22. Ps. 72, 15), “ 2 —*- für 

T?— für ^|3— , •’2— ' 2-7 für •*:[: '2|:- -- , K— für Vergl. 

Merx in der Z. d. DMG. XXII, 272. Ausserdem hat sich noch eine Spur 
dieses Mod. energ. in der hehr. Cohortativendung rr- T der 1. Pers. Sing, 
und Plur. Impf, erhalten: diese Endung wurde nämlich ursprünglich mit 


O «» > <i£ 

Nunation gesprochen und rrr::pN ist mit arab. aqtulan äquivalent, 

s. Olshausen Hehr. Lehrb. § 228 b. S. 459. 

8 Schlottmann glaubt ein Beispiel ohne Suffix in der Form ■jD7:y Sid. 
1, G. 7, die er ]0723r liest, zu finden; wir können ümÜ jedoch aus den 
S. 19 Anm. 4 angeführten Gründen nicht beistimmen. — 4 Mau vgl. zu die- 

ser, zwei verschiedene Auffassungen zulassenden Form die Bern. unt. §108. 
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Dio letztgenannten beiden Formen stehen als Prädieat in einem Con- 
ditionalsatz („aber wenn dich Jemand bereden will“). Auch im Arabi- 
schen steht bekanntlich der Energicus nicht bloss beim Befehl, Verbot, 
Wunsch, bei der Ermunterung und Frage, sondern auch sehr häufig in 

£ o 

Conditionalsätzcn (nach L.I , .J) s. deSacy, Grammaire arabe 1. 1 p. 207 

» * 

§ 423. II p. 41 § 81. 84, 4. 

In Betreff des syntaktischen Gebrauches der Tempora ist zu be- 93 
merken, dass das Imperfectum, das Tempus der Zukunft, häufig auch 
für die gegenwärtige ( ysthynl obsecro, estumim obstupeseo, ipsa 
conspicor, isthymniihy laetantur, letzteres bei einem bleibenden Zu- 
stande) und sogar für die vergangene Zeit' steht z. B. aarta -1 Md. 1,4. 
Cit. 35, 7 benedixit iis, -pa -1 Cit. 36, 4 benedixit (vielleicht auch p-a' 
„benedixit mihi“ Unim. 1,8), rrsn „sie (Tanit) erhärte“ xsiar „sie 
segnete ihn“ auf karthagischen Votivsteinen. 

Die Formen und «3"3n in karthagischen Votivinsehriften ent- 

halten keinen Wunsch, sondern beziehen sich auf die Vergangenheit. Denn, 
wie wir bereits oben ( S. 97 Anm.) bemerkt haben, sind die punischen Vo- 
tivsteine alle erst nach der Erfüllung des Gelübdes zu Ehren der Gottheit 
anfgestellt wordeu. Auch Nöldekc sagt sehr richtig, dass wir in den kar- 
thagischen Votivinschriften „überall den Stifter als für die Erfüllung seines 
Wunsches dankend anzusehen haben“ (Gotting. Gel. Anz. 1863 Nr. 46). 

Folgende Tabelle gibt die Afformativa und Präformativa der vor- 94 
.kommenden Personen des Perfeet und Imperfect. an : 


Vrrfcct. 

Imperfect. 

In den Tnschrifien. 

Im PönnliiH. 

Iu den Inschriften. 

Iin I’onnlu*. 

Sing. 3. m. — 

— 


j 

3. f. x —(?— ) 


— n 



2 . m.n — 

— ta 

— n 

tii 

2. f. n — 


. 


1. c. n — 

— ti, -t’ 

[-X] 

1 j-, i-, e-, a— 

Plur. 3. m. ( j 

— y 

1 % ' 


1. c. — 


[-:] 



Beispiele der 3. Person Fern. Sing. Perf. auf « (= hehr. rt -f-)95 
kommen nur in spätkarthagischen und neupunisehen Inschriften vor 
z. B. «— i: (auch r”i: geschrieben) „sie gelobte“ hebr. ~--i: . Im 
älteren Phöniziseh lautete das Afformativ jedenfalls entsprechend der 
Femininendung am Nomen r. — Bei vocaliseh auslautenden Wurzeln, 
zu denen in der späteren punischen Sprache auch die Verba tertiae 
gutturalis gehören, unterscheidet sich in der 3. Pers. Singul. Perfect. 

Schröder, PbönUlwcbe Sprach«. 13 
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die Femininform nicht von der Masculinform , indem die Feminin- 
endung -ä (ö) mit dem Auslaut der Wurzel in eins verschmilzt z. B. 
xm „sie lebte“ (liebr. r)n, nn-n), r*:c. auch X"r (Karth. 58) ge- 
schrieben „sie hörte (vgl. jn: „sie gelobte“). 

Das Afformativ der 1. Pers. Sing. Perf. -ti wird stets defective n 
geschrieben z. B. rbrc feci, r:a (hebr. 'jy>ss) aedilicavi, ri:»: spolia- 
tus sum. Im Pönulus kommen die Formen nasot - hebr. TSb: „ich 
trage“ und baet — -r*?a „ich bitte“, ohne das auslautende i vor; 
indess scheint dieser Wegfall des auslautenden Vocals nur durch das 
Metrum veranlasst zu sein, weil daneben sc. 1. v. 1 die Form corathi 
= TiO~ mit der unverkürzten Endung - thi vorkommt. 

97 Dj e 3. Person Plur. Imperf. liegt inschriftlich nur in zwei Bei- 
spielen sicher vor und zwar beide Mal mit der vollen Pluralendung 

- ün , die im Hebräischen zu -w verkürzt erscheint: Sid. 1, 22 — 

•pxp' „exstirpabunt“ und mit Suffix der 3. Singular, mascul. ö:‘i5S' 
| jasglrün-em] ibid. 8. 21 -= hebr. „eum destituent.“ 

Die der ersten Sidonischen Iuscliriff angehörigen Verbalformen rnc 
(Z. 4. 7. 10. 20.) X®' (5.7.10.21.) apa- (5.) (21.) werden von 

Muuk, Lew u. A. als Plurale genommen, also rnc' u. s. w. punctirt; es 
sind aber vielmehr Singulare (nrx' etc.), indem nicht, bsi nab - :” ba, 
aax sondern das einfache mx ba das zugehörige Subject bildet und der 
damit beginnende Satz durch i an den regierenden Satz rabaa ba nx ,- ::p 
angekntlpft wird: „meine Bescliwöniug (ist) mit dem ganzen Königsge- 
schlecht, dass Niemand öffne“ u. s. w. S. Schlottmann Inschr. Kschmun. 
S. 9ti. Ewald Erkl. der Inseln - , von Sidon (Gott. 1856) S, 28. — Da- 
gegen dtirfte vielleicht nar' zu Ende der 16. Zeile der MarseiUer Inschrift 
eine Pluralform sein, wenn man nämlich rar’ »X S"ax bbt und alle Meit- 
»chtn welche opfern liest. 

98 Über die Verbindung des Verbums mit Pronominalsuffixen vgl. 
§ 44 u. ff. — Das Suffix der 3. Pers. Masc. Sing, (hi) verschmilzt mit 
dem Afformativ n — zu t — (urspr. -tlj = hebr. rn — ) s. § 50. 11). 12). 

— Bemerkenswerth ist die Form x'e-i ,. er heilte Um “ Sard. tril. (= h. 
ixci oder '“t“) wegen des Jod. xr~ wird hier behandelt, als gehöre 
es zu der Gasse der Verba 'b, welche das ' nicht selten nament- 
lich vor Suffixen festhalteu obgleich es doch eigentlich den Guttural 

x zum dritten Radicalbuchstaben hat (cf. arab. ). Der Übertritt 


* s. Gesenius-Bödiger, Hebr. Gr. 18. Auf!. § 75 Anm. 4. 12. 16. 01s- 

hausen, Ilobr. Lehrb. § 173 c. 233 b (S. 480). 240 e. 248 b (S. 457) 257 e 
(8. 576). 
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eines Verbum »: in die Classe der rtb (»;) kommt auch im Hebräi- 
schen. namentlich hei späteren biblischen Schriftstellern, vor (s. Ges.- 
Rödiger, § 75 Anm. 20-22) und darf in einem so späten Text, wie 
die sardinische Trilinguis ist, nicht auffallen, bei dem. Verbum «e- * 

um so weniger, weil gerade dieses im Hebräischen häufig nach Ana- 
logie der Verba n? flectirt wird s. Gesenius Thesaur. 1. Hebr. p. 1304. 

Zur Erklärung des ' bedarf es also nicht der Annahme Gildemeisters, 
dass ’B“ ein auf aramäische Art gebildetes Fiel sei. 

Die hebräischen Verba nV ('V) erscheinen in phönizisrher Ortho -99 
graphie als »V, so dass hier die Verschiedenheit zwischen beiden Ver- 
balclassen in den Formen, wo der 3. Radical im Auslaut steht, aufge- 
hoben ist z. B. (N:a) «m (für 'in), aber n»:B' neben n:a (von 
~:b, ':e). Im Neupunischen fallen ausserdem die verba tertiae gut- 
turalis wegen der Schwäche der Gutturalis mit den Verbis s; in der 
Aussprache zusammen. 


Übersicht über sämmtliche vorkommenden Verbalformen. 

A. Perfectformen. 

1. Dritte Person Sing. Masc. 
a. Q a 1. Von starker Wurzel: „vovit“ Din»». 1, 1. 2,2. Mel. 100 

1, 1. 4 5 (?). Sind. tril . , Knrth. 2. 3. 4. 6. 17. 20. 22. 24. 25. 26 etc. 
und unzählige Male auf neupunischen Votivinsehriften , wo die Form 
auch in der Schreibung nr: vorkommt (S. 92). — ,. constituit, 

destinavit“ Sid. 2, 3 s. oben S. 22 A. 3 und Lövy Ph. St. HI S. 29. — 

■;rr „dedit“ = hebr. -,r: Sid. 1,18 (E=ba -p« y: -jn' in und [wenn] 
ferner uns der Grosskönig geschenkt hat 1 u. s. w.) CH. .35, 2 36, 3. 

1 über als Perfect form vergleiche man Schl ott mann die 
Inschr. Esehnmuazars S. 147 fg. Von den Erklären) dieser Inschrift nahm 
zuerst Ewald die Form pr Z. 18 als Perfectum, nbeisetzte sie aber irr- 
thümlich durch „er verewigte, liess fort dauern“. Nach den neuen Inschrif- 
ten, die dcYogüe aus Vitium mitgebracht hat, ist die Bedeutung „dedit“ 
nicht mehr zu bezweifeln. Die Stelle Sid. 1, 18 übersetzte schon Barges vor 
Schhittinann durch „et insuper dedit nobis dominus regum Dorant“ (Joura. 
asiat. 1863, 2. ]iartie p. 180 note). — Eine Perfectform p: ist “nirgends 
in phönizischen Texten anzutreffen : denn *r: ,1/«**. 1 8 tftid Knrth. 1.11 ist 
Perf. Nifal und das n. pr. irr:r: ist, wie die Hemme selbst, auf der es 
vorkommt, althebräisch (s. Rödiger Z. d. DMG. III p. 24.3''. 

13 » 
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Hisp. 1. und in vielen Eigennamen z. B. frvVya Baljathon 1 Balithon * 
(„Baal dedit“ cf. bibl. ■jrrVx irrirr) Tyr. 1-2. Cit. 13, 1 . Karth. 
29, 5. 38, 4. 79, 2. 103, 2 ."Ncop. 18, 2. 28, 2-3 (-jrr'Vra). 43, 3. 3 87, 
2-3. 97, 2 oder Vrnrrr Ithonbal (cf. Vn:p: }!-r:n:) Karth. 82, 3. Ath 
4,2 (Vn:r"). Sard. 14, 2. Ncop. 102, 2-3. in'sVtt Malikjathon 4 (cf. 

2 Reg. 23, 11) Cit. 1,2. 35,1.7. 36,2 und auf den Münzen 
dieses Königs von Cituim 5 , auch Cit. 4,2. 18,2. Karth. G8, 3. 87,2. 
$arc?. 2, G-7. Pumjathon, Name eines Königs von Citium, auf 

Münzen 6 und 677. 1, 1. 3U, 1. 7 ^rrcia'n Respujathon Cit. 35, 3. 4. G. 
■;rv , :73©« Esmunjathon Karth. 9, 2. 25, 3-4. Jol. Astartja- 

tlion 8 67/. 28, 1-2. Karth. 24, 3. ITisp. 2. im» Sedjathon Ahyd. 8, 1. 
2ayxovvt ct&u)v Sanchunjathon („Sanchun dedit“) = * ) rv , :25, iden- 
tisch mit dem auf einer Inschrift aus Sulcis (Sard. 9) vorkommenden 
n. pr. in^D®. 9 — Ferner: npc „executus est (mandatum)“ 6/6 35,4. — 


1 ln einer lateinischen Inschrift Nordafrikas (Renicr inscr. de l’Alg£rie 
n. 3037) : BALLA.TIIO j 1VDCIIADIS- F 1 VIXIT AN MS j XXV | IBC SITVS EST. 


2 BALIT1I0N auf nordafrikanischeu Inschriften s. S. 117 Anm. 1. 

3 = Bourgade Tunisienne 8. Nach Lcvy St. 111 S. 64. 

4 Cf. MILCHATON (st. Milchjathon) n. pr. in einer 


6 ibid. p. 373. 
aoüt 1867 p. 100. 


latein. Inschrift s. 

S. 117 Anm. 4. 

6 de Vogüe Revue numism. 18G7 p. 371 ff. — 

7 Nach der Ergänzung deVogües, Journ. asiatiq 
irptaß , oder wie er auch geschrieben wird ■jrV'i-D , als König von Citium 
ist identisch mit dom „ llipuiog o KiTttvg,“ welchen der griechische Ge- 
schichtsschreiber Duris (bei Athenaeus Dcipnosoph. 4, G3) als Zeitgenossen 
Alexanders des Grossen erwähnt. Vgl. deVogftö /. c. p. 109. Itevue num. 
1867 p. 374-75. zt oder, wie der Name wol ursprünglich geschrieben 
wurde ers , scheint eine phönizische Gottheit zu sein , die z. B. auch in dem 
Eigennamen erc-tzr Ip*. 2, 1 vorkommt. 

8 Gröeisirt lautet dieser Name Srgdrwy (Geseu. Mon. p. 414 b). 

9 Über die Etymologie des Namens Sanchunjathon ist viel gestritten 
worden. Die Deutungen Bochart’s (’inNrj? *)0 lex est Studium eius), Ha- 
in aker’s ('vr "poi® cuius manus finna est), Movers’ (nrp~ 1*3” '|D tota 
lex Choni), Hitzig’s sind schon von Renan (Journal asiat. 5. ser. t. VII. 
1856 p. 85 ff und Mein. de l’Acad. des inscr. et belles-lettres XXIII. 1858 
p. 295 ff.) als unhaltbar nachgewiesen worden. Die barocke und lautlich 
schwer zu rechtfertigende Erklärung, die Hitzig (Theol. Studien und Krit. 
1840 S. fc 439 fg. Rhein. Mus. für Philol. N. F. X S. 87) von dem Namen 
gibt, nämlich cpn /r? 2 :n „mein Gaumen (=~ Geschmack) ist die Wahr- 
heit!“ (was = Philalcthes sein soll) stützt sich auf die von Eusebius pr. 
ev. I, 9, 21 citirtc Stelle des Porphyrius: Suyyowtudaty di xutu t tjy 
(Roiyixoiy diuXtxxor (f (Xu/.rjh^ tijv 7 utlaiüy unoo/uv ix xäv xutu ndXiv 
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;re „fecit* 1 (— hehr, nrr ) Mel. 5, 1 . Lept. 2, l. Xcop. 33, 1 (nach 
Levy St. II, 6-1) und in dom n. pr. VmVra N. 04, 2 „Baal creavit“ 


vnoper^iäune aveuyuyioy xui aryygiiifjug. In den Handschriften steht 

aber gar nicht i/tXaXj9ijg, soudeni y i\u\/j&to( (s. die Ausgabe von 
Gaisford toni. I p. (58) und dieses Adverbium gehört zu aveuyuytoe xui avy- 
ygüxyug. Ebenso misslich, wie die Erklärungen seiner Vorgänger, ist die 
von Ewald (Abhandlung Uber die Phoenikisehen Ansichten von der Welt- 
schöpfung und den geschichtlichen Werth Sanchuniatlmns, Göttingen 1851 
S. 54-55 Anm.) versuchte Deutung des Namens durch „bewaffnet 

mit dem i'so (Dolch)“: Ewald selbst legt keinen besonderen Werth auf 
sie. Auch die von Renan fll. cc.J vorgeschlagene Etymologie, wonach der 
Name aus den beiden durch das sog. i compaginis verbundenen Wörtern 
Suyyorv und sühne zusammengesetzt sein und „Freund Athens“ bedeuten 
soll, also mit rv::c zu vergleichen wäre — erweist siclr jetzt, wo sich *30 
als Gottesname iu den* Inschriften, die Davis zu Karthago ausgegraben hat, 
nachweisen lässt, als irrig, —uyyove - ulfhoe ist unzweifelhaft = * ( r*: 2 D 

d. h. Sacun dedit. (Vgl. Nöldeko, der Euyyove zuerst mit dem Gotte 
"|2C identificirte in den Göttinger Gel. Anzeigen 186:1 Stück 46 S. 1820; 
Levy Phön. St. III S. 54. deVogüc, der Sanchun nur irrig durch *jpo 
statt ira wiedergibt, g(*stützt auf die falsche Lesung eines n. pr. auf einem 
Siegolstein, Journal asiat. 1867 2. partie p. 89-90 note. Schlott mann 
Inschrift Eschmunazars S. 118). Über die griechische Transscription 2uy- 
/« re mit dem Nasal vor der Palatnlis vergleiche man Sehlottmann a. a. 0. 
Der Gott "] 23 , dessen Name in den nn. pr. „hosiies i. e. cliens Sa- 

cpni“ (cf. .4JI ,1a.) Karth. 68, 2. 75, 3. 80, 3-4 und *po“n Tute. 4. 5. d.i. 
„vir Sacuni“, sowie in einer lateinischen Inschrift aus Nordafrika (s. Levy 
a. a.O.) erscheint und soviel wie „Freund, Vertrauter, Rathgeber, Helfer (der 

<5 - - 

Menschen)“ bedeutet vgl. liebr. -,2Ö arab. , ist der phönizische Hermes. 
Sein Name wurde in der Form Eiiix og Eriiync II ia * 20, 72. cf. <S ieph. Byt., 
Etym. Magn. y Norm. Dionys. 13, 147. 152. Ilesyeh. , Zonar, s. v. oder in der 
dem phöuizischen Worte 123 völlig entsprechenden Form Emxioe, die Sai- 
das gibt, bei den Griechen ein Epitheton des Hermes und sie deuteten den 
Namen, als wäre er griechischen Ursprungs, durch aüoixog moaioixog atur^g: 
diese Etymologieen geben den Charakter des Gottes an und weisen deutlich 
genug auf die semitische Wurzel *|32 „habitavit cum ali(pio, familiaris 
fuit“ hin. Mit dem phön. ‘33 ist gewiss auch jener Sacus identisch, 
welcher der Sage nach die Goldbergwerke erfand ( Sacus Joris ßlim in Pan- 
chaia in monte Taso aurum primus invenit. Ilygin. fab. 274). Vgl. Mo- 
vers Eneyclop. von Ersch u. Gruber „Phönizien“ S. 395 Anm. 65 und 
Zotenberg Journal asiat. avril-mai 1868 p. 437-38. — Die Richtigkeit 
der Etymologie „Sacun (Socun) dedit“ des Namens ISuyyQietufhne kann 
keinem Zweifel unterliegen; zumal seitdem dieser letztere Name auch in 
phönizischer Schrift entdeckt ist. Wir glauben ihn nämlich in der phönizi- 
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(cf. bibl. TKrrär, nbrVs, rrb7 ). — r:i „sacrifteavifc“ Mel. 5,6. 
-hx „disposuit administravit“ Tb. 4 — hebr. -nr. — y:o (neupunisch 
auch N’ic x':rw rrc geschrieben) „audivit“ häufig in Votivinschriften: 
Mel. 1, 3. 3, 5. CU. 35, 7. Const. Z. 3, in vielen neupunisehen Inschrif- 
ten (s. S. SO Anm. 9. S. 96 Anm. 5) und in dem n. pr. rwcVya N. 65, 
2. 99,1-2 Baalsama „Baal audivit“ (= bibl. rr:r:c yiao'Väj ). — 
yro „juravit, vovit“ neupunisch xac na« N37« ar« ai« X. 15. 18. 
19. 20. 76. 77. 105. — ans „seripsit“ Neop. 87, 4 (Taf. XIV, 7). — 
-ij« „custodivit“ in den nom. pr. iKdVra Baläamar (Baal behütet) 
Vmm. 1, 2. TO::a# ESmunSamar Knrth. 24, 4. — Osiräa- 

mar (Osiris beschützt) Mel. 1, 2. 1,3. — “iry „adjuvit“ in den nn. 
pr. “iTyr:«x Esmunazar Ski. 1, 1 u. ö. Cif. 16, 1-2. 32,5. “irrVsa 
Kurth. 34, 5 und -«rVya 59, 3. cf. BahecttaQog (König von Tyrus, Sohn 
Hiroms), Bcdttcjgog (König v. Tyrus, Sohn Ithobals) Joseph, c. Apion. 
1, 18. = bibl. isnry rr-iry. — „judicavit“ in den nn. pr. 

tcciaa Kurth. 35, 3-4 (judicat Baal cf. hebr. «cio>!t , st« -Vst ), 
Vraarc Knrth. 1 1 , 3. sre Säfät (judicat sc. Baal ) K. 65, 3. Tucc. 7. 
vgl. den biblischen Eigennamen scaJ Exod. 13, 5. 1 Heg. 19, 16 u. ö. — 
oby „exsultavit“ — hebr. xVy Tps.il, 2 nach Blau, Ztschr. d. I).MG. 
XIX, 530. — 3?2r iu dem n. pr. 337r;cx Eämuhamas (Eämun trägt, 
stützt) Levy Z. d. DM6. XXII, 338 cf. rp:-:? 2 Chr. 17, 16. — amar 
-rax „dixit“ Pön. 2, 56. — -ist „meminit“ in dem nom. pr. Vya-sr 
Sicharhas (Var. Sacarbas) Serv. in Aen. 1, 343 vgl. S. 90 und 
Movers Phon. II. 1, 355 Anm. 67. — Perfecta von Wurzeln r?: 
sie folgen theils der Bildung starker Wurzeln wie z. B. ■pn in dem 
n. pr. ■pnbx 1 („II ist gnädig“ oder „den II geschenkt hat“ cf. bibl. 

sehen Aufschrift einer kleinen Stele ( in Form einer aedieola s. die Abbil- 
dung auf Taf. IV, Nr. 7 : Sard. IX ) , welche zuerst von I.a Marmorn ver- 
öffentlicht wurde, zu lesen. Die Inschrift ist nur fragmentarisch erhalten 
und lautet 

1= irv:=3 ro 

Haut (= Orub, wie Cit. 37. Said. 2. 1 ) Snnthunjathon» Sohne» Der 

dritte etwas auffällig geformte Buchstabe kann schliesslich nur ein * sein, 
das eine ähnliche Gestalt z. 11. auf den Münzen von Lix ( «ab ) hat s. 
Müller Num. III p. 155 nr. 234 ff.; das 6. Zeichen ist offenbar ein Jod, 
dieselbe Form hat das Jod z. B. auf den Münzen von Leptis, namentlich auf 
dem von Judas in der Rev. numism. pl, VI nr. 6 publizirten Exemplare. 
Vertauschung von 0 und « ist im Phönizischen nicht selten (§26) vgl. 
■/.. B. 137 Siil. 1, 1 für “iB7 „zehn“. 

1 Auf einem geschnittenen Steine : Rev. areheol. 1868 pl. XIV, 11. — 
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bx::n , ismfr, T::n) tlieils werden, was das Gewöhnlichere ist, der 
gleichlautende zweite und dritte Badieal unter Ausmessung des tren- 
nenden Vocals eng mit einander verbunden wobei dann am Ende des 

Wortes die Verdoppelung nicht bemerkbar wird z. B. •“ (— arab. 
in den nom. pr. Baalhan „Baal favet“ N. 100, 1. ■jnr-tpbn 

Kurth. 108. ■jrcasx CU. 19. — Von Wurzeln V?: -ja kön „est 
fuit“ = arab. ,.,l T Muss. 4. G. 10. 11. Kartli. 1, 4 (bis). 5. 8, bei 
l’lautus chon Pön. 1, 6. z- „altus, excelsus est“ in den nn. pr. 
n-'rra Cit. 35, 2 und Vraai 1 Ahyd. 1,1. ro (= hebr. na oder mit 
passivischer Aussprache nra) Mass. 18. 20. Kurth. 1, 11 „positum, con- 
stitutum est.“ s — Vou Wurzeln to — hebr. «b: „posuit, 

erexit“ Neop. 21, 2.* 62,2*, 26,2-3. 28,2-3. 63,2: an den 

übrigen Stellen, wo x:ra etc. vorkommt, ist es Passivform, xa:, 
Kartli. 42,3. 103,3 „sustulit vocem, vovit. “ 1 — Vou Wurzeln 
xb = hebr. nb: ton „vixit“ (hebr. rvrj) Neop. 66, 3 womit in anderen 
ueupunischeu Inschriften die corrumpirten Formen x*r rrr rrx mr etc. 
(s. S. 81 Anm. 4, S. 82 Anm. 2-5) wechseln. 


Der zu Ende der ersten Zeile von Ntop. 102 (s. Taf. XVI Nr. 3) verkom- 
mende Name ist nicht mit Levy V?a::ü („Baal bestimmt“ s. Pliön. St. III. 
74. Nr. 14) zu lesen, sondern b?s:n: das n ist, wie oft in neupnnischen 
Inschriften, in zwei Zeichen auseiuandergezerrt. 

1 Doch kaun ai hier auch Substantiv (3Vt, a'vi) sein. 

* Matt. 18: cx rsrm 'cV ■jp:i t oe 3 ra bp'x -x r««a br 

„jede Abgabe, welche nicht verzeichnet ist auf dieser Tafel und nicht auf- 
gestellt gemäss der Vorschrift, welche “. Vgl. den Commentar zu die- 

ser Stelle. 

3 s. Anm. 5 auf dieser Seite. 

1 Levy St. II, 84 „ B. 28 “. 

s I)a an den beiden citirten Stellen xo: da steht, wo die anderen 
karthagischen Votivinschriften in ganz derselben Satzverbindung durchgängig 
~i~: haben ( . . . x„: ex ysnbyab ytxbt bra:c r:nb ratb). so scheint 
dasVerbum xs:: ein Synonymum von zu seiu und ich ziehe daher jetzt für 
dasselbe die Bedeutung „vovit“ der von mir S. 92 Anm. 6 vorgeschlagenen 
„obtulit“ vor, obgleich natürlich die letztere sich sprachlich recht gut recht- 
fertigen Hesse (man vergleiche namentlich hebr. b xi.: rx'i: „donum 
offerre alicui“ 1 Sani. 19,43). Und somit möchte auch das Subst. femin. 
XwX: xer: zunächst mit Levy „Gelübde“ zu übersetzen sein; also Neop. 
21, 1: .... "3X x:a t XwX: y;bya ”rb domino Baalammoni Votum hoc; po- 
rtal lapidrm N. N. und 34, 1 - 2 : ... V-~r3 ywb “31 T XCr: rotum hoc 
nvmcupavit domino Baalammoni N. N. 
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101 b. Fiel, iai = bebr. iai „locutus est“ Sid. 1, 2. Nvop. 34, 1 
(s. S. 10!» Anm. 5). »in hebr. »in „novum fecit, restauravit“ 
Md. 5, 1. 1 — "pa bebr. *pa „benedixit, beavit“ mit Suffix der 3. 
Fers. Sing, sehr häufig in Votivinschriften: Nana (S. 152), seltener 
mit Suffix der 3. Plur. aa-a N. 7, 2. 45, 2 ; ferner in dem uom. pr. 
iraaia* „Baal segnet“ Ncop. 8, 3. 42,2. 65,1 (in lateinischen In- 
schriften Baricbal 3 , Berecbul *, *paa: Nebubarik „Nebu segnet“ 
Sard. 7, »-;»aia (?) CU. 3, 3. — p 3 sillech in dem n. pr. “Vabra 
(■= nboira Baal befreit oder verzeiht) Kartk. 49, 2-3. 70, 4-5. 74,4. 
90. Md. 5, 6. Sard. 12, 2. Ncop. 45, 4. Lcpt. tril. 1 ; in dor griechisch- 
lateinischen Beischrift der zuletzt genannten Inschrift wird der Name 
ßcdoilhtf Balsilech umschrieben, er wird auch in lateinischen In- 
schriften Nordafrikas unter der Form BAISSILEC, BAISILLEC 5 an- 
getroffen s. S. 102 Anm. 5. 6. — nix „prosperavit, fortunavit“ = 
hebr. rrVxti in den nn. pr. nix Sillah Karth. 102,4. nVx:x»N „Esmun 
beglückt“ Ath. 4, 2. 67<..8, 2. — cVa „rependit oder incolumem ser- 
vavit“ in den nn. pr. es» Ath. 5 (wenn hier nicht vielleicht besser 
aiV» zu vocalisiien ist), c?»ira Baalsillem „Baal vergibt“ Lapdh.'A. 
dVc:?:»n Eämunäillem Ath. 4, 1 iu der griechischen Beischrift hftae- 
h;uo<; transscribirt. — yVn „liberavit, salvavit“ in den nn. propr. 
yiniuott Eämunhilles Kurth. 91, 3. 4-5. yinmpbx Melqarthilles 
Karth. 49, 4. 

ln dem Eigennamen iraxin J tau. 2, 19. Karth. 37, 3-4 ist dagegen 
yiH wahrscheinlich Nonien (iraxrn „Streiter Baals“ oder rrnxln „Ret- 
tung Baals“), nach Analogie der meisten anderen Eigennamen iu denen 
der Gottesname nachsteht z. B. Asdrubal = Vrait? (Karth. 16. 20, 3. 55, 
4. 56, 1. 70, 2-3. 77, 2-3. Memph. 1. Fa* Pan., N. 41, 2. 71, 2-3. 113, 
2. 116, 1-2. Bet. arch. 1868 pl. XIV, 2). ffannibal = b?a:n (Mel. 2, 3-4. 
Karth. 5, 2. 17,3. 30,4. 39, 3. 45,3. 55,6. 93, 3. 106,' 3. K. 100, 1. 
102, 1. 113, 1). iV:a:n Hannimalik N. 113, 1 u. dgl. m. 

1 blj Z? »im die Gemeinde von Gaulos Hess neubauen ... (wörtlich 
fecit et renovavit, Verbindung zweier Verba zu einem Begriff). 

* Durch Ausfall von a (vgl. Irma Bithyal auf einer karthagischen 
Münze bei Müller Numism. II p. 77 nr. 29 = Bithyas Bitias s. oben S. 114) 
ist daraus ir-aa Xeop. 51 (= Bmtrg. 16) Baricbal entstanden. Der Name 
Bar ich ul kommt bei Cicero vor s. 8. 130 Anm. 10. 

3 Renier, Inscriptions rom. de l’Algeric nr. 2771 u. 2986. 

■' Templc, Excursions iu the Mediterraucan II p. 328. Vgl. Movers 
Phönizier II. 2. S. 498. 

3 Nicht BA1SIL1EC , wie Gesouius Mon. p. 397 not. schreibt. 
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c. Pual. n:w (x:::) „positus est (sc. lapis)“ auf vielen neupu- 102 
nischen ürabsteinon z. B. Neop. 22. 20. 47-50. 53. 56-60. 65-68; die- 
selbe Form kommt auch in den verderbten Schreibarten x:rü r:ra 

(S. 06 Anm: 1. 2) n:a Neop. 50. 64. :a 26. :xra 51 u. s. w. vor. 

d. Nifal. *,nJ hebr. -r: „datus, coustitutus, aestimatus est“ 
Muss. 18. Karth. 1, 11 (s. S. 100 Anm. 2 und den Commentar zur 
Marseiller Inschrift). ]o]:r: hebr. •£:?: „mulctatus est, poenas dedit“ 
Maas. 20. 

e. Ifi.1. tnp' hebr. dmprt „ consecravit “ Lap. 4 . — „er 
liess errichten“ Cit. 35, 3 (x::r: ;p' r ex). 1, 2 nach deVogfie.- Ath. 

4, 1: barrr ’b x:e' ex quod posuit mihi Ithonbal. Cif. 3, 1: nam: 
...xra' ex btq. 8, 1-2: nbx:cex x:e' ex ns: (cf. Levy St. II, 71 
Anm.). 23, 1: mxna? x:a- ex! cma nasa. 

2. Dritte Person Sing. Fern, sit, auch an:, xrn: ge- 103 
schrieben, „sie gelobte“ auf mehreren karthagischen Inschriften z. B. 
Karth. 12, 2: nab? xn: ex quod vovit Elissa. 14, 3: nabe xn: csf 
quod vovit Selka (oder Sallechet). 15, 3: naban?: /m: ex quod vovit 
Matmalkat. 18, 3: ‘fn]aa x^[t:] ex quod vovit Kebudat. 21, 2: 
mpbnnn x.n: ex quod vovit Matmelqart. * 27, 3 : r~re?':x xn: ex 
quod vovit Emastoret. 28, 4: nu: xn: ex quod vovit Kebudat. 31, 

1-2. 38, 3-4: nopx xn: ex quod vovit Arisat. 66, 3-4: xn: ex 
b?a[r)a quod vovit Batbaal. N. 36, 2 : ... n?a x:xbaa xn: ex quod 
vovit K. filia ... 38, 1-2: “xa n?a nasnxba xn: ex quod vovit B. 
iilia Beeri. Karth. 57, 2-3: L.na b?ane r:i[: ex] quod vovit Mat- 
baal lilia... 98, 2-3: rm xrn: ex quod vovit Berukat, wenn man 
nicht vorzieht hier x als Alef prosthetieum zu nana zu nehmen und 
also nanax rnn^cx zu lesen. 119, 2: ne~x rm: ex. Auch K. 46, 3 
ist ns und 47, 3. 60, 2 : zu xnn: zu ergänzen. 1 * 3 — raa, Sämii 

1 Das n. pr. ist nach Karth. 28, 4-5 (Davis 9) ergänzt. 

* Vielleicht ist aber richtiger nnpr:n*:x nn: ex abzutheilcn ; wenig- 
stens scheint der Zwischenraum zwischen m: und dem folgenden x, welchen 
das Londoner Facsimile hier zeigt, darauf hiuzudeuten. Danu stände das 
Masculiuum statt des Femininum wie Karth. 59, 2 : nebr m: -x quod 
vovit Elissa. 75, 2: *,aan: na bra:na ns ex q. v. Mattanbal tilia Uer- 
sakuui. Hier scheint m: nur nachlässige Schreibart statt xn: zu sein; 
möglich aber auch, dass in der späteren punischen Sprache die Neigung 
herrschte , bei nachstehendem Subjectsnomen das Prädicat ohne Geschlechts- 
bezcichnuug d. h. iu der Museulinform zu setzen. 

3 Dagegen scheint n: zu Ende der 2. Zeile von Karth. 118 (s. Tafel 


Digitized by Google 



202 


104 


für ser:p „sie (Tanit) erhörte“ Kurth. 24. 25. 68. 77. 78. 90. 92. 94. 
99, einmal auch «so K. 58 geschrieben. 1 — Karth. 1,1: nrz 
t!» r-in«ö-:n „Tarif (r-p-z) der Abgaben, welcher aufgestellt 
wurde...“ und Ncop. 61, 1: «ss rt px 3 „dieser Stein wurde ge- 
setzt“ u. s. w. ton, in corrumpirter Schreibart xir ?in ri? r*n „sie 
lebte“ 4 auf neupunischen Grabsteinen z. II. X. 12, 5. 22, 3. 24,2-3. 
51, 3. 54, 3. 55, 1. 56, 2. 60, 3. 66, 3. 67, 3. 68, 3. 

Eine Femininform rw (= hebr. r'n) mit der älteren Endung -at 
liegt vielleicht in einer neupunischen noch nicht veröffentlichten Grabinschrift 
des Britischen Museums (X. 117) vor; sie lautet nach Levy: 7 -px x:K 
XXX |rcts nw pS rz "CzV d. h. potitut rtt hic htpf» Titiae filiat Colon* , 
rixü annot 30. Doch schwankt der genannte Gelehrte zwischen der Lesuug 
nv und nz in der 3. Zeile. 

3. Zweite Person Sing, gadetha „truncas, mutilas“ = 
rrpj (?) Pön. 2, 57 (nach Movers Punische Texte im Pönulus S. 127). 
Drei andere hierher gehörige Formen sind: n:zr map rz:n , welche 

XIII, 2) eine wirkliohe Abbreviatur für ttm: zu sein, da der Stein an 
dieser Stelle anscheinend keine Beschädigung erlitten hat. Vgl. “ia, Ab- 
breviatur von «z~z Karth. 94, 4 (s. Taf. XU Xr. 1). 

1 In den der Tanit und dem Baalhammon zugleich gewidmeten kar- 
thagischen Inschriften, welche zum Schluss noch den Zusatz xzp rso 3 
haben, ist yzsj Femininform und das zugehörige Subject die Tanit; ihr, 
als der Schutzgöttin von Karthago, war der Stein vorzugsweise geweiht, sie 
nahm einen noch höheren Hang eiu als Baalhammon; dcsslialb wird sie 
und nicht dieser Gott an erster Stelle genannt; Baalhammon wurde über- 
haupt erst in späterer Zeit der Tanit zugesellt und bildete dann mit diesen 
zusauimeu eiue Einheit, eine heilige Zweieinigkeit, in welcher das weib- 
liche Princip das wichtigere und vorwiegende war. Mau vergleiche hier- 
über die ausgezeichneten Auseinandersetzungen des Grafen deVogüe im 
.lourual usiatique, aoüt 1867 p. 138 ff. 

3 Danach ist auch ..ta cs nn zu Anfang der Marseiller Inschrift 

zu ergänzen. 

3 Ebenso findet sich pa als Fern, mit ~i verbunden X. 66. 67 u. 69. 
während in allen übrigen Inschriften 7 *zx stellt. Da auch im Hebräischen 
px mit einer Ausnahme (1 Sam. 17, 40) beständig als Femininum erscheint 
und t im Phönizischen für beide Geschlechter gebraucht wird (s. § 58), 
so ist phön. px höchstwahrscheinlich auch da, wo es mit 7 verbunden ist, 
Femininum und somit ist auch das zugehörige Prädicat x:z, wenigstens 
wo es dem Subject n a c h steht wie X. 24-29. 61 strenggenommen Femi- 
ninform, gehört also eigentlich uicht unter § 102, sondern unter § 103. 

4 Die Schreibung mit auslautendem ? (— ■ 6) erscheint vorzugsweise: bei 
femininischen Subjectspersonen. 
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in den vier längsten der von Bourgude publizirten neupunisehen Grab- 
inschriften ( Bourg . „Tunisiennc 32. 33. 34. 35“ s. Sprachproben XXX 
Nr. 17-20) Vorkommen, in einer Formel, welche einen poetischen, 
frommen Nachruf an den Verstorbenen enthält, wie man ihn ähnlich 
auch auf unseren Friedhöfen häufig liest („Ituhe sanft!“ „Sanft ruhe 
seine Asche!“ u. s. w.). Die Formel lautet: 

ppap (Var. pt) t *pN ppp p:ar ro:rt 
und ist von Ewald trotz Levys Bedenken gewiss richtig übersetzt: „zur 
Ruhe kamst du (ro:n Hofal = rn:n*), hist geborgen (r: 2 ? cf. arab. 
recondidit 3 ), unter diesem Steine begraben ’.“ 1 Der Nachruf ist 


1 In den einzelnen wer Fällen zeigen sieh in der Orthographie und 
Aufeinanderfolge der Worte einige, aber unbedeutende, Verschiedenheiten: 
N. 66, 4 (Bourg. 32):. p-ap pt -pst pnn p:a? ra:n 

„ 67, 3-4 ( 33): Piap pt p:an nrn r:ar ra:n 

„ 68, 4-5 ( „ 34): n:ay t pN rnn p'nit pa:n 

„ 69, 2-3 ( „ 35): p:a? pt pN ppp p-ap na:n 

Statt pt, T, P'NIT ist vielleicht richtiger ps, o, p'itTB zu lesen. Letzteres 
Wort nehmen wir als Adverbiuiu in der Bedeutung hier („hier unter die- 
sem Steine bist du verschlossen“): es ist entweder = pjh (vgl. pt als 
Adv. „ hier “ Esth. 7, 5. 1 Reg. 22, 24 u. ö.) und das ' wäre daun aus der 
punischen Aussprache sgth zu erklären ('Ni = y), (Hier es ist — P'tt'T 
(= tt + Adverbialendung P'N). Diese Auffassung scheint uns einfacher 
und wahrscheinlicher als Ewalds r'N'i: „du bist bestellt“ (Passiv von Nix). 
Auffällig ist r:an N. 67 „Stein“ wegen der Femininendung. Will mau hier 
nicht einen Schreibfehler annehmen, so scheint es, dass man im Punischen 
das Femininum "jaN bisweilen auch noch durch ausdrückliche Hinzufügung 
der Femininendung als solches kennzeichnete; ein ganz analoges Beispiel 
ist ptn p'raa simulacniin hoc CU. 1. 2 (nach de Yogtte ) gegenüber TP axo 
CU. 35, 2. — In der letzten der erwähnten vier Grabinschriften , N. 69, 
lese ich ebenfalls r~ap . nicht. ~3'p wie Ewald und Levy: der 2. Buchstabe 
sieht allerdings einem ' ähnlicher als einem a, doch ist hier, wir so oft, 
gewiss Bourgades Copie nicht zuverlässig; ich halte den unteren Ilakeu nur 
für einen zufälligen Riss im Steine, so dass a hier dieselbe Gestalt hat wie 
sonst in dieser Inschrift (vgl. namentlich das’ a an der vorletzten Stelle der 
2. Zeile). Das 1. Zeichen der dritten Zeile ist ein r und mit :a? am 
Schluss der zweiten Zeile zu verbinden. 

* Vgl. pp; gutes, Grabesruhe Cit. 2, 2. 

3 Oder sollte vielleicht pN, p? erst ein Denominativum von pst 
sein, in der Bedeutung „mit einem Steine bedeckt werden“? 

4 Vgl. die Formeln H(ic) T(u) B(ene) C(ondaris), H(ic) T(u) B(ene) 
Q(niescas), H(ic) O(ssa) T(ua) B(ene) Q(uiescant) etc. auf lateinischen Grab- 
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in den drei ersten Inschriften (Bourgadc 32. 33. 34) an eine Frau, 
in der letzten (Bourg. 35) an einen Mann gerichtet und folglich sind 
die Verbalformen in dem ersten Falle nach Analogie des Hebräischen 
rmp n:a? rotrt, im letzteren n:s? r-ap rjsrn zu vocalisiren. 

105 4. Erste Person Singularis. n'?JMS „feci“ Sid. 1, 19 ns: 2 ' 
(Ifil) „posui“ Cit. 2, 2, mit Suff, der 3. Pers. Sing. 'r«:a* Ath. 6, 2. 
nrs: „perveni, intravi eig. tetigi“ Mel. 2, l nach Blau Z. d. DMG. 
XVin, 637. -- Von VV. nV {'-)'■ r:a hebr. 'r-:a „aedificavi“ Sid. 
1, 4, mit Suffix der 3. Sing, vi:n Umm. 1, 4 und *pV~ (Pi.) hebr. 
vrrVs „absolvi, perfeci“ Und. — Im Neupunischen wird das Affor- 
mativ -ti auch wol plene 'n geschrieben: Neop. 66, 3: 'jrsVr *. — 
Bei Plautus: coratlii [ Tun]?] „invoco“ Fön. 1, l, mit Suffix der 3. 
Pers. Plur. succurati-m sucorath i m „quos invenio (quibus ob- 
viam factus sum)“ ibid. 1, 1 * (— 1, 11). 2, 63. nasoti ( 'nttip: | „ich 
trage“, verkürzt nasot' ib. 1, 8. h a et' (Conjectur statt des latini- 
sirten beat der Handschriften) = bacti [ tts) „ich bitte“ ib. 1, 2*. 
caneth(i)* [ t-:is | „ich erwerbe, gewinne“ ib. 1, 3. mnst(i) [nx 1 : 
*■* Tsxs] 3. 22 oder tuest' ib. 23 „ich habe gefunden“. 

106 5 . Dritte Person Plur. Das Aft'ormativ -ft wird nicht be- 
sonders in der Schrift ausgedrückt. — Die beiden Formen -nr Mel. 
1, 1 und tpc Cit. 35, 4 können als hierhergebörige Pluralformen, — 
hebräisch nn: und nps: , angesehen werden , da an beiden Stellen das 
zugehörige Subject aus zwei Personen besteht („quod voverunt servi 
tui Abdosir et frater eius OsirSamar “ Mel. 1 und „ executi sunt man- 
datum ... Abdäammai et Abdmelqart“ Cit. 35); indess cs liegt mei- 
ner Ansicht nach näher, jene beiden Formen singularisch *n: und 

zu lesen d. h. sie zunächst nur mit der erstgenannten der beiden Sub- 
schriften Nordafrikas (z. B. im Annuaire archeol. de Constantine 1860-61 
p. 155 u. ff.). 

1 r'-pt'XS s:r *|:x m: rs T"Vy exsohi Votum meum ego Hanno fto- 
melqart (s. das Kacsimile Taf. XIV' Nr. 8). Blau vennuthct mit Recht (Z. 
d. DMG. XVIII. 638-39) dass liier mit hebr. nrti synonym gebraucht 

sein muss, obgleich im Hebräischen ebr nur in der Bedeutung „verbergen, 
verhüllen“ vorkommt. Wahrscheinlich fasste man das „Erfüllen eines Ge- 
lübdes“ wie ein „Verhüllen, Bedecken“ desselben auf: das Gelübde, gleich- 
sam eine Schuld , wurde gedeckt , getilgt , vergotten gemacht. 

* Das schliessende i ist hier, wie in mutti, mit dem folgenden i-Vocal 
in eins verschmolzen : eanethiyth , mnstiine (dreisilbig). In nasot und haet\ 
am Ende des Verses, ist es verschluckt, ebenso in mett ' vor folgendem e. 
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jectspersonen zu verbinden („quod vovit servus tuus A., et frater eius 

0. “). — Aua dem Pönulus ist die Form bynny „monstraverunt“ 

1, 9 = na (statt W'an s. den Commentar zu den Punica Plautina im 
Anhang) anzumerken. — isthymmihy ist wahrscheinlich Imperfect 

6. Erste Person Plur. pa „aedificavimus“ Sid. 1, 15. 17 bis, 107 
hebr. sipa . Mit Suffix ':aar ib. 1 7 „wir" haben ihn wohneu lassen “ 
(.':a:s' Piel = hebr. imratiin). Auch die Form 3::cD' gehört mög- 
licherweise hierher, wenn man sie nämlich 3::cp; liest s. Anm. 3. 

B. [ in p e r f e c t f o r m e n. 

1. Dritte Person Sing. Masc. Activformen : nnc' „aperiet“ 108 
Sid. 1 , 4. 7. 10. 20. sr „auferet“ von ns: Sid. 1 , 5. 7. 10. 

21. rrp' [n^'] „surnet“ von npb Maas. 20. spa' hebr. dpa' „quae- 
ret" Sid. l, 5. irr eig. in' - ' von irr „dabit“ Muss. 21. 1 * 3 * *pa' hebr. 

~i3' Cit. 36, 4. Mit Suffixen: -, 2 -a' „benedicit mihi“ Umm. 1, 8. 
aa-a' „benedixit iis“ Md. 1, 4. Cit. 35, 7.* iomjt |':ouar | „onera- 
bit me“ Sid. 1, 5-6. 7. 21. -p-av [rpiap' ] „loquetur ad te“ Sid. 

1, 6. a::ro' Sid. 1, 19 = o::eo' 5 „er fugte sie hinzu“ Impf. Hifil 
von rp' mit dem Pluralsuffix d:. nar „sacrificabit“ Mass. 16. oa?' 
„portabit“ ibid. 13. Kurth. 1, 8. (Die beiden letzteren Formen sind 
jedoch möglicherweise passivisch zu verstehen). Ferner: it?' „adiuva- 
bit“ in den nn. pr. “ixy Jazor Md. 5, 7. bya-it?' Jazorbal Neop: 13, 

1-2 corrumpirt 'a'iW Jazorbai 51, 2. p'- :r „ regnabit “ in dem Na- 

1 nttonrt V[a qa]a n« in' ba'.x ibn nax baa der Eigenth|jiner des 
Opfers, welcher nicht entrichtet den vollen Betrag der Abgabe (eig. das 
Geld der ganzen Abgabe) .... , 

* Wenigstens liest Vogtle , der Herausgeber der Inschrift, an dieser 
Stelle 3313'; in dem photographischen Faesimile ist das Wort nicht zu 
erkennen. 

3 So punctirt Schlottmann die Form und nimmt den cab?: ]Ut als zu- 

gehöriges Subject: wenn um der Crouton iy Dar und Jope echentte . . . und 
de hinzufügte zum Gebiete u. s. w. ; das zweite Verbum schliesst sich hier 

also mitfeist Waw consecutivum an das voraufgehende Perfect an ... irr; 
apcapi . — Eine andere Auffassung der Form liegt ebenso nabe : man 
kann sie nämlich mit Blau Ztschr. d. DMG. XIX, 542-43 als 1. Person 
Pluralis Perfecti 3 ::eD' „wir fügten sie hinzu“ lesen, wobei dann die Per- 
son des Königs E§munazar, dem Zusammenhänge entsprechend , mehr in 
den Vordergrund tritt: wenn um der Grotekönig die Städte Dor wut Jope 
schenkte . . . und wir eie eineerleibten dem Landesgebiete , auf dau eie der Si- 
donier Eigen thum seien für ewig — . 
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men brasbtr Imlokbal N. 68, 2. ■'•er* (?) n. pr. Ifsar N. 45, 4. 7p 
statt •jt ^' 1 Hif. von -jtx in dem n. pr. Vn:*' Jasnil oder Jesanil (11 
exaudit) auf einer Gemme Rev. arclieol. 1868 pl. XIV, 11 (cf. bibl. 

~' : !i der. 40, 8. 42, 1 womit als Name desselben Mannes 2 Reg. 
25, 23 irr:;«;; wechselt). — Von W. rr : -,'rr; in dem Namen -jrvbra 
Äbyd. 8b. (Baal favet). 2 — Von W. »a hebr. rtb: *?•* Impf. apoc. 
Pi. hebr. -?*; „denudabit, destruet“ Sid . 1, 21. janna [»:?*' Pi.] 
hehr, „respondebit“ Pan. 2, 50. Auch das Wort ton-, welches 
Karth. 98, 3 als Eigenname vorkommt, scheint ein Imperfect zu sein 
(vgl. die biblischen Eigennamen rnsh tp/p “"ina* etc. Olshausen Lehrb. 

• § 277 g), wenn man es nicht als Abbreviatur von ptäKSrp nehmen 

will. — Von hohlen Wurzeln: p* ., sit , erit“ [p*]. arab. ,.^<0 
im Pöuulusl,3* icon ichon, Sid. 1, 8 bis (sb p*» *“aN = hebr. 

, V? *»!"P ~ bx ) Mass. 3. 7. 13. 15. Karth. 1, 6 und in dem nom. propr. 
Db^D’’ Jakonsalom („sit pax“), wo es jedoch auch Hifil (pr) sein 
kann: Jakinsalotn „constituit pacem“ „Friedensstifter“ (vgl. rräibiij, 
Irenaeus, Friederich) Cit. 36,3-4. Karth. 64, 5. Ncop. 87,2. 180,1. — 
ar 3 4 „dormiat“ (?) von dm. 

Passivformen: -iap' [-njr Nif.] „sepeliatur“ Sid. 1,8. nar [nar] 
„ sacrificabitur “ Mass. 1 5 4 , vielleicht auch C72r' (Hofal? „portabitur, 
afferetur “ ). 

109 . 2. Dritte Person Sing. Fern, „sie (Tanit) erhörte“ 

Karth. 85, 6 ([?]?2UJn). 87, 2. 90. 102, 4. Mit Suffix der 3. P. «2-ian 

hebr. inan an „sie segnete ihn“; Karth. 77, 4. 89, 3. 90, einmal 92, 5 
unorthographisch so-'a'i geschrieben. Dass hier wirklich die dritte 
Person tind nicht die zweite vorliegt, lehrt die Verbindung »bp 


1 Vgl. y , T» Prov. 17, 4 statt poKD. 

2 Der Name Jachon (Plaut. Pön. 5, 2, 105 Bruder des Punicrs Hanno) 

ist entweder = *j’rr vgl. bibl. “:n 1 Clir. 8, 23. 38. Jer. 35, 4 etc. oder, 
was wahrscheinlicher ist = -p 3 ' (stabilit) vgl. bibl. •pan *F3prr;. 

3 D2’' 2b® »ahmt dormiat. Diese Worte entziffert Blau Z. d. I)MG. 
III, 447 auf einer der unleserlichen maltesischen Inschriften, welche Torre- 
muzza mitthcilt (Siciliae inscr. coli. p. 320. nr. XIII.) 

4 Ob auch Mas*. 16 na:- passivisch auszusprechen ist, bleibt wegen 

der folgenden Lücke zweifelhaft; es sind vier Lesungen möglich: 1) ®öm 
nar „(Jedermann soll) von dem was er opfert“. 2) nar cn*: [oder 
na ; T' Nif.] „von dem was geopfert werden soll“. 3) nar cjt: „(Jeder- 
mann) von denen welche opfern“ 4) nar 273*1» bs „alle Menschen 

welche opfern“. 
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«3ian K . 77. 89. 92 (gegenüber ,\-e-ep ttrp yiaar K . 90). Vgl. S. 202 
Anm. 1. 

3. Zweite Person Sing. Masc. „audias“ Sid. 1, 6. 110 

Bei Plautus: thyfcl hebr. Vrcn ,*fecisti •* Pön. 1, 6 "(in der älteren 
Reeension steht dafür Vers 5* tefel.) 

4. Erste Person Sing. Sie ist nur im Pönulus nachweisbar: lll 
ysl 1, 10 statt ysal fysel ysil), wofür die ältere Kecension uzsil gibt, 

= Vksn „interrogabo“. ysthyal 1, 2 bwrdt« oder b^nsss» Hitbp. 
von Vn - w „ oro, obsecro“. cstumim 2, 23 cp-rcs Hithpoel von 
„obstupesco“. ythmum 1, 2 sferst (hebr. crix) „perficiam“ mit 
Trennung des gleichlautenden zweiten und dritten Radicals. erisan' 

2,07 (')rd'pnx „faciam, ut taceat“. ipsa (Palimps, ipsta, rell. Codd. 
ipsi) 3, 23 xxcx „ich schaue, erblicke eig. sperre die Augen auf“ 
oder mit Umstellung der beiden Con^onanten ispa = hebr. rxExx. 
aode [rrx] „ich will mich erkundigen“ 1, 10* hebr. r-PN. Man 
vergleiche über alle diese Formen den Commentar im Anhang. 

4. Dritte Person Plur. Zwei Beispiele mit der vollen Plu- 112 
ralendung -ün liefert die grosse Sidonische Inschrift, nämlich *,xp» 
(pixp’ Piel) Z. 22 „exstirpabunt“ von sxp hebr. rtxp und mit Suffix 
S'pjc' Hif. „destituent eum“ Z. 9. 21 hebr. imips.' . — Im Pönulus 
lautet die Endung, hebräischem i — entsprechend, y: isthymmihy 
1, 1 * irrarä’ „laetantur“ Hithpael von rvra. 

C. Imperativformen. 

Zweite Person Sing. Masc. messe = nisp „salbe“ (s. 113 

S. 85 Anm. 4). lech Pön. 2, 53 „geh“ hebr. p’- , Imperativ von 
*^bn; ■ — Plur. Masc. avo Pön. 2, 34 = 'nn iin 1 (hebr. vn aram. 

Vn) „seid gegriisst“ eig. „lebet“, am donni Pön. 2, 38, 41 = 
■» 3 * 1 ( 8 *) iin „seid gegrüsst, mein Herr“; statt avo konnte auch mit 
vollerer Pluralendung oder, wie man zu sagen pflegt, mit paragogi- 
schem Nun avon, havon gesagt werden. So Pön. 3, 22 havon bene 
silli „seid gegrüsst, mein Sohn!“ Neben avo war auch noch eine 
kürzere Form au im Gebrauch, welche in dem Gross atdnvi(g) s. S. 18 

- 1 Man braucht avo wegen des o noch nicht für eine aramäische Form 
zu halten. Die Vocale o und u schwanken in den punisehen Texten des 
Pönulus sehr und gehen oft in einander über, s. die Beispiele bei Movers, 
die punisehen Texte im Pön., S. 46-47. Das kürzere au gebt auf ein atu 
zurück. 
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Anm. 5 uud bei Plautus Pön. 3, 22 au [Var. hau] anrna silli 1 „sei 
gegrüsst, meine Mntter (Amme)!“ erscheint. Sie stellt wahrscheinlich 
für avu und ist entweder durch den in schneller Rede erklärlichen 
Abfall des auslautenden u (av[uf) oder durch Ausfall des v (a|v|u) 
entstanden; das letztere ist uns das wahrscheinlichere.* — aru Pön. 
1, 2 sehet! = ns (statt ?x*,). 

Anm. Hitzig (Rhein. Mus. f. Philol. X. 1856 S. 99) hält avo für ein 
Perfect im optativischem Sinne, so dass also avo doüni eigentlich „vivat 
(Nin) dominus meus!“ und havä’mma (■= N':st tfin) „vivat mater“ bedeu- 
ten würde. Dieser Auffassung steht die Form liavon entgegen , welche noth- 
wendig auf eine Plural form hinweist. Dass die Punier beim Gnisse auch 
die einzelne Person im Plural anredeten , darf bei dem so reich entwickel- 
ten Culturleben der Phönizier speciell der Karthager nicht auffallen: dieser 
Umstand, so geringfügig er auch ist, lässt immerhin auf ein in Civilisation 
und Verfeinerung der Sitten schon sehr fortgeschrittenes gesellschaftliches 
Leben bei den Karthagern sebliesSen. 

• 

D. Infinitive und Participia. 

j Die Infinitive und Participia gehören eigentlich in die Classe der 
Nomina, sie mögen aber, da sie sich ihrem Gebrauche nach an das 
Verbum atischliessen , hier ihre Stelle finden. 

Aus der plautinischen Form ful (bbc) lernen wir, dass die den 
gewöhnlichen Infinitiv bezeichnende abstracte trilitere Nominalform 
mit dunklem Vocal ausgesprochen wurde; aus der Form nxp der sido- 
nischen Grabschrift, dass bei den Wurzeln »b (hehr, rib) der Infinitiv, 
in Übereinstimmung mit dem Hebräischen, Femininform hatte. — 
In den vorhandenen Beispielen steht der Infinitiv in Verbindung mit 
Präpositionen: “rastb Sid. 1, 2 hebr. ~’:«b (vor der directen Rede), 
r-irarb [i-faTb] 3Iass. 14. liful, luful [ bbcb ] Pön. 1, 6. 6*. Mit 
Suffixen, die sich auf das Subject beziehen: 'sbab seines Regierens 
ihid. 1. la - sibilli - im, su-sibith - i Pön. 1, 9. 9* seines Woh- 
nens (Inf. rata von atj' mit Genitivpräfix und Pronominalsuffix). -:ab 
[’risb] hebr. 'mirrb „damit es sei (zu seinem Sein)“ Umm. 1, C. 

1 Mit diesen Worten bogrlisst einer der punischen Diener Hannos die 
alte Wärterin Giddeneme. 

8 Man könnte sich den Imperativ rn auch aus dem Singular Sin resp. 
•in verkürzt denken und ihn also in seiner Bildung mit den verkürzten 
hebr. Imperativen der Verba b:b, wie ix bs bn ■ja D3 (s. Olshausen Lehrb. 
§ 247 vgl. auch 256 b. 268) vergleichen. Allein gegen die Annahme einer 
Singularform spricht das mit av wechselnde avo. 
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a::ab [arnabj hebr. arhrrjb „damit sie (die Städte) seien“ Sid. 1 , 20 . 
a:rs:pb hebr. orpxjib „damit sie (die Götter) ausrotten“ ibid. 9-10. 
ama hebr. ; na „(höre nicht) auf sein Flüstern.“ 

Über den syntaktischen Gebrauch des Infinitiv mit b vgl. § 127. 

Die Participia activa (Nomina agentis) von der einfachen li 
Wurzel (Qal) gehen von der Form qotel (urspr. qätll) aus, deren ö 
von den Puniern gewöhnlich noch weiter zu ü getrübt wird z. B. sufct 
= hebr. aoiw . Formen aus Inschriften : na© „ liegend “ Sid . 1 , 3. 
b®a „herrschend“ ibid. 1, 9. *ico „Schreiber“ Karth. 4, 5. G2, 3. 
acn „Weber, Buutwirker“ Cit. 7, 4. oaa „Walker“ Karth. 10, 1. 
übtd „Richter, Sufet“ Mass. 1. 2. Karth. 6, 4. Cit. 32, 2. Mel. 5, 5, 
als nomen proprium Karth. 15, 4. 65, 3. Tucc. 7. Plur. cüaaj Sard.tril. 
b?c „Macher, Fabrikant“ Cit. 37,2. 1 „Giesser“ Cit. 14, 4. 2 Plur. 
aaa: Tucc. 7. "lars (neupuu., = na'a;) „Schreiber, Vorstoher“ iV T .G3, 

2. Lept. 3, 2 (?) *]br? ulec ulech „Gänger, Gastfreund“ Pön. 1, 4.* 

6/ 2, 50. a^an d obrim „dicentes“ Pön. 1, 6. — Von Vcrbis xb: 
kdi, Ijcpt. 4 und 5 san geschrieben, rufe Pön. 2, 46 „Arzt“; ass 1 ' 
iusim „exeuntes“ Pön. 1, 10. süfe st. constr. plur., hebr. '•c/'X „Be- 
schauer, speculatores “ in dem Worte Zw<jr i t aaplv oi qccvov xuto/hcu 

(S. 175 Anm. 2). Von hohler Wurzel nw hebr. rr: „mortuus“ Mass. 

1 7 (?) 3 und mit passiver Bedeutung na? (nvd) „festgesetzt“ Mass. 

17. 4 Ein Participium passivum der Form b*ap scheint in ab« (a?bs) 
„verboten“ Mass. 16 und in dem n. pr. „benedictus“ Karth. 18,4 
vorzuliegen. 

Die Participia der Verba von vermehrter Wurzel oder der sogen, 
abgeleiteten Conjugationen werden, mit Ausnahme des Part. Nifal, das 
sicli der Perfectbildung anschliesst, durch vortretendes m gebildet. 
Fiel: an:a nom. pr. Abyd. 10, 3 hebr. an:a „Tröster“. — Pual: 
ditbto liebr. a"“TS *2 „cincti, manu prompti“ Sid. 1,3. muphonnim 


1 aap byc „Fabrikant von Trinkgcfässen“, in der griechischen Bei- 
schrift durch ixn(ii/.iuTonoiog wiedergegeben. 

2 bna ~a: "pN „Erech der Eisengiesser. “ 

3 n?:rro hobr. rnarro ann; „das Blut von Todtem“ lese ich mit 

Munk. Doch sind wegen der vorhergehenden Lücke auch andere Auffas- 
sungen der Stelle möglich. 

4 [p]anaa n c dt:d „nach dem Masse [dessen] was festgesetzt (ver- 
zeichnet) ist in dem Reglement . . .“ ( Doch kann hier nSJ auch Perfect Qal 

sein, mit Ergänzung des Rolativum sjn vor demselben). 

Schröder, FbönizUcbu Sprache. 
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,, perversi , Verdrehte “ Tön. 2, 63 = trrpn von vertere ( oder Pt 
Poal von yE). Auch die Participia nna (ro*TO) und mra 

(rnin) Muss. 16 gehören wahrscheinlich hierher. Vgl. den Comment 
zur Massiliensis. — Hifil: yb» hebr. y'b» (W. yVa) „Dolmetscher“ 
Cit. 35, 3. 5. 6. D'YtKE hebr. „ celebrantes “ Sid. 1, 16. 17. 

niythib [a^cra] Pön. 1, 2 „gut ausführend“. — Hofal: mann Sid. 
1, 11. 22 „getödtet“ = (im Hebräischen zu ns?» contrahirt). — 

Nifal: in: „erbarmungswürdig, bejammernswerth “ Sid. 1, 12 hebr. 
*,n: von der W. yn . 

t Das Particip kann für das Verbum finitum als Prädicat des 
Satzes stehen und zwar für jedes Tempus. So steht es für die Gegen- 
wart Sid. 1, 3 *yx aa®^ „und ich liege“, Pön. 1, 6 ys siddobrim 
„vir quem dicunt“; für die Zukunft Sid. 1, 3 „die heiligen Götter 
werden ihn preisgebeu sammt dem König E:a b®E ®n welcher über 
sie herrschen wird“, ibid. 11 nun:: ein en „wenn der Mensch getödtet 
sein wird“ oder 22: Eanxm „und der Mensch wird getödtet 

werden “. 


IV. Partikeln. 

1. Adverbien. 

116 Von Adverbien kommen vor a) in den Inschriften: ütt unten 
hebr. und b?» oben hebr. nbyo verbunden mit der Präposition 
b Sid. 1, 11. 12. Ob diese beiden Adverbien bloss by» oder mit 
vocalischem Auslaut ara by», wie im Hebräischen, gesprochen wurden, 
ist zweifelhaft; doch ist die* letztere Aussprache wol denkbar, da die 
Casusvocale (das n- T - in nara und nbya ist nämlich ursprünglich Ac- 
cusativsuffix) in phönizischer Schrift nicht ausgedrückt werden. — iy 
hebr. my ferner, noch Sid. 1, 18. — n® hebr. D® da, daselbst 
ibid. 5. 16. 17. — rvKiT hier (?) Ncop. 68, 3 vgl. S. 203 Anm. 1. — 
Ferner die Adverbien der Verneinung ba Mass. 15. Karth. 1,6. ba'i« 
Muss. 18. 21. K. 1, 11. bx Sid. 1, 4. 5 (bis). 6. 8 (ter). 11. 20. 21 (ter). 
•'s ibid. 5 l : von diesen ist bs die subjective Negation, welche grie- 
chischem (.ii), lateinischem ne entspricht und heim jussivischem Imper- 


1 and in dem Namen der Tochter des tyrischen Königs Ethbaal barN, 
Isabella 1 Keg. 16, 31. 18, 4. 13. 21, 5 ff. 2 Keg. 9, 7 d.h. die „unberührte, 
keusche“ (nach Gen. 30, 20 "'UTN ybsy ). Vgl. den Namen Agtm. 
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fect steht z. B. yn»r V« ne audias ! «n» ab p' b« ne sit ei radix ! 
während ba die unbedingte objective Verneigung ausdröekt', wie he- 
bräisch Nb, das bis jetzt in pliönizischcn Texten noch nicht angetroffen 
ist. 's ('S oder 's), verkürzt aus ■j'S (vgl. talmudisch 's aus ','s), 
schliesst das Verbum sein ein und ist die Negation von welclies 
Wort im Pönulus vorkommt, so Sid. 1, 5: DJn p a® 's „es sind hier 
bei uns keine Schätze “. ba'S ist ein verstärktes ba . 

b) Bei Plautus: co, cho hebr. i-tb „da, dort, hier“ Pön. 1, 10. 10*. 117 
2,46. ynnocho (arab. «iU») „dahier“ 1, 5. 7. pho hehr, nfc „hier“ 

1, 3. alum oder, mit Abstumpfung des u zu e alem hebr. ab« 
(arab. hälummä) 1,3*. 5*. 9* mit der Bedeutung „hier“ wie Genes. 

16, 13. Denselben Sinn hat illuch 1, 9 [rpbN aus sbibt«? vgl. Mo- 
vers, die pun. Texte im Pönulus S. 100] nnd ine (n:n) 3, 22 = hehr, 
rari (?) — tumam 1, 2* „vollständig, ganz“ von der W. ain = 
a;:n (s. Anhang). — im(b)alim cbyn „von Alters her, vormals“ 

1, 4*. — iad hebr. irr „zusammen, miteinander“ 1, 3 (wo dasWort 
in der Bedeutung una cum, also wie eine Präposition gebraucht ist). — 
is, ys (auch us bei folgendem ü) hebr. ®'., ds „vorhanden, es 
ist, existirt“ (s. S. 116) und die Negation dazu: cn, yn hebr. ■j'st 
„non est“ mit dem Suffix der 3. Pers. Sing, ennu (Pal. ynny) = irtt 
hebr. is:'n 2,46. — me — na na „was! wie!“ 3,23, Adverbium 
beim Ausruf der Verwunderung. — inny 1, 7* hebr. nrn, Partikel 
der Affirmation, siehe! das kürzere p chald. p kommt in der Aus- 
sprache in 3, 22 (vielleicht auch 1, 4*. 7*) vor. Mit dem Suffix der 
1. Pers. Sing, ynnynnn 1, 10 = hebr. 'SP. — Verwandt mit p 
ist die Partikel bn im 1, 2 „siehe!“ welche dann gewöhnlich zum 
Fragwort, zur disjunctiven und conditionalen Conjunctiou wurde. Vgl. 
über die ursprüngliche Demonstrativbedeutung von sn den Comm. zu 
Pön. 5, 1, 2. — -na = hebr. n:, beim Ausdruck der Bitte ge- 
braucht: ichona (st. ichnn-na) 1, 3* „möge es doch geschehen!“ 


1 pab p' ba K. 1,6 „nicht soll dem Priester gehören, dem Prie- 
ster gehört nicht“. liier steht ba mit dem Impf, von einem Befehle, der 
schlechthin d. h. als Gesetz gelten soll; ähnlich wie Nb in dem nern Nb 
„du thust nicht!“ der hebräischen Gesetzessprache (Ewald Lelirb. 7. Aufl. 
§ 328 c). 
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2. Präpositionen. 

118 rnr hebr. nnn unter z. B. b::b nnr unter der Sonne Sid. 1, 12. 
B?:Bbyn ':in cyc nnn unter den Schritten meines Herrn Baalsamem. 
(oder nT) t p« rnn unter diesem Stein Neop. 66-69; in der Bedeu- 
tung statt, an Stelle Sid. 1, 9: B:nnn hi p öb p' ’-yjri 
und nicht sei ihm weder Sohn noch Samen an seiner Statt (eins loco 
hebr. vnnn). Das : in c:rnn gehört nicht zum Suffix, sondern 
zur Präposition , die ursprünglich ein adverbialer Accusativ in der Form 

« o « 

tahtan, tahten, tahta (arab. oö, Accusativ von einem Substantiv 

O o - 

„was unten ist, pars inferior“) ist Auch im Hebräischen 
kommt der alte nasale Auslaut dieser Präposition vereinzelt vor Suf- 
fixen noch vor: "“rnn 2 Sam. 22, 37. 40. 48. nsrnr Gen. 2, 21. Vgl. 
Schlottmann, die Inschrift Eschmunazars S. 116 Anm. 

119 by hebr. by auf, über: Tin: by n«:u' ...rasa cippum po- 

sui super cubili requiei meae Cit. 2, 2; für, statt: pctnny m: bk 
■>:a by quod vovit A. pro filio suo Utnm. 2, 2. c:a by... ^babra n: 
vovit BaaMlech pro filio suo (od. pro filiis) Karth. 90, ebenso s:a by 
Neop. 115, 2 1 ; für vom Preise m« by || nt rpB an Geld 2 Zar für 
das Stück Karth. 1, 7 (= msa der Marseiller Inschrift); über, 
bei (wenn es sich handelt um — ) Muss. 14. 17. Karth. 1, 9. 10. — 
Die vollere der hebräischen Dichtersprache eigene Fonn 'by, von der 
Grundform äläj, findet sich auch im Phönizischen als alt wieder: Pön. 
1, 10 ali thera [y-n 'by] „an der Thür“. 

120 Neben by kommt in gleicher Bedeutung das verwandte nby vor, 
eigentlich wol ein Substantivnm mit weiblicher Endung*, welches auf die 
Wurzel 'by zurückgeht und wahrscheinlich ursprünglich Infinitiv (mby) 
ist. Die Präposition nby steht bei dem Verbum t|0' hinzufügen Sid. 1, 
20 (s. S. 205) und in der Verbindung p nby, welche hebräischem 
'» by entspricht, Muss. 1, 3 t nxaa p nby ab p' bbaai „und beim 


1 An den drei letztgenannten Stellen sind noch zwei andere Auffas- 
sungen der Präp. by möglich, die jedoch ferner liegen, nämlich: 1) nebst 
(una cum filio suo), 2) wegen (ob filium suum). Nach unserer Ansicht 
ist hier ein Gelübde gemeint, welches ein Vater für seinen unmündigen 
Sohn d. h. als Vertreter desselben gelobt hat. 

* Auch im Hebräischen werden Femininnomina als Präpositionen ge- 
braucht z. B. nbiu ausser, rDS nach Massgabe, je nach (Deut. 16, 10), 
nisy nach Art von (Qoh. 5, 15), ntnpb entgegen. 
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Vollopfer soll ihnen ausser dieser Abgabe (eig. über d. A., zu dieser 
Abgabe hinzu) gehören — . “ 

p, verkürzt », von, aus; bezeichnet die Entfernung, Absonde- 121 
rung eines Theiles von einem Ganzen: rur ote: de eo, quod sacrifi- 
catur (oder quod sacrificat) Karfh. 1, 6. rtifra cix Blut vom Todten 
Muss. 16. b:b = hebr. mp von ihm, davon Kurth. 1, 6 (vgl. S. 156). 
n»n:n aus Bronze Cit. 35, 2 und 1, 2; — dann die Herkunft z. B. 

“ins bstaa a civibus Gadium eso bran a civibus Soxtorum, nj:'p bsaa, 
osb b?ae etc. auf den Münzen von Gades, Sexti, Tingi, Lix. 1 In 
der Übertragung auf die Zeit bedeutet p rot» (einer Zeit) ab oder 
weg, nach (einer Zeit) z. B. "mnb „für die Zeit nach meinem Leben“ 

Cit. 2, 2 s. S. 217. 

pn hebr. nt« , -r« mit, una cum: nt« [rjsbua pn „sanimt dem 122 
mächtigen König“ Sid. 1,9; bei enep pn „bei den Schatten“ ib. 8. 
cho'tnu st cho itnu „hier, bei uns“ [i:r# «b hebr. srpsj nb] Pön. 1, 7. 
ithi itti ['pk| „bei mir, niecum“ Pön. 1, 8. 8*. Von der Kichtung zu 
etwas hin (wie 2 Sam. 15, 23. Ps. 67, 2): nsbus bs pn ■'njp mea obse- 
cratio (est) ad totam gentem regiam Sid. 1, 4. 20. 

P'K (p'üi), in neupunischen Inschriften auch n» geschrieben, im 123 
Punischen des Pönulus yth lautend, ist die Präposition, welche vor- 
zugsweise zur Bezeichnung des Objects dient und also hebräischem 
pk, -pn entspricht. Sie wurde ursprünglich mit lautbarem Jod rnj 
gesprochen; später wurde ijjath, woraus sowol arab. ijjä als ara- 
mäisch jath, joth hervorgegangen sind, wie iath, ieth gesprochen 

(ähnlich wie die arabische Femininendung ijjat kI_ jetzt ie lautet) und 
schliesslich mit Unterdrückung auch des a- Lautes, zu ith yth (vgl. 
arab. jJL, gesprochen sid statt sajjid). Die Präposition wird in alt- 

phönizischen Inschriften mit zwei Ausnahmen * überall n-s geschrieben 
z. B. Sid. 1, 4. 5. 7. 10. 11. 15. 16. 19. 21 Sid. 2, 4. Umm. 1, 3. Met. 

5, 1. 2. 3; in neupunischen Texten dagegen nt» z. B. Nbp r» (Var- 


1 Auf den Münzen von Grossleptis dagegen möchte ich -pEb ipca 
eher , pcb ipcn „praefectura (urbis) Leptis“ als mit Levy 'b ppBU „a 
praefectis L.“ ptinctiren. 

* In der Inschrift von Larnax Lapithu, Zeile 4: n37'2 p[n] oip' „er 
weihete den Altar “ ; (der Raum zwischen dem o u. n ist zu klein , als dass 
sich zwei Buchstaben ('«) ergänzen Hessen) und M<ut . 21: b[3 qc]a pn . 
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töip ritt, ntt) Neop. 15, 4. 18, 4. 19, 3. 43, 4. 74, 3. 87, 3-4. 

105,3. Im Pönulus kommt sie vor: 1,1.1* yth ulonim valonnth 
deos deasque. 1, 3: yth bynuthi meas Alias. 1, 10: ysl ymmon cho 
'th (f. cho yth) iusim ich will die dort fragen, die Herauskommenden. 
1,7: yth binim ys dubirth etc. „was seinen Sohn betrifft, so sagt 
man — an letzterer Stelle wird, wie nicht selten im Hebräischen, 
das Nomen , von dem etwas ausgesagt werden soll ( während zuvor von 
etwas Anderem die Rede war), in freier Weise dem Satze als Aceusa- 
tiv vorangestellt, um es nachdrücklicher hervorzuheben. 

Anm. Aus dem Gesagten erhellt, dass der Laut y in yth aus i 
getrübt ist und mithin nicht, wie z. B. in byth = n?a, ursprüngliches o 
(— .— - 5 -) vertritt. Movers nahm ein angeblich älteres et für den lati- 
nisirteu Text der ersten Scene (Pönulus 1 , 1 *. 7*) ohne genügenden 
Grund in Anspruch. Allerdings war zu der Zeit, als er die Punica im Pö- 
nulus bearbeitete, die Existenz des inschriftlichen rt'tt noch nicht bekannt. 
Auch in der älteren Rccension von Hannos Monolog stand an den beiden 
betr. Stellen, bevor der Text durch fortwährende Latinisirung entstellt 
wurde, sicherlich yth, wie denn auch wirklich der älteste Codex, der Mai- 
länder Palimi«est, welcher den älteren Text der ersten Scene im Allge- 
meinen in einer reineren Gestalt gibt als die übrigen Handschriften, im 
1. Vers noch yth hat. Es ist allerdings wol möglich, dass man’ im Put- 
schen statt ijth (urspr. yth) mitunter auch Sth sprach, aber dann ist die letz- 
tere Aussprache immer nur als eine seeundäre anzusehen, die auf der nahe 
liegenden Verblassung des y (ursprünglich i) zu dem unbestimmten Laute 
e (wie in hehr, bbpt* statt bbptjt) beruht. 

124 bod [i"a] hebt - , tya, kommt verbunden mit dem Suffix ’ der 3. 
Pers. Siug. einmal im Pönulus 1, 10 vor: body ... ysl ymmon = •nya 
•pan Vn'bk „nach ihm (seinetwegen) will ich diese Leute befragen, 
mich bei den Leuten erkundigen“, ln demselben Sinne steht ira Jes. 
8, 19: o-nan-Vs o^nn -iya ibit 1 vrött-Yt« b? tön. 

125 n:c Mass. 13. Karth. 1,8 (au letzterer Stelle in der corrumpirten 
Schreibart r:a) ist wahrscheinlich eigentlich der Infinitiv von n:c „sich 
wenden“ (rri:c), welcher später zu einer Präposition mit dem Sinne 
gegen, entgegen, vor wurde, ähnlich wie in dem hebräischen Aus- 
druck a-iy rri:oY „gegen Abend“ (vgl. äthiop. fß n öt „Weg, Richtung“, 
im Accusativ auch „gegen“ s. Dillmann, lex. linguae Aethiop. p. 1373 
und fßna „gegen, hin“ eigentlich „Weg, Richtung“). In den beiden 
Opferinschriften ist von dem „Bittopfer“ (nrix) die Rede sar 1 cx 
ab« n:c welches gebracht wird (oder: welches man bringt) vor die 
Götter. 
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Am häufigsten sind die nur aus einem Consonanten bestehenden 126 
und sich init dem nachfolgenden Worte eng verbindenden Präpositionen 
3 V 3 im Gebrauch. 

3, hebr. 3, bei Plautus bl-btj-bii- steht von dem Befinden in 
oder an einem Orte, in einer Zeit, in einem Zustande z. B. “upa im 
Grabe Sid. 1, 3. 8. t rbna in diesem Sarge ibid. 3. ? aac'ia in die- 

sem Ruhelager 6. 7-8. cp?33 an dem Orte 4. ira auf dem Berge 17. 

■po 133 in den Gefilden Sarons 19. psa in Sidon 16. 18. p:sa in 
Kanaan (auf einer Münze von Laodicea). abca in dem Gebiete Umm. 

1, 3. nnV?3!33 an (bei) der Saline Sard. tr. r cca auf dieser Tafel 
Muss. 18. 20. K. 1, 11. nar~3 in der Schrift (dem Reglement) Mass. 

17. 7 a (” 2 ) bei aus Sid. 1,5 (bis), r:Ba oder nca im Jahre Sid. 

1, 1. 2, 1. Umm. 1, 4. Md. 2, 3. Cit. 1, 1. 35, 1. 6. 36, 1. Sard, 1. 
riT3 im Monat Sid. 1, 1. 2,1. Karth. 11,5. Dari (erra) Cit. 35, 1 
(1, 1?) 36, 1. byth (nra) Pön. 1, 5 tempore. — a-na (s^na) inter 
viventes Sid, 1. 12. Cit. 18, 1. 21, 1 . Ath, 1, 1 . N. 55, 2. 58, 3 (a'?a). 

69, 3. -tonaa Mass. 5 in defectu, bei Mangel (in dem Zustande des 
Ermangelns, Nichthabens). An das Befinden in einem Zustande 
schliesst sich das sogen, a essmtiae an, welches Pön. 2, 56 vorliegt 
assamar (Var. issamar) binani — ar:a naxox „was er spricht, ist 
gutes, freundliches d. h. er spricht immer freundlich“. Kurth. 1, 10: 
nn:?:a naT b?i „und bei einem Opfer als (unter der Form einer) 
Spende (franz. comme offrandc)“, wofür die Marseiller Inschrift weit- 
läufiger sagt Z. 14 (r|n:-:a narb cnx bx naT ba bsi „und bei jedem 
Opfer, welches Jemand opfern will als Spende“. - Bei Verbis der 
Bewegung: a etwas berühren, erreichen, wohin gelangen Md. 2, 2; 
a jnaia auhören, auf (etwas) hören Sid. 1,6. - An den Begriff der 

Nachbarschaft knüpft sich der der Gesellschaft und Hülfe; so steht a 
in der Bedeutung mit, durch von der Hülfe, dem Instrumente: 
rvsrxa mit Hülfe Tucc.b. bymarob syllohom ... nbpmysyrthohom durch 
ihren Beistand und durch ihre Gerechtigkeit Pön. 1,4. biieha ( Tja ) 
durch dich, durch deine Vermittlung 2, 42; in der Bedeutung für 
vom Preise: so irixa für ein Stück Muss. 3. 7. 11. 12; in der Bedeu- 
tung für, bei d. h. wenn es sich handelt um — , was anbe- 
trifft: qbxa für einen Stier Muss. 3. b-xa ex... b.-.ra 5. xra sx ba’a 
9. b-x a^ira ex xi:.3 dx H3X3' 9. *,:;x -exa 11: naixa Mass. 5. 6. bei 
einem Bittopfer (wenn das Opfer ein Bittopfer ist). 

b, hei Plautus lä ll lö , hebr. b 1) Zeichen des Dativs: narb 127 
•jrn brab pxbi ...n:nb der Herrin Tanit und dem Herrn Baalhammon 
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(ist dieser Stein geweiht), wie unzählige karthagische Votivinschriften 
beginnen, sctebyab "p«b Umm. 1, 1. ans ptö Sid. 1, 18 *,b nobis 
ibid. a:nab den Priestern Muss. 3 u. ö. nam brab dem Eigenthömer 
des Opfers Muss. 4 u. 5. Auf Grabsteinen: nrmarb Ath. 1, 1 ann:ab 
ibid. 2, 1 o:-rab CH. 37. yaotnayb Cit. 12. ’niBttb (uxori meae) CU. 2, 
2-3. musb Cit. 32, 1 und an vielen andern Stellen. — 2) Zeichen 

des Genitivs s. §83. — 3) Für andere Verhältnisse: örtlich, zu 
etwas hin z. B. byab nach oben, im cd Sm, Bab nach unten, tig to 
xettio Sid. 1, 11. 12. lech lachannan liminichot na:ab -,:ab ^b geh an’s 
Kreuz, zur Richtstätte! Pön. 2, 53; übertragen auf die Zeit: abyb „(bis) 
in Ewigkeit, für die E. , für immer“ Sid. 1 , 20. 22. Umm. 1,8. Cit. 
2,2; 'Tiaab (s. §129) Cit. 2, 2 ; von dem Zwecke wozu etwas be- 
stimmt ist: er: o»i iaab "b -wb dass es mir sei (diene, gereiche) 
zum Gedäehtniss und zu einem guten Namen (Ruf) Umm. 1,6. Ferner 
in Hinsicht, Beziehung auf: i oca rc -a«b pa rttwa (Mass. 20) „eine 
Abgabe, die hinausgeht über das, was auf dieser Tafel festgesetzt ist 
(tributum quod excedat modum in hac tabula constitutum)“; zufolge, 
nach in den präpositioualen Ausdrücken rnnb nach (eig. bis zu) dem 
Masse, gemäss (gleichbedeutend mit rrraa): nass mab Sid. 1, 19 
„gemäss den gewaltigen Thaten“, und 'ob nach Massgabc: nanan 'ab 
Mass. 18 „laut des Reglements, secundum decretum“. — Von dem 
Befinden an oder neben einem Orte: Itsbr trob Pön. 1, 10* „an der 
Thür,“ vgl. nreb Num. 11, 10. 

Vor dem Infinitiv bezeichnet b die Bestimmung, das Dienen 
zu etwas: ':ab Umm. 1, 8 (= liebr. inrnb) „dass, damit es [das 
Thor] sei“ a:nxb (hebr. cnvfib) c::ab Sid. 1, 20 „auf dass, damit sie 
[die Städte I)or und Jope] gehören den Sidoniern“; die Absicht oder 
Folge: arrspb ibid. 9-10 „auf dass sie (die Götter) ausrotten “ das 
Wollen: narb ns o« nai ba Mass. 14 „jedes Opfer, dass Jemand 
bringen will“, wo narb zur Umschreibung des Imperfects dient (vgl. 
Estb. 7, 8 nab-: n-rN diaab bjh will er der Königin Gewalt anthun? 
l’rov. 19,8 «sab er wird finden, Jes. 38, 20 , :?'d'inb nbrn Gott rettet 
mich; Qoh. 3, 15. Jes. 21, 1), indem man sich vor dem Infin. das Ver- 
bum substnntivum -a hebr. rrn (bereit sein zu — ) hinzuzudenken hat; 
das Sollen und Müssen z. B. ys chon them lifitl — breb an p bk 
P ön. 1, 6 quod est rectum ad faciendum, was recht ist zu tliun; com- 

’ Man kann hier b auch im consecutiven Sinne fassen: „to data , bis 
dass sie ausrotten“. 
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mutro lufül 1, 6* „wie es Pflicht ist zu handeln“. — Auch wird 
mittelst b ein Infinitiv dem Verbum finitum in freier Weise angehängt, 
ohne ihm untergeordnet zu sein: so Sid. 1, 1 ibsb ... “!t5:acN “p;: “Op. 

„es sprach der König Eämunazar, sagend“ (es folgen unmittelbar die 
directen Worte des Königs). 

3, hebr. 3, steht von der Ähnlichkeit, dem Gleichsein: wie Sid. 128 
1 , 6 robn» b33 „ gleichwie (ebenso wie) das ganze Königthum “, welche 
Worte mit dem Vorhergehenden (s"cr Vs), nicht mit dem Folgenden 
zu verbinden sind s. Schlottmann Inschrift Eschmunazars S. 122; — 
von der Übereinstimmung mit einer Norm: zufolge, nach, gemäss Pön. 

1,6* commutro «noas (rnaans) „gemäss der Pflicht, secundum 
officium“, Mass. 17 mas „nach dem Masse“. 

Auch kommen mehrere Präpositionen mit einander verbunden vor; 129 
so '»nanb Cit. 2, 2 in dem Satze : rs:3- •"naab nss - : ... ~:s „ ich 
habe ein Denkmal errichtet für die Zeit nach meinem Tode 1 , wört- 
lich: für (V) [die Zeit wo ich] nicht mehr (y:) im Lehen ("na) [bin].“ 

D-m war ein so häufig gebrauchter Ausdruck, dass man in ihm schliess- , 
lieh die Präposition als solche nicht mehr fühlte und enn in demsel- 
ben Sinne wie C'n gebrauchte, nämlich für Leben, Zustand im Lehen; 
C'n33 (mit ya privativum) bedeutet dann den Zustand ohne Leben, 
das Nichtmehr im Leben sein, die Zeit nach dem Tode. Ferner wech- 
selt in der Marseiller Inschrift mit into „für eins“ Zeile 12 metab: 
hier steht b gewiss nicht in distributivem Sinne („je für eins“) wie 
Movers und Ewald annehmen, sondern soll nur den Begriff des Preises, 
der schon in dem einfachen 3 liegt, noch mehr hervorheben, ähnlich 
wie man im Hebräischen statt des einfachen “11353 „wegen“ auch in ganz 
gleichem Sinne “11353b gebrauchte. Die Präpositionen 333 erschienen 
bei ihrem geringen Lautkörper, ihrer starker Abnutzung, ihrer Viel- 
deutigkeit oft für sich allein zu geringfügig, um gewisse wichtige Ver- 
hältnisse gonügend ausdrücken zu können. Wie man im Deutschen 
häufig im gewöhnlichen Leben „von wegen“ statt „wegen“, „als wie“ 
statt des einfachen „als“ oder „wie “ u. s. w. hört, so sagte auch wol 
der Phönizier für trota mit mehr Umständlichkeit mttab. Derartige 
Anhäufungen von Partikeln charakterisiren gerade die Volkssprache 


1 Vgl. die entsprechenden Formeln griechischer Grabdenkmäler Klein- 
asiens: finä rije lirwßiwotv Boeckh C. J. Nr. 4253. inrü 1 r t v Ifigv xtXtv- 
rijv 4208. finit xo Ifti xaxaxi&ijvut 4164. ftnu äi Trjr x iXtvit/e avxiüy 
3918 etc. 


Digitized by Google 


218 


und werden im Phönizischen nicht minder beliebt gewesen sein als in 
den aramäischen Vulgärdialecten; im Hebräischen kommen sie vorwie- 
gend in den späteren von der Vulgärsprache stark beeinflussten Büchern 
vor. * 

3. Conjunctionen. 

130 i, bei Plautus ve-v-u- (Pön. 1, 1. 4. 1*. 5*. 6’. 3, 23), und, die 
gewöhnlichste der Copulativconjunctionen. Im adversativen Sinne steht 
i Muss. 4. 6. 8. 10: „den Priestern sollen gehören ... die Qesuroth und 

Jesuloth n27n brab r~rn pi aber das Fell u. s w. gehört dem 

Kigenthümer des Opfers“. Karth. 1, 2. 3: „das Fell gehört den Prie- 
stern rntn breb niam aber das Fett dem Eigenthümer des Opfers“. 
Der causalen Bedeutung nähert es sich Sid. 1, (5-7: nrc' isk tan« bei 
„ denn jeder Mensch , welcher öffnet“ u. s. w. Den Nachsatz leitet es ein 
Karth. 1,4.5: „wenn es ein Bittopfer ist myn ■pi so gehört das Fell“ 
u. s. w. (Ebenso ist rron pi in Z. 2 u. 3 zu ergänzen). Mass. 20: 

• Auch wird durch i ein Satz einem andern subordinirt: Sid. 1, 20 „ich 
beschwöre das ganze Königthum, .... nnc be« bn dass Niemand 
öffne u. s. w.“ Ebenso steht 7 im Hebräischen öfters vor Sätzen, die 
von einem Verbum des Sagens, Bcfehlens, Glaubens u. s. w. abhängen 
z. B. Num. 19, 2. Exod. 27, 20. Jos. 4, 16. Gon. 42, 25. 30, 27. Jos. 2, 
12 etc. Vgl. Schlottmann Insohr. Eschmunazars S. 96. 

131 qx auch, und kommt Sid. l, 6 in der Verbindung cs rs auch 
wenn vor. 

132 2 1) bei Plautus clii dass, quod (hehr, 's) nach einem Verbum 
activum vor dessen Objectssatze: so nach dem Verbum bitten Pön. 1, 
2.2*, zeigen ibicL 1, 9. An der Stelle 'rn *|bn nry:»®« -j:«: 
Sid. 1, 13 steht 2 zu Anfang einer längeren Periode, ohne dass aus- 
drücklich noch ein verbum dicendi vorangeht, als Versiclierungsparti- 

1 Vgl. Ewald Lekrb. d. II. Spr. 7. And. § 315 c; er stellt ebenfalls 
„die starke Häufung von Partikeln um einen Begriff zu bilden den die 
ältere männlichere Sprache leicht durch viel kürzere Mittel erreichen 
konnte“, als ein Merkmal der späteren Sprache, die eine breitere Dehnung 
des Ausdrucks liebt, hin. „Diese Breite (der sjAteren biblischen Sprache) 
zeigt sich, gewiss von unten durch aufgelöste Volksmundarteu allmälig in 
die Sprache eindringend, am meisten oder doch am merklichsten in diesen 
Anhäufungen kleiner Wörtchen ; dio Neigung der Sprache dafür beginnt zu- 
erst unmerklicher, steigert sich aber am Ende vorzüglich in den Clmmik- 
bttchem zu einem äussersten.“ 
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kel, wie Jes. 15, 1 oder wie *q Psalm. 128, 4, und ist etwa 

durch „ja“ zu übersetzen: „Ja ich Eömunazar König der Sidonier 

und meine Mutter Emastoreth wenn wir gebaut haben “ u. s. w. — 

2) Denn, weil — hebr. p oder ‘vasp: Sid. 1 , 5 „Keiner suche bei 
uns Schätze, asw p ata '»d denn es sind bei uns keine Schätze“; 

Mel. 1, 3 abp y?ro a „dam, weil er (nämlich Melkart) ihre Stimme 
erhörte“. 3, 5 •»-an ba ya» a „denn er (nämlich Ba f al Hammon) 
erhörte alle seine Worte“, und in der Formel Nana Nbp yae a „quia 
audivit (deus, dea) eius vocem, ei benedixit“, die man so häufig in 
karthagischen und neupunischen Votivinschriften liest. Es ist übrigens 
auch möglich, dass hier a Zeitpartikel = als, da ist (quutn audivit). 

Vgl. S. 96-97 Anm. — 3) wie , gleichwie (hebr. Ta«a, a 1 2 ) Sid. 1 , 

12: nbra: *,n: ‘ptta „gleichwie ich Bejammernswerther beraubt ward“. 

SN — hebr. at? 1) wenn Sid. 1, 6. 10. 11. 15. 2 Karth. 1, 5 3 ; — 133 
2) oder, nicht blos in der Wechselverbindung a$jt “D# sive-sive, son- 


1 3 wird im Hebräischen nicht ausschliesslich als Präposition, sondern 

auch obwol selten als Conjunction gebraucht, indem es sich auch ohne die 
Stütze von TCfit einen ganzen Satz unterordnet, wie z. B. Jes. 8, 23. 18, 5. 
61, 11. lob 7, 2. Man braucht also an der obigen Stelle der Sidonischen 
Grabschrift a nicht mit Munk bloss mit dem zunächstfolgenden zu ver- 
binden, so dass phön. *pNB = hebr. (arab. ^JL£*) stünde und vor 

nbu; das Relativum ex zu ergänzen wäre. 

2 Sid. 1, 15 pn BM wenn wir gebaut haben. Verschiedene Er- 
klärer corrigiren hier mit Unrecht CN zu wX, indem sie bn für einen Schreib- 
fehler halten. Es wird vielmehr mit dieser Conjunction ein Conditionalsatz 
eingeleitet, zu welchem nabaa ba rx v, o:p (Zeile 20) den Nachsatz bil- 
det; die zu pa gehörigen Subjectsnominative des Conditiönalsatzcs sind, 
weil von langen Appositionen begleitet, der Conjunction a$ vorn us geschickt: 
sie füllen nicht weniger als zwei und eine halbe Zeile. Der ganze zweite 
Theil der Inschrift von dem Zwischenraum in der Mitte der 13. Zeile, durch 
welchen der Beginn des neuen langen Satzes auch graphisch angedeutet wird, 
bis zum Schluss der Inschrift bildet, wie Ewald zuerst erkannte, also nur 
eine grosse Periode, die sich folgendcrmassen gliedert: „Ich Eämunazar — 
und meine Mutter Emastoreth (Z. 13-15) .... wenn wir gebaut haben 

(15-16) .... und ( wenn ) wir es sind , welche gebaut haben (16-17) 

und (wenn) wir es sind, welche gebaut haben (17-18) .... und (wenn) 

uns ausserdem der Herr der Könige Dor und Jope schenkte (18-20) ; 

so beschwöre ich das ganze Königthum, dass Niemand u. s. w. (20-22)“. 
S. Schlottmann, die Inschr. Eschmunazars S. 133 fg. 158 fg. 

3 nyix BN abba [...finaa a« -rosa] „bfi einem Lamm oder 

bei einem Ziegenböckchen u. s. w. als Vollopfer, wenn es ein Bittopfer ist“. 
In demselben Sinne ist nyix BN in Zeile 2. 3. 4 zu ergänzen. 
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dem, abweichend vom Hebräischen, auch ausser dieser z. B. Sid. 1, 7 
. . . ok dk .... Na- 1 cs dk ... nns^ ck o-ik ba „jeder Mensch 
welcher öffnet — oder welcher wegnimmt — oder welcher mich bela- 
stet“. ibid. 10: KB' ok DK — nnc' ck. Muss. 5: b’Ka dk bjya 

bei einem Kalb — oder bei einem Hirsch, ib. 7: ttd dk ba-a bei 
einem Widder oder bei einer Ziege, ib. 9: b-K aixa dk kud dk “idkd 
bei einem Lamm oder bei einem Zicklein oder bei einem jungen Hirsch. 
ibid. 12: pe hdt dk ix nar dk ncip ranp dk “ids b[y]. ibid. 11: 
yx ddk ^:;k icxa bei einem zahmen oder wilden Vogel, ibid. 15: 
“iex bi dk k:~73 bi der arm ist an Vieh oder arm an Geflügel. In 
diesen Fällen würde im Hebräischen ik stehen. — Durch die Ver- 
doppelung dk- dk sive-sive (hebr. ir-ik Exod. 21, 31. ok-ok 19, 13. 
Lev. 3, 1. Deut. 18, 3. Ezech. 2, 5) werden verschiedene Fälle als mög- 
lich gesetzt: Mass. 3. 5. 7. 9 bbs obe dk naix dk bba ein Vollopfer, 
sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer, ib. 11: nrn ok C|XO dk . 

134 Die Wunschpartikel ib wenn doch! utinam! kommt im Pönulus 
vor, das eine Mal verbunden mit dem Imperfect, das andre Mal mit 
dem Perfect. Sie lautet im älteren Texte lu, im jüngeren dage- 
gen mit Trübung des u zu ü, i (§ 37 J li. P. 1, 3*: lu lecanth ichona 
K:—po' n:pb ib „wenn doch zu gewinnen wäre!“ 1, 3: li pho canethfi) 
TP:p r nb ib „utinam hic recuperarem !“ 

135 ob, entweder nab wie im Hebräischen oder einsilbig Db wie im 
Arabischen zu sprechen, ist eigentlich Fragwort „wozu?“ wird aber 
als negative Conjunction in der Bedeutung damit nicht , prjnore gebraucht, 
Sid. 1, 21. Vgl. § 70 Anm. 
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Vorbemerkung. Alles in eckigen Klammern Eingeschlossene fehlt 
im Original und ist ergänzt; grössere Lücken, die sich nicht mehr mit Sicher- 
heit ergänzen lassen, sind durch Punkte angedeutet. — Unsichere Buch- 
staben sind durch ein darübergosetztes Fragezeichen als solche gekennzeich- 
net. — Kleine Zahlen über den Buchstaben bezeichnen die Zeilenanfänge 
im Original. — In den Literaturangaben sind die Schriften, welche vor 
dem Erscheinen von Gesenius’ „Monumcnta scripturae linguaeque phoeniciae“ 
verfasst sind, nicht mit aufgezählt. 


I. 

Die Grabschrift ESmunazars, Königs von Sidon. 

* (Tafel I.) 

Die Inschrift ist in 22 Zeilen auf den Deckel eines 7 Fuss langen, an 
den breitesten Stellen 4 Fuss breiten, schön polirten marmorneu Sarkopha- 
ges eingegraben, welcher am 19. Januar 1855 eine halbe Stunde südöstlich 
von Saida, wo einst das alte Sidon stand, in einem ausgemauerten ifelson- 
grabe entdeckt wurde und sich jetzt im Louvremuseum zu Paris befindet. 
Der Sarkophag trägt noch eine zweito auf dem halbkreisförmigen Kopfe des 
(auf dein Sargdeckel eingemcisselten) Königsbildes befindliche Inschrift, welche 
aus sechs Zeilen und einer unvollendeten siebenten besteht und sorgfältiger 
ausgeführt als die Hauptinschrift. 1 Beide Inschriften stimmen ihrem Inhalt 
nach ganz überein, doch erstreckt sich die Kopfinschrift nur bis zum 29sten 
Buchstaben der 13ten Zeile der Hauptinschrift, indem sie in der Mitte plötz- 
lich mitten im Worte abbricht. 

E. E. S(alübury ) , Phoeniciau inscription of Sidon , Journal of the Ame- 
rican Oriental Society vol. V. no. 1. 1856 p. 227-243. W. Turner , the 
Sidon inscription with a translation and notes, ibid. p. 243-259. Rüdiger, 
Bemerkungen über die phönikische Inschrift u. s. w., Z. der DMG. Bd. IX. 
1855 S. 647-659. Dietrich, Zwei Sidonische Inschriften. Marburg 1855. 
Schlottmann , Über die Grabschrift des Eschmun., Z. d. DMG. Bd. X. 1856. 
S. 407-431 mit einem Nachtrag ebenda S. 587-589. de Luy nes, Memoire 
sur le sarcophage et l’inscription funeraire d’Esmunazar, roi de Sidon. Paris 


1 Dio Züge der einzelnen Buchstaben sind in der Kopfinschrift glcich- 
mässiger und schöner ausgeführt als in der Hauptinschrift; und während die 
letztere vier Schreibfehler zeigt (Z. 7 ans statt ans, 'nnaw statt 'nnian, 
Z. 9 aVa73 statt naVaa, Z. 10 ribiz'z statt naVa?:), kommt in der Kopf- 
inschrift nur ein einziges Versehen vor, nämlich in der 3. Zeile a»'», 
wofür nach der Hauptinschrift a^'N zu schreiben ist. 
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1856. gr. 4. Vgl. dazu Derenbourg im Journ. asiat. 1856 f6vr. - mars p. 260 ff. 
Ewald , Erklärung d<*r grossen phünikischen Inschrift von Sidon. Güttingen 
1856. 4. (Aus dem siebenten Bande der Abhandlungen der Königl. Gesell- 
schaft der Wiss. zu Göttingen.) Mit „späteren Zusätzen“ S. 69-71 (in den 
genannten Abhh. S. 145-147). Vgl. auch Gotting. Gelehrte Anzeigen 1856 
S. 689-703. 1393-1414. (Nachrichten 1856 Nr. 1 ). 1857 S. 321-334. 
Bibi. Jahrbücher VIII. S. 134-136 und Gott. Gel. Anz. 1868 Nr. 4. Munk, 
Essai sur l’inscription phenicienne du sarcophage d’Eschmoun - ’Ezcr roi de 
Sidon, Journal asiat. Paris 1856 avr.-mai p. 273-315. J. J. Bargen Me- 
moire sur le sarcophage et l’inscription funeraire d’Eschmunazar, roi de Si- 
don. Paris 1856. 4. Vgl. Revue de l’Orient fevr. 1856 p. 156 ff. juillet 
p. 110 ff. ( huibrem'ere , Journal des Savants mai 1856 p. 300 u. ff. Let'g, 
Erklämng der grossen sidonischen Inschrift im 1. Heft seiner „ Phönizischen 
Studien“ Breslau 1856. Frankel in der Monatsschrift für Geschichte und 
Wissenschaft des Judenthums Bd. V. S. 447 ff. Leipzig 1856. Judas, Sur 
l’öpitaphe du roi de Sidon Esmunazar, Revue archeologiquo XIIRenie ann6o 
2° partie 1857 p. 458-480. Blau, Zeitschrift der Deutschen Morgenländ. 
GeseUschaft XII. 1858. S. 727. XIX. 1865. S. 539-543. Meier, Die Grab- 
schrift des Sidonischen Königs Eschmun - 6zer. Leipzig 1866 ( Bd. IV. Heft 4. 
der Abhandlungen für dio Kunde des Morgenlandes, herausg. von der Deut- 
schen Morgenländischen Gesellschaft). Schiottmann , Die Inschrift Eschmu- 
nazars Königs der Sidonier, geschichtlich und sprachlich erklärt. Halle 1868. 
Derenlmrg, finscription d’Eschmounezer et le dernior travail de M. Schlott- 
mann sur cette inscription, Journal asiat. janv. 1868 p. 87-107. 

-jbc "wwexijn "]b£ 'absb i ili yaiNi icy rowa ba m'a 

<2 

-jbs ttocwn -|bü 221 nD2ix -|bc n:an -|be ja E 3 is 
nsbN ja eh' eetne D'ao E:a 'ny ba nbiw lüsb nnx 
en 'cap n:a tun Epsa t Eapai t Ebna -j:n aasn 
dsd ja iypa' bNi t aau?r> e'n riES' bN ein bat naHog 
jo^y' bw ’QDeje Ebn e'n bw edd ja e\u 'n a 
yoTi?n bN -p-oi' ö ein en p|n w aaira n^y t aa^ca 
tyN en t aaw£ Eby riES' wn ein bai Eabsc baa 2212 
cb ja' bN t aa\y»a jccy' itn en ' 22 Wü Ebn e'n nw» 
E^nnn snn ja ab ja' bw napa nap' bw ende en aawt: 
a a b’vyc wn ein [njaba» en B\xnpn aabNn ed-uo'i 
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t sawc nby nns' wn nh ms cn nabrc rrN nsnlipb 

CIN CN NH n| a]bcö PIT PN) T nbn PN NW' WN CN 

nnn c^ns -inp bycb ncn ocb tmw ab p' bN ncnc 
p cp tniNc pao c:s 'ny nbi a : p: -pNa wow 
ibc n:sn -|bc p cnjc -|be itjjccwn -|:n 2 -ps nebN 
n:na mnwycN 'cni ecis -|be -itmown -pc p p miss 
ps cn cj-ix pbc -iiyccwN “jbc ns naben pan. nnnwy 
pn pn p y-iN pics n[wy ns n]'N cabN ns pn 
bbrpy wnp|i| pwNb ns ps wn pcni chnc cw nnnwy 
pscs ccnx pNP ans ps wn p:N) omNü dw ■osun ins 
ps jb jp nyt bys sw nnnwyb nsi ps bysb ns p ytN 
mcb pw mrs wn nnNn pn ns*iN ■'D , n -int pn cabc 
[o]byb csnsb c:;ab yns bsj nby c::cpi nbya wn nesy 
'nby ny' bNi 'nby nna' bN ein bai nabet: bs nN 'c:p 
c:bN cinuc' ab 'sawe pn nt bNi t sawes pep b>si 
cbyb cym nene triNm nh nabecn pp'i bN cunpn 

n. 

Die zweite Sidonisehe Königsinschrift. 

( Tufcl II.) 

M. de Vogüt, Memoire snr une nouvclle inseription phenicienne. Paris 
18G0. ( Kxtrait ‘du tome VI. 1. serie . I. partie des M6moirus presentös par 

divers savants A l’Academie des inscriptions et heiles - lettres p. 65-72). 

Lny Phönizischo Studien, 3. Heft S. 25-31. Ewald Abhandlung über die 
grosse Karthagische und andere ncucntdccktc phönikischo Inschriften. Göt- 
tingen 1864. 4. S. 45-48. (Aus dem 12. Bande der Abhh. der Kün. Ges. 
der Wiss. zu Göttingen ). Juda» im X. recueil de la societe arc.heologique 
de la province de Constantiue. (Const. 1866) p. 312-314. SckloUmamt • 

Die Inschrift Eschmunazars. Hallo 1868. S. 181-191. 

ScbrOtler, Phonizincho Sprache. 15 
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[abub] II nrca -sc- n-pa 
pbc mnwina -jbc ■> 
n-imnna pa 03-isc 
[Y ]“in pw n'N cnx “}bc 
mniyyb [**]bP 

m. 

Drei Inschriften von Umm el-'awämid. 

(T«rd iii.) 

E. Renan Trois inscriptions plieniciennes trouvees il Oumm el-Awamid, 
Jonmal asiatiqnc, sept.-oct. 1862 p. 356-380 und nov.-dic. 1863. p. 517- 
531. Barge* Observations sur les inscriptions phenic. du Museo Napoleon, 
ibid. nov.-dtc. 1863 p. 517-531. Lery Drei Inschriften von Umm el Awa- 
mid im 3. lieft der Phon. Stud. 8. 31-40. Blau Zeitschr. der I). M. G. XIX 
8. 353. Ewald Abh. über die grosse Karthagische Inschr. u. s. w. Gött. 1864 
8. 36- 44. Juda« im X. Recueil de la soc. archeol. de la pr. de Oonstan- 
tino. 1866 p. 205 ff. und 312. Merx Zeitschr. der D. M. G. XXI. 1867 
S. 476-487. (Vgl. auch Merx Archiv für wissenschaftliche Erforschung des 
alten Testamentes. 1. Heft 1867 S. 108-110). ScMottmann Inschr. Esch- 
munaznrs S. 178-181. Derenbourg Jouru. asiat. 1868. I. p. 97 uote. 

1 . 

cbs-iay tu itn cciybyab pto 
-tctybya p cbNnay p jno p 
nnbnm t nyryn tn -psb sbsa 
7 , £ nwa 'naa 'nba na nbyob cn 
cyb n v in?? XL cabc pNb 

cy: cid naob ^ uab ns 
crtrbya w cys nnn 
pna' cbyb 

2 . . 

pn bs n-in[iy]y -jbcb 
■oa by pirsnay -ns iyN 

3. 

n p -iDNnay *pay 
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IV. 

Votivinschriften aus Citium (Cypern.) 

1 . 

Citiensls 35. 

dt Vogiie Memoire sur les inscriptions pheniciennes de l’ile de Cypre, 
Journal asiat. aoüt 18G7 p. 86-97. Derenbourg les nouvelles inscriptions de 
Cypre trouvees par M. de Vogü6 , ibid. nov.-dec. 1867 p. 479-502. 

[i -np ibc] poba -jbob m n3[n?3] •••jtb m'b llllll“’ ne'a l 
-[s«n n]n7[n:e] nde'i in' ein in beo tnbpa p b'iN 2 
— e?' mpbcb '3nNb D'o*on ybc byannn? p p' 3 

P'B ran t npscb ein nsbnro t ipscn nps 4 

1 E'0“D ybs 5 

c'c-c ybe p'BEn p p ie? mpböism 'DEinai? 6 

III III D3E73 

D313' C[Vp b3] V CE? 3 b['nN]l TO “]bc P'3bc "jböb 7 

2 . 

Citiensls 36. ^ 

(Tafel VI.) 

rfc Vogue (Rev. archeol. n. s. III. oct. 1862 p. 247 fg. und) Journal 
asiatique aoüt 1867 p. 97 u. ff. Ewald Nachrichten der K. Ges. der Wiss. 
7-n Göttingen 1862. Nr. 23 S. 457 ff. Nachtrag Nr. 26 S. 543 ff. Leig 
Phön. Stud. 3. Heft. 1864. S. 1-17. Elan Zeitschr. d. D. M. G. XIX. S. 352. 
Juda* X. Rccueil de noticcs et memoire s de la soc. archeol. de Constantinu 
1866 p.294. Schlottmann Inschr. Eschmnn. S. 172. Derenbourg Journ. asiat. 
1867. 2. p. 479 ff. 

|i to -|bc p"eb] -jbsb in ronn ba m'b m m oeo 1 
tn riaiE b'nNi 'hd -pc pobö “jbc p TOm b'nN 2 

■12733' p yriBlin P3 N13 ID' 117 N 1 1 E3E7N DTWI 3 
1"i3' ynaimb '3isb pn3ee?n p cb 4 

3. 

Citiensls 1. 

Getmiu* Monom, p. 125- 126. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 1839 
Nr. 53 8. 844. Henarg Berliner Jalirbb. für Wissenschaft]. Kritik, Oktober 

15* 
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1839 S. f)49. Wurm Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik XXIII. 
1838 S. 22-23. Hitzig die Erfindung des Alfahets S. 1!) Aura. 1. S. 26 
Aura. 1. Movers Die Phönizier II. 2. S. 212. de Luynes Essai sur la nu- 
mismatiiiue des Satrapies et de la Phenicie |). 110 n. ff. Illau Die Grab- 
sehrift des letzten Köuigs von Citium, Zeitschr. der D. M. G. XIV. 1860 
S. 654 ff. Ewald Göttinger Nachrichten 1862 S. 546. Levy Pliön. St. 111. 
S. 12 fg. Judas Recueil de notices etc. de la soc. archeol. de Constantinc 
1866 p. 292 u. 289 note. de Vogüe (Revue archeol. octobre 1862 p. 247 ff. 
und) Memoire sur les inseriptions pheniciennes de I’ile de Cypre, Journal 
asiat. aoüt 1867 p. 104 u. ff. — Der letztgenannte Gelehrte liest die 
Inschrift , welche nur in einer höchst mangelhaften , von Pococke herrtlhreu- 
den Copie uns noch vorliegt, mit Hülfe der neuentdeckten 36. Inschrift 
von Citium folgcndcrmassen : 

jo"cb l in lil "N rw3 ndoc m'b J III N CO'3 1 

J3 VONI '03 “{bt? 

NDB'l JO' 37N OTN b'ONl '03 "pC JO'3 l 7tt “jbtD 2 

03y JO 'bj73 037N 37N' OtyrtDC 

cyc 37 o oootry 1 ? too 1 ? jo'bys 03 syciy — |i] 03 3 

4. 

Citlensls 38. 

• (Tafel V. 6.) 

de Vogüe Jonni. asiat. 1867. 2. p. 118. Ewald Nachrichten der Göt- 
tinger Ges. der Wiss. 1862 S. 468. Schlottmann Iuschr. Kscltmun. S. 171. 

[b]T3' 'DON JC37N 1 ? 

5. 

Citlensls 39. 

( Tafel V. 7.) 

de Vogüe 1. c. p. 119-120. 

337D 'DON JC37NH 

V. 

Grabinschriften aus Citium. 

1 . 

Citlensls 2. 

(Tafel IV. 3.) 

Oesenius Monura. . p. 126-1 33. Ewald Göttinger Gel. Anzeigen 1 833. 
S. 1295 fg. Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes (herausg. v. Lassen) 
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IV. 1842. S. 117. 418. Billig Heidelberg. Jahrbücher 1839 N.53. S.840ff. 
Quatrem'ere Journal des Savants sept. 1842 p. 524-531 (Zeitschr. für die 
Kunde des Morgenlandes V. 1844 S. 109-114). Stadthagen de mannoribus 
quibusdam Phoeniciis (1846) p. 27 - 29. Juda» Kinde demonstrative de la 
langue plieu. p. 80-82. Blau Zeitschrift der I). M. G. 111. 1849. S. 412. 
Anm. 1. Vgl. XIX. S. 531. Jlourgade Toison d’or de la 1. pben. 2. 6dit,, 
Corollairo p. 23-24. dt Lugne» Memoire sur le sareophago d’Esmunazar, 
notc 1. p. 73. 74. Meier Erklärung phdnizischer Sprachdenkmale u. s. w. 
(Tübinger Univorsitätsprogramm 1860) S. 21-24. ScMottmann Iuschr. Ksch- 
munazars S. 12 Anm. 2. 

•rase -in p -coo-ny p ooN-izy -“pN 
■ Nbi -cbyb -'nn: -zzw by •mco 1 ' • "nzcb 
-jbcnzy p -cnh to -niniyynoNb «tw 


Citiensls 4. 

( Tafel V. 8.) 

Geeeniu» Monum. p. 131-135. Wurm Jahrbb. für Philo!. XXIII. 1838. 
S. 20. Meier Erklärung etc. Tübinger Programm 1860 S. 25. Juda t Etüde 
demonstr. p. 95-96. 

nu?N Nisn 
jrvobö 
iyin z-i 


3. 

Citiensls 8. 

Geeeniu» Mon. p. 138-139. Wurm 1. c. S. 18. Mover » Phon. Texte I 
S. 83. Meier 1. c. S. 26. Juda » 1. c. 

2x2 

• rtbxiriTN n 
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4. 


Cltiensis 12. 


Gesenius Mon. p. 142. 
Meier 1. c. S. 28. 


Wurm L c. S. 17. 

JOUTN-Cy 1 ? 

ipbmay p 


Judas foude dem. p. 129. 


5. 

Cltiensis 21. 

Gesenius Mon. p. 147. Wurm 1. c. S. 17. Judas ßtude d6m. p. 129. 
Meier 1. c. S. 30-31. 

paeiyNb 

6 . 

Cltiensis 23. 

(Tafel V. 9.) 

Gesenius Mon. p. 148- 149. Wurm I. c. S. 18. Morers Phon. Texte I. 
S. 83. Blau Zeitschr. d. D. M. G. ILE. S. 442. Judas fitude d6m. p. 83. 
Meier 1. c. S. 31-32. Schlottmann Inschr. Eschmun. 1868. S. 176. 

D'ra rasa 
-py N3B' ihn 
~2sh 1DN1 
NnmNb •> 


7. 


Cltiensis 30. 

Gesenius Monnm. p. 151. Wurm 1. c. S. 17. Judas feude dem. p. 129. 
Meier Erkl. u. s. w. S. 36. 

TPmrraryb 

p i 


8 . 

Cltiensis 32. 

(Tafel V. 1.) 

F. Benary Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten Verhand- 
lungen der Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Jahrgang 1845. 8. 251. 
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de Sauicy uotc sur deux inscriptions plien. ddcouvortcs 5 Citiuin par le prof. 
Ross, Revue de Philologie 1. 1845 p. 502 fg. Rüdiger in Ross’ Hellenika I. 
2. 1846 S. 118 fg. Juda* ßtude demonstr. etc. p. 131. de 1/ugnes Mein, 
sur le sareopbage d'Esxnunazar p. 69. Meier Erklärung phönizischer Sprach- 
denkmale S. 39-40. 

-xyN-ny ro “irray 1 ? 

-a n*4?N tODiyn je 
p mpbc 
-3 mpbenii ja xy 
nyaexyN j 


9. 

(’ltlensls 33. 

(Tafel V. 2.) 

Benarg n. a. 0. de Naulcg Rev. de Philologie I. p. 502. Rüdiger in 
Ross’ Hellenika I. 2. SUidtfuigen de marmoribus quibusdam Phoen. p. 25-26. 
35-36. Judas f’.tude dem. etc. p. 130. 

-py jexinnay j: n["i]p l ?e"a 1 7 

10. 

Citiensls 34. 

(Tafel V. 3.) 

Rüdiger bei Ross’, Hellenika I. 2. S. 121. 

3 p p ccon[2y] 


11 . 

Cltiensis 37. billnguis. 

(Tafel V. 4.) 

de Vogiie Journal asiatique aoüt 1867 p. 116. 117. 

[k]AN&I02 [EKjAYKIHZ J 1YPN0I ESQAJE KEI I IAI AN HP 
[ fc' ] Ä nüMA TOIIOI 02 

t ro|3 xr]s n[c]p im 'znbn 03~ieb 
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VI. 


Die zweisprachige Inschrift von Larnax Lapithu (Cypern). 

(Tafel V. 5.) 


de Vogue .Journal asiat. Paris 1867 aoflt p. 120-12-1. Dcrenbourg ibid. 
nov.-d6c. p. 600-502. Vgl. S. 156-157 Anm. unserer Schrift. 

[„L’inscription se trouve dans un potit village, nomine Larnax Lapithon, 
sitne au sud-ouest des ruines de l’anciennc ville de Lapithos. Ce vil- 
lage est bati sur Io versa nt sud de la diaine de niontagnes ijui borde 
la cöte septentrionale. lin peu au-dessus des dernieres maisons, on 
voit un graud agger coniqnc de pierres, eu partie natnrel, en partie 
naturel , eu partie artiliciel, qui peut avoir 6 mötres de haut et 40 
nietres de circonfercncc ä la base. Au pied du tumulus , sur le roclier 
qui lui sert de noyau, on lit l’iuseription bilingue.“ de Vogüe.] 


AQHNAI 
IQTEIPA XI KH 
KAI BAEL IESII 
TirOAEMAIOY 
J1PASI JiniOS EEEVAOE 
TON ß£[lTO]JV AXEC-)\UK}EX 
AI'Al&]HI TYXHI 


c'n Ty royV 
W'cbnD üzbe nNbi 
*'CD[c] p cbcrbyc 
ncic n[Nl tinp*' 
cy: bn:[b] 


VII. 

Die zweisprachige Candelaberinschrift von Malta. 

( Tafel VII. 1.) 

Geteniu» Mon. p. 92-102. JYurm Jahns Jahrbb. für Philologie und 
Pädagogik. IUI. XXIII. 1 838 S. 13. Rmary Jahrbb. für wissenschaftliche 
Kritik. Juli 1836 8. 43. Vgl. 1838 Oktober S. 545. Qu atremere Journal 
des Savants oct. 1838 p. 633-634. ( Zeitschr. für die Kunde des Morgen- 

landes V. 1844 S. 97). de Sau/eg Aunales de l’Institut arcbeologique 1845 
p. 70-71. Stadthagen de mariner, qu. Phoen. p. 22-25. Juda» fttudo dein, 
de la tangue phen. p. 37 fl'. Nouvelles etudes de la langue phciiic. p. 5 tf. 
Annuairc de la sociöte archeolog. de la provinco de Constantine 1860-61. 
p. 19-21. 61-62. Ewald Jahrbücher der bibl. Wissenschaft 1. 1849 S. 194 
Anm. Morer» die Phönizier 11. 2. S. 350. Leeg Phön. Stud. II. S. 53. Anm. 
Meier ErkL phönizischer Sprachdenkmale u. s. w. S. 40-43. Schlottmam die 
Inschrift Eschmunazars 8. 175-176. 

-n: w‘n Ti 

iccnoN 'nsi ic ni 2 y -pcy 
yec? c -iCNicy p iccnoN p jtr 

DD12' Cbp 
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J10NY210I KAI IAPAWS1X DI 
2A PA II 112X02 TYPIOf 
HPAKAEl APXHPETEI 

VIII. 

Melitensis 2. 

(Tafel VH. 2.) 

Getenitu Mou. p. 102-107. 462-63. Wurm in Jahns Jahrbb. f. Pbilol. 
XXIII. 1838 S. 15-16. Itenary Berliner Jahrbb. für wissenschaftliche Kri- 
tik. Okt. 1839 S. 546-47. Hitzig Heidelberger Jahrbücher 1839 Nr. 53 
8.836-39. Quatremcre Journal des Savants 1838 p. 634-656. (Zeitschr. 
für die Kunde des Morgenlandes V. 8. 98-99). Stadthagen de maraior. qu. 
Thoen. p. 30-34. Juda t fo. dom. etc. p. 91-94. Nouv.et. p. 48 not. Schlott- 
rnann Z. d. DMG. X. S. 419 Anm. llmtrgade Toison d’or de la laugue phen. 
2. edit. (Paris 1856), C’orollaire p. 21. Munk Journal asiatiquo avril-mai 
1856 ]). 294. Meier Erklärung u. s. w. 8. 43-46. Etrald Nachrichten der 
Gotting. Ges. d. Wissens. 1862 8. 547. Blau Zeitschr. d. I). M. G. XVIII. 
1864 S. 637. — Die Inschrift scheint nach oben zu unvollständig zu sein. 

pyp "op cbv ro nn 
rrr 'nbss po 

“23n HTM CNEIC 
"ibtro p by 

IX. 

Melitensis 3. 

Getenitu Mon. p. 107-9. Wurm Jahns Jahrbb. für Phil. 1838 S. 22. 
Qtutiremere Journal des Savanft 1842 (Zeitschr. für die Kunde des Morgen- 
landes V. 1844 S. 102 Anm.) de Sattle g A minies de ['Institut archäologiquc 
1845 p. 71. Etrald Erklärung der Inschr. von Marseille im IV. Band der 
Abhandlungen der Gotting. Ges. der Wiss. S. 95 (Bibi. Jahrbb. I. S. 199 
Anm.). Marrrt die Phönizier II. 2. 8. .351 Anm. 183. Judat f’.tude dem. 
p. 74 ff. timrgade Toison d'or etc. p. 30. Dietrich Zwei Sidonische In- 
schriften S. 113. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale S. 46-47. 
Schloltmann die Inschrift Eschmunazars S. 176-77. 

itn bin 
-nb 

_ N pnby 
VCVD P 
'"Ql bl! 
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X. 

Melitensls 4. 

(ietenius Mon. p. 109-111. Wurm 1. c. (butlrenüre Joum. des Savants 
1842 (Zeitschrift für die Kunde das Morgenlandes V. 1844 S. 103 Anm.). 
de Saulcy Annales de l’lnstitut archeol. de Rome 1845 p. 72. Juda* fitude 
dem. de 1. 1. ph6n. p. 74 ff. Dietrich Zwei Sidonische Inschr. S. 113. Meier 
Erkl. u. s. w. S. 47-48. Schlottmann die Inschr. Escbm. S. 177. 

"bE 2*2 

OVN "ICN 

VraW- 

PN“ 

“N 113 
P 


XI. 

Melitensls 5. 

Michelangelo Land ragionamenti intomo a nuova stela fenicia discoperta 
in Malta. Roma 1855. 8. (30 SS. mit einer Inschrifttafel), de Luyne* 
Inscription Punique de Malte in dem Memoire sur lc sarcoph. d’Esmunazar, 
Paris 1856 p. 65-70. Qualremrre Jouni. des Savants, mai 1856 p. 312-16. 
Ewald Erkl. der grossen Inschrift von Sidon S. 66 fg. Blau die Tempel- 
inschrift der Gauliter zu Malta, Zeitschr. d. D. M. G. XIV. 1860 S. 649-653. 
vgl. XVIII S. 636. 

Wo sich das Original befindet, ist bisher unbekannt geblieben; Abbe 
Land , der die Inschrift zuerst hcrausgab , hat hierüber bis jetzt keine Aus- 
kunft ertheilt. Quatromere hielt die Inschrift für gefälscht; obgleich seine 
Ansicht durch die Erkundigungen, welche der K. Preussische Oonsul Dr. Rlau 
in den Jahren 1862 und 1863 über die Inschrift einzog (s. Blau’s Bericht 
in der Zeitschrift der D. M. G. XVIII. 1864 S. 633 u. fg.), keine Wider- 
legung gefunden hat , so sprechen doch weder paläographische Momente noch 
der Context der Inschrift für eine Fälschung. Die Trennung der Wörter 
ohne zwischenstehende Punkte, die Quatremere gegen die Echtheit geltend 
gemacht hat , findet sich auch in anderen Inschriften , wie z. B. in der 
Opfcrtafcl von Karthago, die überhaupt in palüographischer Hinsicht manche 
Ähnlichkeit mit der 5. Maltesischen zeigt. — In der folgenden Trans- 
scription sind die in eckigen Klammern eingeschlossenen Buchstaben von 
Blau ergänzt. 

[n]u'p rv>N Via cy tmm byo 1 
[nstn]o nw byaeix ro ynpe 2 
[tyjnpc rv'Ni mntyy na ynpc 3 
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-[n] bN' ja uhn roip vw -inya 4 
[bN]' ja jewiaay p cpa'T p obw 5 

[p jlciPNiay ja N:n p “ibtrbya na; 6 
■asn mein "itp ja cb; ja sba 7 

bu ny 8 

xn. 

Grabstelen aus Athen. 

1. 

Athenlensls 1. 

(Tafel VII. 3.) 

Boeckh Corp. inscr. gracc. I. p. 527 n. 894. Geecniu» Mon. p. 113-18. 
Wurm in Jahns Jahrbb. für Philol. u. Päd. 1838 S. 14. Juda* fltude dem. 
de la languc phen. p. 27. 28. 

A PTEMIJGPOZ 

HAIOJSIPOY 

2UQM02 

ja namayb a^ria tao naxe 
•outn wennap 


2 . 

Athenlensls 2. 

(Tafel VII. 4.) 

Botckh Corp. inscr. gr. I. p. 523 n. 859. Gettniut Mon. p. 118-121). 
Juda» fttude dem. p. 29-32. 

mpbciay ja tinnaab 
to wn Y-^n ja tponnay ja 

jVO YMHNIO- 

KiriEY[S ] 


3. 

Athenlensls 3. 

(Tafel VII. 5.) 

Anger Ober eine zu Athen entdeckte inscriptio bilingnis in den Neuen 
Jahrbb. f. Philol. von Seebode u. Jahn, 3. Supplementbd. 1834 S. 216-218. 
Geeeniu» Mon. p. 120-122. de Saulcy Memoires de l’acadimie des inscriptions 
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et beilos -lettres. tom. XV. 2. Paris 1845 p. 189-190 und Revue des deux 
mondes 1846 p. 593-594. Juda* Ütude dem. etc. p. 33 fg. 

EPHNH It YZAMTIA 'rCTS r\lV2 N21H 


4. 

Athen iensis 4. 

(Tafel VIII. l.) 

Quatremhre Journal des Savants, sept. 1842 p. 517-521 (Zeitschr. für 
die Kunde des Morgenlandes V. S. 99-105). 'E * q 'i s iIq/iu u).n- 
yix»j. Alhjy 1842 p. 417 nr. 574. de Sanley note sur une inscription bi- 
lingue greco-phenicieune decouverte ä Äthanes en 1841 iu den Anuales de 
l’lnst. archeol. de Rome tom. XV. 1843 p. 31-45. Mover* Phonizische Texte 
I. S. 82-83. Munk Journ. asiat. nov.-dec. 1847 p. 478. Juda * Etüde dein, 
de la 1. pb. p. 79. Ewald Über die Insehr. von Marseille, Abhh. der Ges. 
der Wissenseh. zu Güttingen 1849 S. 95 (Jahrbücher der biblischen Wiss. 
I. 1849 S. 199-200). Jtargh Mein, sur freute -neuf nouvelles inscriptions 
Piiniqnea. Paris 1852 p. 13. de I.uyne* Memoire sur le sarc. d’Esnmnazar 
p. 77. Levy Phon. St. I. S. 22 Anni. und S. 31. Meier Erklärung phönizi- 
scher Sprachdenkmale u. s. w. S. 22. 23. A. 

AEEEITE EY31EE AHMOY EUQNIA 

’h ihn nnx e'ttcbwn ns hecn “j:n 

tr?N mhd rbsuöWN p 

5. 

Atheuiensis 5. 

(Tafel VII. 6.) 

'Ei/ ijiioic üy/uioXoytxrj 1842 n. 536. de Sauley Ann. de l’Inst. arch. 
1843 p. 45. Juda* Kinde dem. p. 128. 

21? p oV>I7 p pWQI? 


6 . 

Atheniensls 6. 

(Tafel VIII. 2.) 

GildemeMer Annales de linst archeol. de Rome 1861 p. 321 ff. cf. 
Bulletino dell’ Institute arch. 1861 p. 140. Lery Phöniz. Studien 3. Heft, 
S. 17-19. Ewald Abhandlung über die grosse Karthagische und andere In- 
schriften Güttingen 1864 S. 39. 
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ANTMATP02 A0POJ121OY A2KAAQNITH2 
JOM2AAS12 1 OMA Mi 27 JÜMOZ ASEOHK E 

pVptrN nnnwjrcy p -j:n 
' nsc Njnejn p riPscm “ps ■»nwo' itn 


xiii. 

Der Opfertarif vou Marseille. 

(Tufcl IX . ) 

de Saulcy Sur une inscription phenicienne deterroe it Marseille en juin 
1845 in den Meinoires de l’aeademie des inscriptions et helles- lettres, tome 
XVII. 1. Paris 1847 p. 310-347. Juda» Etüde dein, de la 1. phenicienne. 
Paris 1847 p. 163-175. Bargt» Temple de Baal 5 Marseille ou grande 
inscription phenicienne etc. Paris 1847. 4. Mover» Phönizisehe Texte. Th. II: 
Das Opferwesen der Karthager, Commentnr zur Opfertafel von Marseille. 
Breslau 1847 (vgl. Allgemeine Literatur- Zeitung 1849 Nr. 67. 68). Munt 
Inscription phenicienne de Marseille traduite et commentee im Journal asiat., 
nov.-dec. 1847 p. 473-532. (Vgl. dazu Frankel iu der Monatsschrift für 
Gesell, u. Wissenschaft des Judenthums. 2. Jaiirg. 1853 S. 237 ff.). Kieald 
Uber die neuentdeckte Phbnikische Inschrift zu Marseille. (Aus dem 4. Bd. 
der Abhandlungen der K. Ges. der Wissenschaften zu Göttingen. 1849. Auch 
in Ewalds Biblischen Jahrbb. 1849 S. 187 ff. abgedruckt). Juila» Nouvelle 
analyse de l’inscr. phen. de Marseille. Paris 1857. Bargt» Inscription phen. 
de Marseille. Nouvelle Interpretation. Paris 1858. gr. 4. Meier Die phöniz. 
Opfertafel von Marseille, Zeitschrift der I). M. G. XIX. 1865 S. 90-115. 
Barge» Inscription phen. de Marseille; nouvelles observations, historique de 
la decouverte et description exacto de la pierre, le tout accompagne de 
pieees justiticatives et d’nne planche lithograph. Paris 1868 (63 pp.) 4. 

rv nn[Ntuc n:]q h?n nnN[u?cn nyp-'-bys ns l 

[bpsxbm pu?Nl-Q p n:m: p ostpn bpa— 
|c:-cn|i 7j72äbn p jowna p üboti 2 
— 1 dtjju »pp wnpb V?p obtp cn nms CN b^p »^NP 3 
Hptre inJiit t r—iNtrcn js nby epp 1 ? p^ y?p[p]) nriNP 

[300 ONE w'p 

iNtun nnNi ccifsm C 2 ’wm nnpn pi nHsn nnscp npisp) 4 

:rt2in bvzb 

CSN P^P yN2 ZP2N NDC1 12N2 l[C|nS2D C 1 ? Pip HIN b'iVZ 5 
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bbeei ptinc iijm nTen *pe teneb bbe cbT cn [ny]ix 

| - by ob je' 

nyixei owem hno bpT» int t hnto.p je n G 

byeb pnt.p 'priNi cc]pDm cebTni npyn jei nbx'i npxp 

[nein 

l bpT *jce ceneb Pb- cbT cn nyix cs bbc xye cn bca 7 
[npxp t nNTen je nby ob j]c' nyixei pipnc ll pt 
nein ppeP pnt.p 'pnNi coysm oebT.Pi npyn jei nbx'i 8 
bbe dpt dn nyix cn bbc b'N cpxc cn npid cn ponc 9 
-py cb je' nyixei pnNe llj pt htPt ycp ^cc CEneb 
aeyum oobiym npyn jei nbx'i npxp t nNTon je [n 10 

|nCT.Pj byzb PNTiP "PHN1 

*po naneb nm cn «jxt cn bbc cbT yx cn j:sn pb[xc1 ii 
— y • pn]th JC1 PIPNC II PT HTbT ycp 
C3HCP jdt nc; cn px net cn nTPp nopp cn psx b[yj 12 

PnNCb — '"N *JOC 

mbx'i npxp CE.peb je' cbN n:s ccy tn nyix b[ce] 13 

nyix|n]i 

nc;b ccepn tn nci bc byi cbn pyi cbn byi bbc [by] 14 

n]n3cc 

je He pbx Hp cccn nepe Hp ner tn ncT Hee 15 

cc]rob 

tnc ecopn Hei ccePn n;pü Hei ipet Hei nPTe He 16 

ner 

r — it rppee prtN ncr Hy r — intc r — icno dpn.p 17 

n]cnee 

menen H jei t ese nr Hcn tn mNTC He 18 

[ehpc je bye * • • ] tn 

DEPeni jotnpc je byexbm n 19 
t cec mT TNb ype rPNTE np' tn jne He 20 

[ _ öe T]:y:i 

hntdiP b[e *p]c cn je be^N tn nei byeb *j 21 
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Übersetzung. 

[Alles in eckige Klammem Eingeschlossene ist ergänzt; das in curtieer 
Schrift Gedruckte ist nnr Conjectur]. 

1. Im Tempel Baals [ soll gelten der Tarif der Ab' J- gaben, wel- 
cher ausgestellt wurde’ Abga]l»en -baal der Sufet Sohn 

Bodtanits, Sohnes Bod[es»HMMS und Halsibaal 1 * 3 1 

2. der Sufet Sohn Bodeimuns Sohnes Halsibaals und [ihre Ge- 
nossenschaft. 4 J 

3. Bei einem Stier als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein 
volles (d. h. als Vollopfer dargebrachtes) Dankopfer (gebühren oder 
zahlt man) den Priestern zehn 10 Silbersekel, für eins (d. h. für je 
ein Stück); und bei einem Vollopfer soll ihnen gehören ausser dieser 
Abgabe Fl[eisch im Gewicht von dreihundert 300 (Sekel) 6 1. 

4. und bei einem Bittopfer (noch) die Q'surot und J'sulot ; aber 
die Haut und die Lenden und die Füsse und die Reste des Fleisches 
gehören dem Eigenthümer des Opfers. 

5. Bei einem (jungen) Rinde, das Hörner hat ohne (jedoch schon) 
auszuschlagen und als Zugthier zu dienen, oder bei einem Hirsche 
als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dankopfer (zahlt 
man) den Priestern fünf 5 Silbersekel [für eins, und beim Vollopfer 
soll ihnen gehören au- 6 ] 

6. -sser dieser Abgabe Fleisch im Gewicht von hundert und fünfzig 
150 (Sekel), und beim Bittopfer die Q'surot und J'sulot; aber die 
Haut und die Lenden und die Fü[sse und die Reste des Fleisches 
gehören dem Eigenthümer des Opfers 7 ]. 

7. Bei einem Widder oder bei einer Ziege als Vollopfer sei es 
Bittopfer oder volles Dankopfer (zahlt man) den Priestern 1 Silber- 
sekel, 2 Zar (?) für eins und beim Bittopfer sollen gehö[ren ihnen 
ausser dieser Abgabe die Q'surot 8 ] 

8. und J'sulot; aber die Haut und die Lenden und die Füsse und 
die Fleischreste gehören dem Eigenthümer des Opfers. 

9. Bei einem Lamm oder bei einem Ziegenbock oder bei einem 
Hi rschkalb als Vollopfer sei es ein Bittopfer oder ein volles Dank- 
opfer (zahlt man) den Priestern drei Viertel Silbersekel, [2] Zar [für 
eins; und beim Bittopfer sollen ihnen gehören 8 ] 


1 Ergänzt nach Zeile 1 der Opfcrtafol von Karthago. 8 desgl. 

3 Ergänzt nach Zeile 19 (der Marseiller Inschr.) 4 nach Z. 19. 5 nach 

Z. G. « nach Z. 3. 7 nach Z. 4. 8 nach Z. 3-4. 9 nach Z. 3-4. 
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10. ausser dieser Abgabe die Q'surot und J’sulot aber die Haut 
und die Lenden und die Füsse und die Fleischreste gehören dem Ei- 
genthümer [des Opfers]. 

11. [Bei einem Vojgel, einem zahmen oder wilden, als volles 

Dankopfer sei es Sesef oder Hazut (zahlt man) den Priestern drei Vier- 
tel Silbersekel 2 Zar für eins; und es gehört das [Fleisch 

12. Bei einem Vogel, oder einem geweihten Krstlingsöpfer oder 

einem Opfer mit Speise oder einem Opfer mit Oel (zahlt man) den 
Priestern an Geld 10 A. (Agora?) für eins 

13. Bei jedem Bittopfer (d. h. was ein B. betrifft), welches man 

vor die Götter bringt, sollen den Priestern gehören die Q'surot und 
J'sulot und das Bittopfer 

14. bei einem Kuchen und bei Milch und bei Fett und bei jegli- 
chem Opfer das Jemand opfern will als (unblutige) Opfergab[e 

15. Bei irgend einem Opfer, das da bringt einer der arm au Vieh 

oder arm an Geflügel, soll den Priestern nichts (davon) gehören 

IG. alles Aussätzige und alles lläudige und alles Abgemagerte ist 
verboten. Und Jedermann soll von dem, was er opfert (?) 

17. das Blut vom Todten. Die Abgabe bei jedem Opfer (soll sein) 

gemäss dem, was festgesetzt ist in dieser Bekanntmachung 

18. Jede Abgabe, welche nicht festgesetzt (verzeichnet) ist auf die- 
ser Tafel und nicht aufgestellt gemäss der Vorschrift, welche 

-baal Sohn Bodtani-] 

19. t’s und Halsibaal Sohn Bodeämun's und ihre Genossenschaft. 

20. Jeder Priester, welcher eine Abgabe nimmt, die hinausgeht über 

das, was festgesetzt ist auf dieser Tafel, wird bestra[ft 

21. ... dem Eigcnthümer des Opfers, welcher nicht entrichtet den 

vollen Geldbetrag der Abgabe 

Commentar. 

Die Iuschrift wurde im Juni 1815 beim Abbruch eiucs Hauses in der 
Altstadt von Marseille gefunden. Sie ist auf einer Platte von Cassisstein 
eingegraben, wie er noch jetzt an der Rhonemündung bei Marseille gebro- 
chen wird: ein Beweis, dass die Inschrift nicht erst aus anderen Gegenden 
nach Marseille gebracht ist. Die Platte ist von oben nach unten in zwei 
Stücke von ungleicher Grösse zerbrochen, die jedoch glücklicherweise noch 
an einander passen. Das grössere Fragment , die rechte Seite der Tafel, 
ist ziemlich unverletzt geblieben und folglich auch die Anfänge der Zeilen; 
dagegen ist die linke Seite arg verstümmelt; auch unten, scheint cs, fehlen 
einige Zeilen. Beide Stücke zusammen bilden ein Trapez, dessen grössere 
Parallel - Seite 0,09 Metres, die kleinere 0,35 M. beträgt. Die Schrift ist 
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sehr sorgfältig ausgeführt , so dass jeder Buchstabe in seiner Bedeutung fest 
steht. Die Inschrift ist durch ihren Umfang nicht nur wol dazu geeignet, 
unsre Kenntniss der phönizischen Sprache zu bereichern, sondern gibt auch 
lehrreiche Aufschlüsse über das phönizische Opferwesen. Die Inschrift ent- 
hält nämlich eine obrigkeitliche Verordnung über die Abgaben an Geld und 
Fleisch , welche die Opfernden an die am Baalstempel zu Massilin ange- 
stellten Priester zu entrichten hatten und welche je nach den Opferthieron 
und Opferarten verschieden waren. Der Opfertarif war auf Befehl der bei- 
den Sufetcn wahrscheinlich am Eingang des Bnaltcmpels zu Jedermanns 
Kenntniss aufgestellt gewesen. Mit den beiden zu Anfang und Ende des 

Opferdekretes genannten Suffeten ( baal und Halsibaal) ist nicht, wie mau 

geglaubt hat, die oberste Staatsbehörde von Karthago gemeint, sondern die 
Vorsteher der in Massilia ansässigen Phönizier. Den Nachrichten der Alten 
zufolge wurde Massilia um 600 v. Chr. von flüchtigen I'hokäern gegründet. 
Dass inmitten einer griechischen Handelsstadt, welche von einem seetüchti- 
gen , unternehmungslustigen , selbst den Seeraub nicht verschmähenden Volke 
bewohnt wurde, eine karthagische Gemeinde mit eigener Behörde, Gerichts- 
barkeit und Gesetzgebung, mit Cultnsfreiheit und Nationalheiligthümern exi- 
stirte, ist nicht wol denkbar. Vielmehr musste es im Interesse der Massi- 
liotcn liegen, dem Übergewicht der Phönizier au der ligurischen Küste 
möglichst entgegenzuarbeiten und sie als gefährliche Concurrenten aus diesen 
Gegenden zu verdrängen; wie denn auch wirklich alten Nachrichten zufolge 
wiederholte Seekämpfe zwischen Karthagern und Massilioten stattfanden 1 und 
s(täterhin in den Kämpfen zwischen Itom und Karthago um die Weltherr- 
schaft die Massilioten, ihrer alten Politik getreu, sogleich nach Ausbruch 
des Krieges ganz entschieden und ohne Zögern für die Römer Partei ergrif- 
fen. Somit stammt unsere Inschrift höchst wahrscheinlich aus einer Zeit, 
wo Griechen an der Südküste Galliens noch nicht angesiedelt waren d. h. 
sie ist älter als das 6. Jahrhundert v. Chr. * Dass die Phönizier bereits 
vor der Ankunft der phokäischen Griechen zu Marseille eine Kolonie gegrün- 
det hatten, lehrt der Name TWuoooi/«, der offenbar nicht griechischen son- 
dern phönizischen Ursprungs ist uud „Wohnung, Niederlassung“ ( btn von 

der W. Vt; arab. Jji*) bedeutet. 


1 Thucydides I, 13 und Herodot I, 166 berichten von einer See- 
schlacht, die zur Zeit des Kamhyses, kurz vor der Gründung Massilias, 
zwischen Phokäem und Karthagern im ligurischen Meere stattfand und in 
welcher die letzteren den Kürzeren zogen. Vgl. J u s t i n. 43, 3. 

* Diess ist auch die Ansicht von Bargös. Will mau dennoch die Ab- 
fassung der Inschrift mit Movers, Munk, Ewald in die griechische Zeit setzen, 
so würden wir uns die karthagischen Snfeten in Massilia mit ähnlichen 
Functionen bekleidet zu denken haben, wie heutzutage die europäischen 
Consuln im Orient. 

Schröder, Phönizische Sprache. 16 
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Von Opferthiercn werden in dem Dekrete erwähnt: 1) der Stier 
[Z. 3], -) das Kalb und der Hirsch [Z. 5], 3) der Widder und die Ziege 
[Z. 7], 4) das Lamm, der Ziegenbock und das Hirschkalb [Z. 3], 5) Ge- 
flügel [Z. 11]. Was die verschiedenen Arten der Darbringung des 
Opfers anlangt, so werden dreierlei Opferarten unterschieden : 1) das Ws 
Kalil, 2) die rr*x Sav'at und 3) das Vrr rVc Sadem kalil; und zwar 
erschoinun die beiden letzten als zwei besondere Arten des brr , wie aus 
der öfter wiederkebrenden Phrase brr rbc r.y rr*x rx bbr „Kalil, »ei 
e» nun Sarat oder Salem Kalil d. h. mag das Kalil nur in einem 8. «1er S. 
bestehen“ hervorgeht. — bbr ist das Vollopfer, bolocaustum, 
mx Bittopfer: das bittopfer musste immer Vollopfer sein, das abd 
dagegeu d. b. das Dankopfer brauchte nicht immer Vollopfer zu sein, 
daher denn in unserer Inschrift zu ebd, um dasselbe als Vollopfer zu 
kennzeichnen , stets noch bbr hinzugefügt wird. Man muss also übersetzen: 
„bei einem Stier als Vollopfer, sei er nun als Bittopfer dargebracht oder 
als Dankopfer in Form eines Vollopfers“ (wir haben in der Übersetzung 
kur/ gesagt: „oder als ein volles Dankopfer“). Die m ist eo ipso Voll- 
opfer, das sbts dagegen nicht; erst besondere Umstände machten letzteres 
zu einem Kalil, daher bei ihm der besseren Deutlichkeit wegen noch bbs 
hinzugesetzt wird. Die r?*X, die stets zuerst genannt wird, galt mehr und 
nahm einen grösseren Aufwand in Anspruch als das cbtE: deshalb beka- 
men bei ihr die Priester einen grösseren Fleischauthei) als hei dem ebe; 
bei einem Kalbsopfer (b;r) z. B. erhielten sie, wenn es ein cbo war (im 
Texte steht einfach „beim Vollopfer bbD3“), einen Fleischantheil im Ge- 
wicht von 15U Sekel, bei der Sav at aber ausserdem noch die mxp 
uud nbx* (gewisse Tbeile des Opferthicrcs , die sich nicht mehr mit Sicher- 
heit bestimmen lassen s. weiter unten). Dass die Savat im Range und 
Werthe höher stand als das Sadem, lässt sich auch daraus abnehmen, dass 
Geflügel wol zum Sadem, nicht aber zur Savat verwendet werden durfte 
(Z. 11). — Die Worte bbs sbc zx PSOX ex geben also nur eine nähere 
Definition des bbs; wo das 353 in demselben Passus zwei Male kurz, nach- 
einander erwähnt wird, da fehlt beim zweiten Male jener erklärende Zusatz: 
so steht z. B. in der dritten Zeile zu Anfang hinter dem Worte bVs noch 
Ws er- ~x rr'X ex, das zweite Mal aber steht einfach Vbeei ohne »len 
Zusatz; „und beim Kalil“ d. h. heim Kalil in dem eben angegebenen Sinne, 
nämlich als Sav at und Sadem zugleich umfassend. 

Was »lie in der Inschrift für die einzelnen Opferthiere angesetzten Opfer- 
preisc betrifft, so fragt es sich, ob dieselben als Kaufpreis für die Opfer- 
thiere zu verstehen sind oder nur als Abgaben, als Stolgcbührcn , welche 
die Opfernden den Priestern noch besonders zu entrichten hatten. Letzteres 
ist wegen der ungewöhnlichen Höhe der angegebenen Geldbeträge kaum 
denkbar; die einzelnen Geldansätze müssen selbst dann, wenn man sie als 
Preise der Opferthiere ansieht , für die alte Zeit aus der die Inschrift 
stammt und für das an Ileerdenvich so reiche Südgallien immer noch ziem- 
lich hoch erscheinen ( s. Movers Phön. Texte II. S. rt 1 ff.) Es empfiehlt sich 
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daher am meisten, mit Movers in den verschiedenen Geldansätzen beides. 
Kaufpreis und Opfergebühren . zugleich zu sehen. 

Z. 1. pya] ergänzt nach Karth. 1, 1. VgL über das Wort S. 107 A. 1. 

Z. 2. erwart] „ihre Genossenschaft, ihr Collegium“; gemeint sind die 
Mitvorstünde (Senatoren), die Mitglieder des Verwaltungsraths der phöuizi- 
schen Gemeinde zu Massilia. Da die Suffeten die Repräsentanten des Senats 
waren, so konnte dieser selbst als „ihre Genossenschaft“ bezeichnet wei- 
den; möglicherweise ist aber a:ian einfach hebrönim ohne Sufiix zu lesen. 

Z. 3. ppik] „Bittopfer“ von dem St. y>x „rufen, schreien“, ver- 
wandt mit samaritan. (ras) ätkiop. (“?£) „rufen, anru- 

fen “ z. B. Gott , hebr. arab. „Io uud hehr, yrd „ tim Hülfe rufen “ 

pyra „Hülfegeschrei “. Vgl. Meier, Z. d. DMG. XIX S. 1*9. 

rpcy qaaj „zehn Silbersekel “ mit Auslassung von Vpo oder nbpr, 
ganz dem hebräischen Sprachgebrauch analog, vgl. hehr, qaa t]V» tausend 
(Sekel) Silber (Gen. 20, 16) artr zehn (Sekel) Gold ( Gen. 24, 22). — 

Nehmen wir an, dass zur Zeit der Abfassung der Marseiller Inschrift in 
Massilia derselbe Miinzfuss herrschte wie in Afrika und den überseeischen 
karthagischen Colonieeu Siciliens und Spaniens, dass dort also die kartha- 
gische Prägung nach dem babylonischen Zehnstaterfusse 1 gültig war, dessen 
Einheit das Silbcrüquivalent von */io 'b's babylonischen schweren Goldsta- 
ters (= ‘/ 60 Mine oder 8,415 Gramm) war — mit andern Worten nehmen 
wir für den Silbersekel ein Gewicht von 11,22 Gramm an*, so rcpräsenli- 
ren 10 Sekel ein Gewicht von 112,2 Gramm und, wenn wir 5 Gramm Sil- 
ber = 1 franc oder 8 Silbergroschen rechnen, eine runde Summe von 6 
Thalem heutigen Geldes. 

t pnc"p -je rVr] hebräisch: rsitn ':E~Vy „zu dieser Ab- 

gabe hinzu“ d. h. „ausser dieser Abgabe“. Vgl. Exod. 20, 3: „du sollst 
keine anderen Götter haben ':c - by ausser mir“. Nnm. 3, 4: „und es 
wurden Elazar und Ithamar Priester erpax "pn» ':E”Vy neben Aharon 
ihrem Vater“ eig. zu Aharon hinzu. Uber die Präpos. rfry vgl. ob. $ 120. 

Die auf o folgende Lücke ist nach Zeile 6 so wieder her/ustellen: 
PX" "wVw “Kö mit folgendem Zeichen für die Zahl 300. Denn da für das 
Opfer eines jungen Rindes ( V;y ) Zeile 6 eine Abgabe von 150 Sekel (un- 
gefähr 3*/s Pfund, den Sekel zn 11,22 Gramm gerechnet) Fleisch angesetzt 
ist und tier Zugstier im Werthe gewöhnlich doppelt so hoch stand, als das 
noch nicht ausgewachsene Rind (für letzteres bezahlte man nach unserer 
Inschrift 5 Sekel, für den Stier dagegen 10 Sekel), so gebührte den Prie- 
stern heim Stieropfer aller Wahrscheinlichkeit nach ein Fleisehantheil von 
300 Sekeln oder 6% Pfund (3366 Gr.). 

Z. 4. nrit'i p-ixp] Die Bedeutung dieser beiden termini tecbnici des 
karthagischen Opferwesens ist dunkel und wird von den Erkläre™ verschieden 
bestimmt. Wahrscheinlich sind gewisse Theilc des geschlachteten Opferthie- 


1 Brandis, das Münz-, Mass- und Gewiohtswesen in Vorderasien. 
Berlin 1866. S. 148. * Brandis S. 87. 
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res gemeint, vielleicht bestimmte kl eil) geschnittene (pronecta, jtrvticiae/ 
uml gebratene (asuataj Stücke, die verschiedenen KOrpcrtheilen entnom- 
men waren ; so dass rrfraxp auf eine Wurzel -x~ — „schneiden“ und 
r'ibis’ auf eine W. =' hebr. rtbi: ( "Vs ) arnb. bLo Zurückgänge. 

nt?] Wahrscheinlich als feminiue Singularform nt? zu lesen, da nur 
von einem Opferthiere die Rede ist. Die Hebräer branchten bekanntlich 
im Singular die Masculiuform m?, den Plural bildeten sie aber mit femini- 
ner Endung niti? z. 11. Gen. 27, lö. Exod. 26, 14. 19. — Abweichend 
von der Bestimmung der zu Karthago gefundenen Opferinschrift (s. unter 
S. 248), welche in Übereinstimmung mit dem althebräischen Opfergesetz 
(Lev. 7,8) die Haut des geopferten Thieres dem Priester zuspricht, gehörte 
also in Massilia das Fell dem Darbringer des Opfers, dem na;n brn. 

OP - 

aabaj] „Lenden“ nach arab. „Jus 

Z. 5. bs?a] „für ein junges Kind“. Unter bi? ist kein Kalb, sondern 
ein junges Rind, das noch in) Wachsen begriffen ist, zu verstehen; denn 
für ein Kalb würde der Preis von 5 Sekeln , verglichen mit der Summe von 
1 0 Sekeln für einen Stier , entschieden zu hoch sein. Mit bi? wird in den 
semitischen Dialecten sowol das Kalb als auch das stärkere, aber noch nicht 
ganz ausgewachsene junge Rind bezeichnet. Wir haben kein den Begriff 
von bi? vollständig 'deckendes Wort im Deutschen. Die Unbestimmtheit des 
Begriffes bi? macht im Hebräischen die Ilinzufiigung eines Zusatzes noch 
uothweudig, durch welchen das Alter des bar näher bestimmt wird (s. die 
von Movers Phön. Texte II. S. 43 angeführten Stellen aus dem Alt. Test.); 
auch an unserer Stelle hat bi? einen solchen Zusatz, nämlich ob mp ton 
sCi’ii :;n:i “Circa wörtlich: „(ein Rind), welchem (schon) seine Hörner 
(sind) bei Mangel des Ausschlagens und zum Zugvieh - Dienens“ , gui (jam) 
cornua habet, »cd gui nonduni Calcitrat et pro jumento ent. Es ist also ein 
Rind gemeint, welches schon Hörner hat, aber noch nicht soweit ausgewach- 
sen ist, dass es bereits mit den Hörnern stösst und hinten ausschlägt und 
als Zugthier ( ftavg Cv yi/iog) verwendet werden kann. axa ist = 2?3 
(Deut. 32, 15) recalcitrare , mit den Füssen ausschlagen , XaxxlCuv (Ev. 
Luc. 9, 5. 26, 14). Dieselbe Bedeutung hat B?a im Chaldäischen und Sy- 
rischen. ,, I:n Talmud “, sagt Munk , „ heisst die störrische Kuh ( la vache 
röcalcitrante ) , welche die Gewohnheit hat, mit den Füssen auszustossen, 
miara me “. Synonym mit. B?a ist ms und dieses letztere Verbum wird 
in den Targums llosea 4, 16 auch durch a?a wiedergegeben. — SC'J ist 
mit arab. (NE”) zu vergleichen, das in der IV. Conjug. „pro jumento 
liabuit, ut jumentum esset effecit“ (Freytag) bedeutet. 

Z. 7. ba-] „Widder, Schaafbock“ “ hebr. ba/P Ex. 19, 13. Jos. 6, 5.6. 
8. 13. Bemerkenswert!) ist auch die Stelle im babylonischen Talmud (Tr. 
roseh haschanä fol. 26 a), wo es heisst: jrat?b Tobrra» «a'p? ’ai t»« 
«bat’ «*;ib j'-np rn „Rabbi Aqiba sagt: auf meiner Reise in Arabien 
horte ich den Widder joiel nennen“ und die Glosse Raschi’s zu Jos. 6, 4: 
B'b'N D'barn „die johe/im d. h. die Widder“. 
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"it] Eine kleine Münze, Theilstück des Sekel. Meier hält H für Ab- 
kürzung von p — it = ätbiop. (sariq), welches Wort Mare. 12, 41 f. 

als Name der kleinsten Münze vorkommt. 

Z. 9. “’:n] ,, Lamm “ wie im Aramäischen und Arabischen. — tns ] 
= hebr. 'is „Ziegenbock, Zicklein“. 

b'N aixa] Dass nicht Vxa -X3 mit de Sanlcy, Movers und Munk 
nbgctheilt werden darf, lehrt jetzt die Karthagische Opferinschrift, welche 
Worttrennung hat. Ich erkläre 3"iX mit Meier durch „das trinkende, säu- 
gende Junge“ = arab. Ewald leitet die Bedeutung „das Junge“ aus 

arab. ab. 

moVffl ?ai] „drei Viertel“ eig. ein Viertel von drei. 

Z. 11. px TN pnx iexd] „für einen zahmen (Haus)- Vogel oder 
einen wilden Vogel“. pjx bedeutet eigentlich Umhegung, Einfriedigung, 
Hof, Garten u. s. w. und gehört mit hebr. p Garten zu demselben Stamme 

■JM arab. , bedecken, beschützen, umhegen (vgl. samar. pst „Zelt“); 
es ist gebildet wie tos (n. pr. 1.) eig. Festung von nri , p:is Name 
eines Flusses eig. Kauschen von p"i, •■exx nrntt pnx u. s. w. Der eiu- 
gefriedigte Kaum konnte verschiedenen Zwecken dienen z. B. zum Gartenbau 
( hebr. p ) oder zur Vieh - und Hühnerzucht. ( pliön. p5X ). — px , von 
der W. pix oder p'X = px: stossen, schwingen, in schnelle Bewegung 

setzen (arab. ^ja. i), stossend fliegen, bedeutet eigentlich „ Stossvogel “, 
und ist mit hebr. p: Habicht verwandt Möglich ist es auch, dass px 
einfach = hebr. p'X „Flügel“ ist, px “EX „Vogel des Flügels“ eine Be- 
zeichnung des schnellfliegenden, wilden Geflügels wäre. 

rin dk qxo On] Unter qxis und rin sind wahrscheinlich zwei beson- 
dere Opferarten zu verstehen; Movers (Ph. Texte II S. 64-07. 72) deutet 
sie durch „Opfer mit Uaruspicium“ ( qxs ria: ) und „Wahrsageopfer“ 
(r-itn 't). 

Z. 12. nicip nbap] „die geweihten Erstlinge“ nach Munk. — Die 
Präi>osition Vy, die vor “ex steht, ist auch vor den folgenden Substantiven 
hinzuzudenkeu ; in der entsprechenden Stelle der Karthagischen Opfertafel 
( Zeile 9 ) wird sie auch wirklich vor denselben wiederholt. ~ . x qOD] „an 
Geld 10....“. Hinter dem Buchstaben N zeigt sich eine Lücke von unge- 
fähr zwei (aler drei Buchstaben; es stand hier offenbar der mit n begin- 
nende Name einer kleinen Münze, eines Bruchthcils des Sekels. Vielleicht 
ist x zu ~;x oder rutt zu ergänzen und dieses Wort mit hebr. rvyutt 
1 Sam. 2, 36 ( I.XX oßoXof, Vulg. numimu ) , und weiter mit rvp , das wahr- 
scheinlich erst aus rrpx verkürzt ist, zu vergleichen. Nach hebräischem 
Gewicht sind 10 Gera == 1 / a Sekel. 

ieindV] s. § 129. 

Z. 13. dtx p:e] „vor die Götter“ s. § 125. 

Z. 14. Wd] balul oder baiil auszusprechen , von der Wurzel VVa tiber- 
gieBsen, mischen, vermengen, bedeutet eig. Mischung. Gemengsel, wie hebr. 
Vbn ;farrago), hier wol eine besondere Art von Kuchen, zu dessen Zube- 
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reitung Öl verwendet wurde ; vgl. ■pea Viba nbo Ex. 29, 40. nbiba nn:?i 
■pea Levit. 7, 10. 

abR bn abn b?i] „und bei Milch und bei Fett“. 

narb aix bx] „welches Jemand opfern will, im Begriff ist zu opfern“. 
Tier Infinitiv mit b umschreibt hier, wie oft im Hebräischen (s. Gesenius- 
Rödiger, hebr. Gr. 18. A. § 132. 3. Anm. 1. Ewald I.ehrb. 7. A. § 313 a) 
das Imporfcct; vgl. oben S. 21(5. — Dtx] in der Bedeutung „Jemand, 
Eiuer“ wie Sid. 1, 6. 7. 

Z. 16. rtru bri nein bai rnrts ba] „alles Aussätzige und 
alles Räudige und alles Abgemagerte“ RRTO „aussätzig“ von rit 
„ ausbrechen, ausschlagen“ = hebr. r~s?3. — REb = hebr. reo ,. kald, 
gründig, räudig“: reo steht im alten Testament vom Ausfallen der Haare 
in Folge von Grind und anderen Krankheiten, rREO und rreO" ist die 
kahle Stelle des Kopfes, die durch das Ausfallen der Haare bei Aussätzigen 
entsteht. Auch mit is kommt der Verbalstamm im Hebräischen vor, näm- 
lich in der Pielform Rsb „defiuero fecit capillos“ Jes. 3, 17. — nn» 
von Rn = arab. - ■ hebr. nn „ abgemagert sein “. Vgl. über diese drei 
Worte noch die Commentare von Movers und Meier. 

obs ] „verboten“ eig. „gebunden“ Part. pass. Vgl. Movers Pli. Texte 
II S. 112. 

Rar ton] s. oben S. 206 Anm. t. 

Z. 17. Oinr] Im Phönizischen hiess das Blut cix s. S. 90. — 
nb rnoa] „nach dem Masse dessen, was festgesetzt ist“, weundnm mensu- 
ram coiutituti. rvo kann als Nominal- oder als Vorbaiform angesehen wer- 
den: in ersterem Fall hängt rd (Part pass. ) als Genitiv von m» ab. ist 
also diesem Substantiv nicht co-, sondern subordiuirt; in letzterem Falle 
dagegen wäre vor rd (oder wie man auch mit passivischer Aussprache 
punctircn kann : rd ) das Relativpronomen ax zu ergänzen , dessen Ellipse 
bekanntlich im Hebräischen sehr häutig ist. 

Z. 18. t cca rd ba'X dt>] „welche nicht festgesetzt ist auf dieser 
Tafel“. ba'X ist eine verstärkte Negation, zusammengesetzt aus 'X und 
ba . — rd, Perfectum , steht hier wie in Zeile 20 in intransitivem Sinne ; 
llosea 6, 11: fb R'xp rd RtR' C5 „auch dir, Juda, ist eine Knite be- 
stimmt o<Ier lob 38, 11: -pbs ■jis;a r'b' R3 „hier sei (ein Ziel) gesetzt 
deiner Wogen Trotz“. Ps. 49, 15: 'rd b'xob 'N'jtE „wie Schafe worden 
sie in die Unterwelt gestossen eig. gesetzt “. — OE von der W. OCE sich aus- 
breiten: „Fläche, Platte, Brett, Tafel“ s. oben S. 23 Anm. 3 und Blau, 
Z. d. DMG. XVI. 446-447. 

ir:] Perf. N'ifal von )r', entweder •r: (st. ■jr':) oder nach Analogie 
der Verba ib 'r'i: (vgl. «Mb: von dt«) ) zu punctiren. 

Z. 20. ya] „Hie Wurzel y~a. sagt Munk, existirt in der Bibel 
nicht, findet sich aber in der Mischna vor, wo sie die Bedeutung das 
Muss voll machen, cs bis über den Hand anfüllen hat; man 
gebraucht vornehmlich das Part. I’ual ya'; und das nomen actionis yna , 
besonders da, wo von Maszen für die Opfergaben die Rede ist“. In einer 
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Note verweist Munk auf zwei Stellen der Miscbna, Sedcr Kodaschim Tr. 
Meuahoth c. I § 2 und IX § 5 und citirt zu der ersten den Commcntar des 

Maimouides, wo yr:a durch „gehäuft“ und — 2 durch 

„die Handlung des Mass - Anhaufens “ erklärt wird. Er nimmt daher ^*13 
als nomen actionis und übersetzt V“- rKOE „übermässige Abgabe“, wört- 
lich „Abgabe des Cbermasses“ fredevance euraboudante, excestivej. Das Ganze 
lautet also: „Jeder Priester welcher nimmt eine Abgabe, die übermässig 
ist im Verhältnis» zu dem, was auf dieser Tafel festgesetzt ist, wird mit 
einer Geldstrafe belegt“ (oder: wenn irgend ein Priester nimmt — , so 
wird er u. s. w.). Das Vav vors»?: (Perf. Nif.) soll den Prädicatsbegritf 
nachdrücklich horvorhobeu s. Ewald Lchrb. § ,‘H4b. 

Z. 21. Der lluchstabe c, mit welchem diese Zeile beginnt, gehörte 
offenbar zu dem letzten Worte der vorhergehenden Zeile, welches vielleicht 
rpa lautete. 


XIV. 

Bruchstück einer Opfertafel von Karthago. 

(Tafel IX.) 

* 

Davit Carthago and her remains. London 1861 p. 296 ff. Juda» Snr 
un tarif de taxes iwur les sacrifiees en langue puuique , trouve ä Carthage 
et analogue ä celui de Marseille. Paris 1861. JTeidenbeim in seiner Vier- 
teljahrschrift für englisch - theologische Forschung und C'ritik 1862 S. 539 ff. 
Blau Der Opfertarif von Karthago, Zeitschrift der DMG. XVI 8. 438-447. 

(V ’tujrj Inscriptions in t tif- Phoeuician character , now deposited in the Bri- 
tish Museum , discovered in the site of Carthage, during researehes made 
liy N. Davis etc. London 1863. gr. fol. pl. XXXII. Nöldcke Gött. Gelehrt. 
Anzeigen 1863 St. 46. S. 1832 fg. Ktra/d Abhandlung über die grosse Kar- 
thagische Inschrift Göttingen 1864. (Aus dem 12. Band der Abhandlungen 
der König). Ges. der Wissenschaften zu Göttingen). Leeg Phönizische Stud. 

3. Heft S. 59-61. Meier Zeitschrift der I). Morgen]. G. Band XIX. 1865 . 

S. 115-119. Bargh Examen d'une nouvcllo inscription phunieienne decou- 
verte recemment dans les ruines de Carthage et analogue :\ celle de Mar- 
seille. Paris 1868. 4. 


Digitized by Google 


248 


Z 

u 

G 

fj 

z 

3 

u 

3 

u 


m 

•r 


3 

u 


ri 

in 

U 

3 

ci 

vT 

U 


Cj 

z 


3 

3 

3 

i > 

rs 

u 

3 

IJ 


3' 


I J 

-JT 

3 

3 

« 


rj 

a 

3 

y 

%r 

*j 

j 

v: 

3 

IJ 
— • 

nT 

5 

3 

Cs 

3 

TJ 

3 

ts 

J 

TI 

vT 


3 

O 

K 


3 

J 

V. 

TJ 


U 3 
vT y. 


n 

i » 

o 

— i 

3 

U 

vT 


n 

3 ö 

U r Z 
J 3 

3 — 
3 IJ 

*J -> 

n 

_ i > 

3 
IJ 
3 

n 
?. 


IJ 
— * 

3 

« 

i4 

o 

X 


IJ 


u 


3 

v: 


n _ u 


& ** 

3 Ti 

3 IJ \l 


3" 

Z 

3 

Z 

IJ 

i' 

z 

3 

U 

ir: 

3 

i > 

_3 

*J 

G 

IJ 

3 

U 

a 


Ir: 

71 

a 

(J 

3" 

3 

IJ 

z 

G 



n 

z 

D 

v: 

J 

l-: 

IJ 

3 

u 

3 

3* 

Cj 


— ■ 

3 

z 

u 


n 


3 

— t 

z 

3 

v: 

K 

z 

—3 

Z 

ci 

z 

3 

y 

w 

IJ 

n 

z 

ti 

IJ 

n 

z 

3" 

3 

rl 

3 

3 

G 

3' 

U 

J 

IJ 

k: 

u 

Z 

IJ 

u 

IJ 

Ü,' 



' 1 




00 

-4 

05 

c 

4- 


3 

IJ 


3 
U 

— a — « 

II 

ij n 

^ % 


3 

3 

IJ 

3 

n 

u 

3 

U 

3' 

3 

3 

*: 


3 

3 

IJ 

3 

—» 

0 

1 < 

3 

II 

3' 

3 

3 

V. 


IJ IJ 


3 

vj 

-ß 

Ir: 


3 

u 

Ir: 


rJ 

Z 


*: 

IJ 


u 

G 

Ci 

Z 

3 

3 

Z 

d 

G 


3 

U 


n 
z 

vT -T- 

U u 

vT 

w z 
u 


c* rc 


Digitized by Google 



2 19 


XV. 

Die dreisprachige Inschrift von der Insel Sardinien. 

( Tafel IV. 1. a. h.) 

Die Inschrift wurde im Februar 1800 zu Santniaci auf der Insel Sar- 
dinien in der Umgegend von Pauli Gerrei gefunden und befindet sich jetzt 
im Besitz des Canonicus Giovanni Spano zu Cagliari. Sie wurde nach einem 
Facsimile dtlla Marmorn'« in den Berichten der Turiner Academie von Spano 
veröffentlicht. Wir haben auf Tafel IV die Inschrift getreu nach dem (iu 
der Grösse des Originals angefertigten) Turiner Facsimile abbilden lassen. 
Sii' steht auf dem bronzenen Fuss einer Säule und ist offenbar von einem 
ungeschickten Arbeiter eingegraben; der Weihende war ein Salinenpächter 
Namens Kleon. Sie kann erst in der Zeit nach dein ersten Panischen Kriege 
abgefasst sein, denn erst mit dessen Ende kam die Insel Sardinien unter 
römische Herrschaft. Ritxchl setzt sie um oder nach 570 a. u. ( 184 vor 
Clir.). — G. Gorrexio in dem Ballettino nrcheologieo Sardo Cagliari 1802. 
anno VIII. p. 55. Spann lllustrazione di una base votiva iu bronzo con 
inscrizione trilingue Latina. Greca et Fenicia trovata in Pauli Gerrei etc. 
in den Mcmorie della R. Accademia delle scienze di Torino. 2. Serie, t. XX. 
2. 1863. p. 87-102. Mit einer „Appendiee“ von Amcdea Pcgron p. 103-114. 
Lecy Über eine lateinisch - griechisch - phönizischc Inschr. aus Sardinien, in 
der Zeitschr. d. DMG. XVIII. 1864. S. 53-64 (Vgl. auch Phön. Studien III. 
S. 40). Ewald Abh. über die grosse Karthagische Inschrift S. 14 u. 49-54 
und in der Zeitschr. il. DMG. XIX. 1865. S. 294-296. Ritxchl und Gilde- 
meixter „ Dreisprachige Inschrift von Sardinien“ im Rhein. Museum f. Philol. 
B<L XX. 1864. S. 1-14 (Auch unter dem Titel: Der Philologenversammlung 
in Hannover Gruss und Verehrung. Bonn 1864). Paultu i'atxel Die drei- 
sprachige Sardinjsche Inschrift. Berlin 1804. Axcoli Zeitschr. d. DMG. XX. 
1 806. S. 435. Juda« Recuoil de notices etc. de la societe areheol. de la 
province de Constantine. vol. X. Const. 1800. janvier [>. 286 ff. 300 ff. 
Dcrmtbourg Journal asiat. , jnnv. 1808 p. 95 note. Eber« Ägypten und die 
Bücher Mose’s. Leipzig 1868. I. S. 120. 

CLEON • SALARI • SOC • S • AESCOLAPIO • MEERE • DONVM • 
DEDIT • LVBENS • MERITO • MEKENTE • 

[d. i. Cleon solari(orum) soc(ietatis) s(ocius) Aescolapio Merre donum 
dedit lubens merito merente (= merenti)]. 

A2KstHIlU>niHPPHANAfiEM,4MlM0SE2TtI 
?FA\^lFAl\ ! ()EUlT<lSsL1ttNK,ll'AUP<)Zl'tlJL-1 
[d. i. 'ydaxkr^rug .1 I/qq^ uidlHtta, jitoftö v torrjtte K)Jiuv ö iitl nav 
ctl.Cnv Tiara /rpdgrnrj'/ia]. 

hin dnc eie? bpiro ntrn: mio mNö pwsb psi 1 
[ujciy nnbees trs na errar pbnN ti; 
"|ben p pwroin nnben ccsir n's-i n^p] 2 
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| d. i. Dem Herrn ESmun Merre ein eherner Altar iin Gewicht von » 
hundert 100 Pfund. Was gelobte Kleon, Soeius der Saliuengesell- 
schaft (?). Er erhörte seine Stimme, heilte ihn. Im Jahr der Suf- 
feten Himilkat (Himiloo) und Abdesmun Sohnes Himilks). 


Aura. Ich lese mit Ascoli: ds cs ertb. wörtlich: soeius societatis 

quac ad salinam. Otto fsokius , solcmj hält Ascoli für phönizische Umschrei- 
bung des lateinischen Wortes „soeius“: dieses scheint also, als ciu vielge- 
brauchter kaufmännischer Ausdruck , in die Sprache der späteren sardinischcn 
Punior Ubergegangen zu sein (wie franz. „associe“ ins Deutsche). Mit D3, 


von der Wurzel c:;, vergleicht Ascoli arabisch und hehr, ivzyz . • — 
Andere lesen c;crr und finden hierin den punischcn Namen Kleons; aller- 
dings legten sich die unter Griechen lebenden Phönizier gewöhnlich noch 
griechische Namen bei, die entweder freie Übertragung der phönizischen 
Namen waren (wie ApTtutdotgoc Ath. 1 = n :na?, l HXt6dotgog t'bid. = 
tDiatma*, Jioyvaioc Mel 1 = iCNicr, I4<f ttoduung Ath. 6 = mntMHar, 
Novftrjviog ibid. 2 = *cin:a) oder willkürlich gewählt sind (z.B. 
für ebtabra Lap. , Amharnoc für vzvs Ath. (’*). Aber abgesehen davon, dass 
ein Name Csorr sich aus dein Semitischen nicht erklären lässt, ist die Ver- 
bindung eines fremden und eines einheimischen Namens zu einem Doppel- 
namen unwahrscheinlich und ohne Analogie. 


XVI. 

S a r d i c a 2. (Inschrift von Nora). 

Literatur s. Seite Gl , wo noch Garucci Atti* dclla pontificia Academia 
Humana vol. XIV p. 223 und II. v. Maltzan Heise auf der Insel Sardinien, 
. Anhang S. 526-539, hinzuzufügen sind. 

wim 

\ > 

Nrrantö 

TOTO 

»NITS 

i:33r6b 

'esb 
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XVII. 

S a r d i e a 5. ( Discus von Tharros). 

(Tafel X.) 

Auf dom innorou Rande einer Seheibe von Braunspath oder Dolomit, 
aus der Nekropole von Tharros stammend, della Marmorn Memoric della 
Reale Aeeademia di Torino. 2. Serie, toni. XIV. 1851 p. 237. Gioc. Spano 
Disco di Tharros eon iscrizionc fenicia im Bullettino areheologieo Sardo. 
anuo VI. 18(50 p. 177-180. r. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien, 
Anhang S. 548-552. 

d. h. „(Besitz) des Ozelmöch (= *^iaV»w?) Sohnes Rozenbaals (oder 
Rananbaals).“ Spano liest „ Vm:?- -ja -pr” prjn Mahizehan il forte 
figlio di Rezenbahl.“ 


XVIII. 

Sardica 6. (Stein von Tharros). 

Auf einer Sandsteinplatte, jetzt im Besitz des Hm. Biondelli in Mai- 
land. Aitcolt Zeitsehr. d. DMG. XX. 1860. S. 434. v. Ma/tzan 1. c. S. 552. 
(Die Copie Ascoli's ist genauer als die Spano’s, welche Maltzan mittheilt). 

p j»wrn . 
p Nnns 
bymne 
-iscn 


XIX. 

Sardica 9. (Stele von Sulcis). 

( Tafel IV. 7.) 

della Marmorn Sopra aleune antiehitä Sarde in den Memorie della Reale 
Acead. di Tor. 2. ser. t. XIV. 1854. tav. B. e. Itineraire de l'ile de Sardaigne 
vol. I. Jurin 1860 p. 273. Spano Mnemosyne Sarda, Cagliari 1864 (dazu 
tav. VII. 7). v. Maltzan 1. e. S. 540-542 und 187 fg. — Vgl. S. 198 
( Anm. ) unterer Schrift. 

p ]n*OwTP 03 
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XX. 

Die Sicilischen Mithra- Inschriften. 

1. Der Marmor von Marsala. 

(Tafel XVIII. 25.) 

Gefunden im Jahre 1779 auf der Insel St. Pantaleon bei Marsala (dem 
alten Lilybäum) , jetzt im Stadtbause zu Marsala befindlich. Zuerst nach 
einer ungenauen Copic von Cast, de lorremuzza (Siciliae etc. inser. nova col- 
lectio. 2. cd. p. 323) veröffentlicht ; seine Abbildung ist wiederholt von 0. 6. 
Tychsen (Abhandl. der Akad. von Upsala. 2. Bd. S. 97). Lindberg (de inscr. 
Melit. tab. 5) und Gesenius (Mon. Pliocn. tab. 14). Ein correcteros Facsi- 
mile der Inschrift, in welchem die Buchstaben auf */„ der Originalgrösso 
reducirt sind, gibt Greg. Ugdulena in der sogleich anzufübrendou Schrift 
auf Taf. II Nr. 25; wir haben dasselbe auf Tafel XVIII unter Nr. 25 genau 
nachbildcn lassen. 

Gesmiu* Mon. p. 161. Judas Etüde dem. de la langue phen. p. 204. 
Blau Zoitschr. d. I)MG. III, 434. Meier Erkl. phönizischer Sprachdenkmale, 
Tübingen 1860. Ugdulena sullo monete Puuico - Sieule memoria. Palermo 
1857 p. 47 u. ff. 

um -ine 12p 

2. Das goldene Stierehen von Palermo. 

(Tafel XVIII. 2fi.) 

Ugdulena sullo monete Punico - Sieule p. 48 u. ff. (Vgl. Gesmiu s Mon. 
praefatio p. X-XI und bei uns S. 61). 

* -isrn -ine 12p 

A n m. Nach Gesenius Vorgang las mau das zweite Wort, bisher ~X': 
und übersetzte die Inschrift „ sopulcrmn Mazori figuli“. Nach der correcte- 
ren Cupie jedoch, welche Ugdulena von der Inschrift von Marsala gegeben 
hat , und nach der mit dieser vollständig gleichlautenden Aufschrift des klei- 
nen goldenen Stieres, welche Ugdulena zum ersten Male publicirt hat, muss 
das zweite Wort vielmehr mit dem genannten Gelehrten rin» gelesen wer- 
den; der vorletzte Buchstabe, der ein wirkliches x ist, weicht in seiner 
Form von dem vierten ganz ab. Dass aber die Inschrift von Mansala nicht 
die Grabschrift eines Menschen, eines Phöniziers Namens “in:, sein kann, 
liegt auf der Hand; die winzige goldene Stierfignr kann unmöglich sepul- 
cralen Zweck haben, und gesetzt cs wflre dennoch so, wie soll man sich 
das zweimalige Vorkommen ein und derselben Grabschrift erklären? Beide 
Inschriften haben vielmehr einen mythologischen Sinn. Der gelehrte Ugdu- 
lena hat richtig erkannt, dass das zweite Wort den Namen des Mithra, 
des persischen Lichtgottes, enthalt. Der Cult dieses Gottes batte sich be- 
kanntlich schon frühzeitig weit über die Grenzen seiner ursprünglichen Hei- 
matli hinaus verbreitet ; unter den römischen Kaisern fanden die Mithra - 
Mysterien in allen Gegenden des Römerreiches schnell Eingang: daher die 
so zahlreichen auf ihn bezüglichen Basreliefs und die vielen Inschriften, die 
mit der stereotypen Formel „Deo Soli invicto Mithrae“ beginnen. Wühlend 
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aller der Mithracult im römischen Reiche erst in verhältnisstnässig sjiäter 
Zeit nuftritt — nach Plutarch ( l'onip. c. 24 ) waren es cilicisclie Piraten 
welche ihn um das Jahr 70 v. dir. nach Griechenland verpflanzten — , war 
er in Vorderasien schon in der frühesten Zeit verbreitet. In Phünizicu 
existirte er gewiss schon vor den Erobcrungsztlgcn der Perserkönige nach 
dem Westen; denn die Phönizier unterhielten von jeher Handelsverbindun- 
gen mit den persischen Provinzen und hatten in Cilicicn, wo der Cultus 
des Mithra schon seit sehr alter Zeit heimisch war, Colonien. Aus dem 
phünizischen Mutterlande gelangte dann dieser Cultus auch nach den Colo- 
nieen des Westens. — Was es aber mit der rilthselhaften Inschrift (jeher 
Mithir luijjoner „Grab des Schöpfers Mithra“ für eine Bewandtniss hat, 
weiss ich nicht zu sagen; es muss ihr jedenfalls eine mythologische Beziehung 
zu Grunde liegen , über welche erst weitere archäologische Funde Aufschluss 
geben können. Vielleicht spielte das „Grab des Mithra“ in den so vieles 
Räthsclhaftc und seltsam Phantastische darbietenden Mithra - Mysterien irgend 
eine Rolle. Hie Vermuthung, mit welcher Ugdulena der Schwierigkeit aus 
dem Wege zu gehen sucht, dass nämlich 12 p nicht „Grab“ sondern „Kraft, 
Ruhm“ bedeute und mit “OJ valuit praevaluit und “22 magnus, potens fuit 
zu vergleichen sei, ist sehr wenig wahrscheinlich. — Über den Stier als 
Symbol des Mithra verweise ich auf die oben genannte Schrift des italieni- 
schen Gelehrten und bemerke hier nur, dass der Stier die befruchtende, 
demiurgische Kraft des Mithra symbolisiren soll; denn Mithra ist „der Herr' 
der Schöpfung“ (Inoyitiut turpio l-fypoibr»;? • wg xui t> hicqoq, 
o v g y o g wy u Hh'ltQug xu'i y t r t ir t w c <) tu n n 1 /; g Porphyr, de antro 
nymph. c. 24), indem er durch die Sonne der ganzen Natur Leben gibt. 


XXI. 

Inschrift der Vase von Panormus. 

(Tafel XVIII. 24.) 

Oeteniu» Mon. 169. llenary Borl. Jahrbb. 1839 S. 561. Uöeüger Hall. 
A. Lit.-Zeit. 1848 Nr. 243 S. 793. Judat Etüde dem. 192. Meier 1. 1. 49. 
Ugdulerui 1. 1. p. 46-47. 

tx] nScc p byznuro 


XXII. 

Inschrift eiuer kleinen llronzestatue. 

(Tafel X. bis). 

E Hühner die antiken Bildwerke in Madrid S. 231 Nr. 527. Ewald Götting. 
Nachrichten 1866 Nr. 21. S. 348 ff. I)ic Inschrift steht auf drei Seiten der 
Basis einer Bronzestatue von 10‘/*Z. Höhe, welche nach Hühner „einen phön. 
Gott mit Kopfschmuck, schreitend“ darstellt. Das klciue Bildwerk gehörte 
ursprünglich zu einer früher in Paris befindlichen Sammlung von Kunst - und 
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Naturgcgenständen , welche im Jahre 1770 von ihrem Besitzer, dem Ameri- 
kaner Don Petro Francisco Ddvila, an Karl 111. von Spanien geschenkt wurde 
und so nach Madrid gelangte. 

brrn jo' c-csnri l (v Orders.) 

ja cn:n p pn in jrpmrw p pTNiay 1 * ? 'izy 2 (Hechtes.) 

'N23UIB in 1313 P 132 3 (Hinter».) 

Die sechs ersten Buchstahen enthalten den Namen des ägyptischen Got- 
tes Uarpokrntos. Dieser Gott wird also durch die Brouzetigur dargestellt ; 
ob diess auch schon aus der Körperhaltung oder aus etwaigen Attributen 
der dargestellten Figur sich ergibt, kann ich nicht sagen, da meines Wis- 
sens noch keine Abbildung, ja nicht einmal eine genauere Beschreibung der 
Statue existirt. 1 Doch scheint allerdings das Bild deutlich genug einen 
Uarpokrates erkennen zu lassen; wie wäre sonst Ddvila, der doch von der 
Inschrift nichts verstand, darauf gekommen, die Statue in dem Cataloge 
seiner Sammlung“ als „Uarpokrates“ aufzuführcnV — Nach der obigen 
hebräischen Transscription, in der freilich einige Buchstaben unsicher sind, 
möchte die schwierige Inschrift folgenden Sinn haben: „ Uarpokrates ; es 
schenkte (ihn) Hckal, sein (des llurp. ) Verehrer ("tar) dem Abdosmun, 
dem Sohne Astartjathon’s , Sohnes Dagon’s, Sohnes Hautos' (?), Sohnes Put’s, 
Sohnes Tot’s 3 , Sohnes Pesaukai’s (?).“ Ein Phönizier, Namens Ilekal oder 
llaikal, dedieirte also die Brouzetigur wol als ein Zeichen seiner Zunei- 
gung oder Dankbarkeit einem gewissen Abdosmun (so wenigstens scheint 
der Name, der auf dem mir vorliegenden Papierabdrucke nicht ganz deut- 
lich ist, gelesen werden zu müssen). 4 


1 Herr Professor Hübner theilt mir nur mit, dass die Statue, soviel 
er sich erinnere, „deutlich ägyptischen Stil zeige, dass der dargestellte 
Gott nackt sei, bis auf einen Schurz um die Lenden, und den hohen spitzen 
Kopfschmuck der ägyptischen Gottheiten trage.“ 

* Catalogue systematique et raisonne des curiosites de la nature et de 
Part , qui composent le cabinet de M. Ddvila. Paris 1767 p. 60 n. 160. 

3 Dass Menschen Namen von Göttern trugen, war bei den Phöniziern, 
wie 09 scheint , nichts ungewöhnliches. So war z. B. Bomilear ( — Baal - 
Melkart) ein häutiger karthag. Eigenname, Baal hiess ein König von Tyrus 
(Menand. ap. Joseph, c. Ap. 1, 12), und Byblos (s. unten XXXII. 5 a), 
Baalmclcch (y?'--"2 auf Münzen) ein König von Citium. Baaldagon (yibra) 
findet sich als Name eines sardinischen Phöniziers auf einem Scaraltätts (ab- 
gebildet Taf. IV. 5), in (Horus) in der 2. Inschrift von Citium, ycoit 
(St. 5, 2 ywVffa Baalammon Neop. 99, 3-4. u. a. m. Der Gottesname 
Iladad ( Ti“ ) kommt Gen. 36, 35. 1 dir. 1, 46. 50 als Name eines Königs 
der Idumäor vor. 

4 Ewalds Deutung „den IIar|iokrates schenkt dem Tempel dein Diener 
Abdesmun“ lässt sich durchaus nicht rechtfertigen. Die Präposition ? dürfte 
vor '■W'n (wie Ewald liest) nicht fehlen, andererseits aber wäre dieselbe 
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Durch diese Inschrift wird die Reihe der ägyptischen Gottheiten, welche 
auch von den Phöniziern verehrt wurden, um eine neue, den Harpok ra- 
ten ägypt. Uar-pe-chreti d. h. Horus das Kind, den Gott der aufgehen- 
deu Sonne, vermehrt. Der Cult des Osiris und der Isis hei den Phöniziern 
ist durch Denkmäler, Inschriften 1 und Nachrichten alter Schriftsteller hingst 
constatirt und zwar schon für die ältesten Zeiten. Harjiokrates oder der 
jugendliche Horus gehört mit den genannten beiden Gottheiten zu demselben 
mythologischen Cyclus. Auf phönizischen Gemmen ist er als nacktes auf 
der laitosblume sitzendes Kind, das den Finger au den Mund hält, darge- 
stellt; so auf einem der vielen ganz im ägyptischen Kunststil ausgeführten 
Scarabäen, welche in der Nekropole von Tharros, einer alten phönizischen 
Colonie auf der Insel Sardinien, gefunden worden sind (s. v. Maltzan, Reise 
auf der Insel Sardinien Leipzig 1869 S. 229), und auf zwei Siegelsteinen 
mit altkanaanäischer Schrift, von denen der eine zuerst von Blau in der 
Zeitsehr. der D. M. G. Band X1N S. 535, der andere, welcher sich im 
Britischen Museum befindet, mit dem vorigen zusammen von Levy Siegel 
und Gemmen (Breslau 1869) Taf. II. Nr. 7 und 7a veröffentlicht ist. Auch 
in den Ruinen von Niniveh ist ein Ilarpokrates- Siegel gefunden worden (s. 
die Abbildung bei Lavard Nineveh and Babylon p. 156). 

Je mehr Denkmäler der phönizischen Vorzeit an’s Licht gezogen wer- 
den, um so enger erweist sich der Zusammenhang, welcher zwischen der 
Religion der Ägypter und Phönizier bestand. Wir finden nicht nur pliöni- 
zisehe Götter unter ägyptischen Symbolen, sondern auch ägyptische Gott- 
heiten unter ihren ägyptischen Namen von den Phöniziern verehrt; und nicht 


vor dem Namen yatssnar vollständig überflüssig; dazu das unwahrschein- 
liche -par = „ich“. Audi die als zweite Möglichkeit von Ewald hin- 
gestellte Übersetzung „den Ilarpokrates schenkte Uaikal, der Diener 
des Abdesmun“ ( ■jtttstnarb vtar statt ia?l) wird Niemand 

gelten lassen. 

1 Wir erinnern nur an die 1. Maltesische Inschrift, die von einem 
Phönizier Namens Abdosir gestiftet ist; der Bruder dieses Abdosir hiess 
Osiräamar, der Vater ebenfalls Osirsamar, der Grossvater wieder 
Abdosir; letzterer Eigenname kommt auch in der 3. Inschrift von Umm el 
Awamid und in Cyprischen Inschriften {Vit. 2, 1. 23, 2-3) vor; ein Malik- 
osir begegnet Mel. 1, 1-2. Auf den Münzen, die Gesenius Gaulos (jetzt 
Gozzo), der Nachbarinsel von Malta, zuschreibt, ist Osiris mit seinen Attri- 
buten abgebildet (Ges. Mon. t. 40 Gauios A.), ebenso auf Siegelsteinen 
z. B. auf einem sardinischen Scarabäus als Erfinder des Pfluges (v. Maltzan 
Reise auf Sardinien S. 229). — Das Symbol dos Horus, dor Sperber, 
erscheint auf dem Siegel Abibaals; Sperberköpfc zeigen sich auch an den 
beiden Enden des Halsschmuckes der auf dem Känmnazarsarkopbagc einge- 
meisselten menschlichen Figur; auf der bekannten Berliner Gemme mit der 
Aufschrift (Gesenius tab. 31. LXX) steht zu beiden Stuten des kande- 
laborförmigen Kruges je ein Horus mit Kukuphastabe iu der Hand ti. s. w. 
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etwa erst in der späten Zeit der Ptolemäerherrachaft , wo ägyptische Culte von 
Alexandrien aus sogar nach Rom verpflanzt wurden und dort zur Modereligion 
wurden, sondern bereits in uralten Zeiten. Die ältesten phönizischen Hem- 
men und Siegel zeigen einen entschieden ägyptischen Kunststil ; den schönen 
Sardoneustein z. B. welcher dem Abibaal , wahrscheinlich dem Vater Hirams, 
des Königs von Tyrus des Zeitgenossen Davids und Salontos, als Siegel 
diente, würden wir, trüge er nicht die phönizischen Buchstaben Vrn'tasr, 
für durchaus ägyptisch halten müssen; ganz ägyptische Embleme trügt auch 
die Gemme mit der Aufschrift “xrs (üeseuius Mun. t. 31. I.XX 1 , über die 
man Ebers Ägypten und die Bücher Moso's, Leipzig 18(18 S. 157-158 ver- 
gleiche; auf einem der von deVogüe ( Revue archeol. juiu 18(18 pl. XIV) 
und Lcvy (Siegel und Gemmen mit aramäischen, phönizischen etc. Inschrif- 
ten) geschnittenen publicirten Steine, mit der Aufschrift nVa: ( ile Vogtle 
pl. XIV. 1. Levy Taf. II. 1) sicht man die Götter Tot und Chonsu mit ihren 
Symbolen, zwischen ihnen das ägyptische Ilenkelkreuz und über diesem das 
Zeichen von Sonne und Mond c, , ein echt phönizisches Symbol, welches auf 
den Monumenten sehr häutig erscheint s. Ebers 1. c. S. 15(1 fg. Und um- 
gekehrt sind auch in der ägyptischen Religion phönizischc Einflüsse unver- 
kennbar s. Ebers S. 241 fg. Alles weist darauf hin, dass zwischen Ägyptern 
und Phöniziern ein frühzeitiger enger Verkehr bestanden haben muss; der- 
selbe erklärt sich leicht aus der Thatsache, dass das nördliche Nildelta von 
jeher von Phöniziern bewohnt war. Die Kaphtorim und Kasluhim der Ge- 
nesis waren Phönizier und wohnten au den Nilmündungen. Diess ist kürz- 
lich von dem Ägyptologen Georg Ebers in dem genannten trefflichen 
Werke (in dem „Kaphtorim“ Uherschriebenen Abschnitte, welcher sehr 
interessante und ausführliche Untersuchungen über das Verhäitniss der phö- 
nizischen zur ägyptischen Nation enthält) durch scharfsinnige Combinntionen 
überzeugend bewiesen worden. Man kann die phönizischen Bewohner des 
Nildelta, aus denen auch die herakleo|iolitische Dynastie hervorgegangen 
ist und mit denen die Hyksos Zusammenhängen , mit gutem Grunde Ägypto - 
Phönizier nennen: denu sie hatten sehr vieles von der Cultur, Sitte, Reli- 
gion der Ägypter angenommen, waren sieh aber trotzdem ihres Zusammen- 
hanges mit dcu eigentlichen Phöniziern noch recht wol bewusst; sie waren 
es, welche als Seefahrer den Verkehr zwischen beiden Nationen vermittelten. 
Sie hielten an ihrer Muttersprache fest, obgleich sie daneben auch gewiss 
ägyptisch gesprochen haben. Ich erinnere an die merkwürdige Stelle, die 
Ebers aus dem Papyros Anastasi I (ed. Chahas p. 303) anfuhrt , wo schwer ver- 
ständliche Worte verglichen werden mit „den Worten eines nordägyptischen 
Mannes mit einem Manne von Abu“ d. h. mit den Worten eines uord- 
ttgyptischeii Mannes im Umgänge mit einem Manne ans Elefantine; in dieser 
oberägyptisclien Stadt nämlich sprach man ein reines Ägyptisch. Von Ägypto- 
Phöniziem rühren wahrscheinlich die phön. Söldnerinschriften auf dem Koloss 
von li>sambul her, sowie die Proskynominschriften von Abydos; in einer 
der letzteren lässt sich übrigens anch , um diess hier beiläufig zu bemerken, 
der Name des Hauptgottes der semitischen Deltabewohner, Set, der den 
Ägyptern als „Gott des Auslandes“ galt, dessen Element das von ihnen 
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verabscheute , von den Phöniziern aber geliebte Meer war \ in phöniziseber 
Schrift nachweisen (s. oben S. 109 und ebenda Anm. 3). Ag’ypto - Phönizier 
waren es auch, dio sich frühzeitig auf der Insel Sardinien niederliesseu, 
wodurch sich die auffallende Mischung des ägyptischen und phönizischen Ele- 
ments, welche uns in den zu Tarros, Suleis und anderen sardinisehen Orten 
gefundenen phönizischen Antiquitäten entgegen tritt, leicht erklärt. — Von 
einem Ägypto - Phönizier mag auch wol unsere Harpokrates - Inschrift her- 
rühren. 


XXIII. 

Inschrift von Tucca. 

(Tafel IV. 2.) 

lleseniu* Mon. p. 183-196 und 456-461. Wurm Jahrbb. ftlr Philolo- 
gie 1838 S. 26-28. Jienary Berliner Jahrbb. für wissenschaftl. Kritik Oct. 
1839 S. 563-564. de Saul cy Sur l’incription bilingue de Thougga, Journal 
asiat. Paris 1843 (4. Serie, tomo I.) p. 85-126. Mover * Phönizische Texte 
I. S. 81. Juda» Etüde dem. etc. p. 205 ff. Vgl. auch „de lecriture libyco- 
berbere“ Revue archeol. n. s. tome VT. 1862. p. 158-178. Blau Z. der 
DMG. V. 1851. S. 330 ff. 

Die 8' 2" lange und 3' breite zweisprachige ( libysch -punische) In- 
schrift befand sich, ehe sie der englische Consul Thomas Read in das Briti- 
sche Museum schaffen liess, in der östlichen Fahnde eines noch wohl erhal- 
tenen Mausoleums, welches unter den Ruinen der alten im östlichen 
Numidien bei Tubursicca gelegenen Stadt Tucca (jetzt Dugga) das hervor- 
ragendste Monument ist; dasselbe ist beschrieben von l'emple Excursions in 
the Mediterranean 1835. vol. II. p. 311 ff. Barth Wanderungen durch dio 
Küstenländer des Mittelmeeres I, S. 219. Ouerln Voyage archeologique dans 
la r£gcnce de Tunis. Paris 1862. vol. II. p. 122. Schon im Jahre 1631 
nahm der Franzose Thomas d’Arcos eine Copie der Inschrift und thcilte sie 
dem gelehrten Isaac Peiresc mit. Seitdem blieb sie aber vollständig ver- 
gessen, bis sie im Jahre 1815 Camillo Borgia abermals copirte: diese Copie 
wurde durch Münter, Kunibert und Ilamakcr bekannt. Zwei andere Ab- 
schriften, die Gesenius mit der Borgia's zusammen auf Tafel 20 und 48 
gibt, rühren von Temple und Honegger her. Das letzte Facsimile ist das, 
welches der Herzog von Luynes nach einem von Sam. Birch besorgten Ab- 
drucke anfertigen liess und welches man bei Guerin a. a. 0. auf Seite 120 
veröffentlicht findet. Wir haben dasselbe auf Tafel IV. genau nachbilden 
lassen. — Das Mausoleum war zu Ehren eines Numidiers, nicht eines 
Punicrs, erbaut; diess ist auch der Gruud weshalb der libysche Theil der 
Inschrift sorgfältiger als der punische ausgeführt ist und den Ehrenplatz, 


1 Über Set-Typhon als den von den Phöniziern im Nildelta erwählten 
Gott vergleiche man Ebers S. 242-250. 

Schröder, PhünlzUcho Sprache. 17 
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nämlich die rechte Seite (auch die libysche Schrift geht nämlich von der 
Rechten zur Linken 1 ) , einnimmt. Der iranische Text , den wir als Über- 
setzung des libyschen anzusehen haben, lautet: 

.p • HI313D' -p • pi3NW . rosc[c] 1 

mrrcnsy -p •\ 1 nN 3 y -033 nw • C33n 2 
ibs -p 'HÜBD' -p -piss -p OBT 3 
POTI -p •"'MB 4 
P01T1 * TJStD'l • 'TT • ’ • ■ NTW • H1TN21 5 
'WM • p p3Nl '|0333 'P ‘VlOB 'TW • CWUin 6 
.'33 -p •'DS’l *Sb3 -p ’BSW -VtoW 'D303n 7 


XXIV. 

Gewicht von JoL 

(Tafel IV. 8.) 

Die Inschrift steht auf einem karthagischen Gewichtsstück aus Bronze, 
einer runden 321 Gramm schweren Scheibe, welche auf dem Boden des 
alten Jol röm. Julia Caesarea (j. Scherschel) gefunden wurde. Die Auf- 
schrift enthält den Namen des Agoranomen und die Angabe des Gewichts. — 
Judas Revue archiologiquc vol. XVI. 1859 S. 168 fg. Madden Jewisli Coi- 
nage S. 279. Levy Zeitschrift der DMG. XIV. 1860. S. 710-12. Ewald 
Jalirbb. für bibl. Wissenschaft X. 1860 S. 153 Anm. 

4^ DbpWB mpbB13 p jn'3BWN33 


XXV. 

Die dreisprachichen Inschriften von Leptis Magna. 

( Tafel X. 1. S.) 

Fretnel Journal asiat, oct. 1846 (4. Serie, tome VIII.) p. 349-355. 
1847 (t. IX.) p. 260-282. Karget ibid. mars 1847 p. 215-217. Juda» 
ibid. nov. - dcc. 1846 p. 565-569 und fitudc dim. p. 140-144. de Saufeg 
Revue archiol. III. annee 2. part. 1847 p. 568-570. Movere Encycl. von 
Ersch u. Grober Art. Phiinizien Sect. 3. Itd. 24 S. 432 Anm. 62; und Phö- 
nizier Th. II. Bd. 2 S. 477. de Lugnet Mim. sur le sarc. d’Esmunazar p.69. 
Le vy Phon. Studien II. S. 93-94. 


1 Diess geht daraus hervor, dass alle Zeilen des libyschen Textes am 
rechten Rande des Steines auf derselben Vertieallinie beginnen und dabei 
von ungleicher iJtnge sind. 
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1. 

BYRYCTH BALSILECHIS F. MATER CLODI MEDICI 

BYPYXQ BAA21AAHX QYI’ATHP MH' PHP KASMIOY IATPQY 

Nmn 'vxvbp qn "jVtpVpa na nana 

2 . 

BONCAR MECRASI CLODIVS MEDICVS 

BQ Mi AP MEKPAIl KAS2JIOZ IATP02 

Nmn ■'Npbp 'nnpon mp^jna 

XXVI. 

Grabschriften aus Karthago. 

1. [Karth. 9] 

(Tafel XI. 2.) 

Getentu* Mon. 178-180. Juda* Etüde dem. p. 147. 

nap p naben na [bpjana nap 
ann na p p-^cirN p ptpN 

2. [Karth. 10] 

(Tafel XI. 3.) 

Ge*eniu* Mou. p. 180-182. Wurm Jahrbb. für Philol. heraosgcg. von 
Jahn. 1838 S. 16. de Saulcy Jonrn. asiat. mars 1843 p. 277. Juda* Etüde 
dem. p. 147 - 148. 

-nap oaan ■'••• 

ptPNiap p N:n 

8. [Karth. 11] 

Ge*eniu» Mon. p. 449 ff. Benary Berliner Jahrbb. für Wissens. Kritik, 
Juli 1836. Juda* Etnde d6m. p. 94. Blau Z. d. I)MG. XII. 725. Munk 
Jonm. asiat. avril-mai 1856 p. 294. Ewald Göttinger Nachrichten 1862 
S. 547. Lety Phön. St. III. S. 63 Aum. de J'ogüd Joum. asiat. aoüt 1867 
p. 105. 

[nass] 

, nnnnnnap[b] 
npbsnap p 
bpatssip ja n 

17» 
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cnsic rrra 
~iv byxns nir 
i mnory3 

4. [Karth. 16] 

(Tafel XI. 1.) 

de Sauley „Note sur une inscription puni(|U(‘ decouverte au Cap Carthage 
en 1841“ Jouni. asiat. mars 1843 p. 275-278. Judas Etüde dem. p. 148. 
Blau Zeitsehr. der I)MG. 111. 434. 

y p byouy p mpbi:y3 i3y 13 p 


XXVII. 

Votivinschriften aus Karthago 

gewidmet der Tarnt und dem Baalhammon. 


Gesenius Mon. p. 162 ff. 449 ff. de Sauky Recherches sur les inscri- 
ptions votives pheniciennes et punitiucs in den Annales de l’Institut areheol. 
de Rome t. XVII. 1845 p. 68 ff. Judas fetude dem. p. 41 ff. Nouv. et. 51 ff. 
Barges Mem. sur deux inser. puniip decouvertes dans I’ile du port Cothon 5 
Carthage. Paris 1849. 16 pp. 4. (Vaux) Inser. in the Phoenician character, 
discovered by Nathan Davis etc. Lond. 1863. Nüldeke Gött. Gel. Anz. 1803 
46. St. S. 1825 ff. (Anzeige des zuletzt genannten Werkes). Levy Phöniz. 
Stud. III. S. 41 fl'. Judas Itecueil de la socidte arckCol. de la province de 
Coustant. X. 1866 p. 262-309. de J'ogiie Journ. asiat. aoüt 1867 p. 138 ff. 


1. [Karth. 3] 

bya:s xnb roi[V| 

pnby3b pNb[ij 
-cw-Dy tr[N] 
p mrnryis p [jl 
ptyNi3[y] 


2. [Karth. 4] 

"33 ronb noib 
-ab pNbi by3 
13 o?n pnby 
mrroirra i 
ipbcioy p ison 


3. [Karth. 6] 

(Tafel XIII. l.) 

-yo3D ronb nnib 
pnbyab pNbi b 


4. [Karth. 15] * 
(Tafel XIII. 5.) 

"333 n3nb raib 
-nby3b jiNbt by 


1 Statt, nnnwjTO Magonastoreth Z. 6-7 ist vielleicht richtiger rTiniOT^ji 
et Gerastoreth zu lesen. Das Facsiinile bei Geseu. sehehit nicht genau zu sein. 

* Vgl. zu dieser Inschrift ausser den oben genannten Schriften noch de Sau/cy 
Aunal. de l’Inst. arcli. 1847 p. 193-95. de Luynes Mein, sur Esmun. p.76-77. 


Digitized by Google 


261 


""ipbcnny 772 un 
_ 1 ?C73 p DDun n 
wn p mp 

6. ( Kurth. 17 ] 

(Tafel XIII. 4.) 

i Vya:s rcnb nmb 
13 un prpya 1 ? psV 
in» p by22n 7 
mpbmzy p 

7. [Kurth. 24] 

in 1 ?? ^233 ron 1 ? 737 1 ? 
13 12 un jrnbyab j 
Tvmnuy p mnuy 

yCU 3 7CU2 CU[n] p ] 
[N]Vp 

• 

9. ( Karth. 2.» ) 

(Tafel XIV. 2.) 

i by32E ror? 1 ? H27 1 ? 
13 UN prPyE 1 ? PN 1 ? 
“UN p U7N p N2n 1 

Nbp yru 3 jrv 2 t 2 

11. [ Karth. 29] 

ron 1 ? n3'? 1 ? 

IN 1 ?? Sy32D 

Ju]n pnbyz 1 ? j 
* [n]7p 1 ?B73 13 
p p'Sya p 
N2n 

13. [Karth. 43.J 
(Tafel XIV. 3.) 

~[y] 22 E ron'7 nsi 1 ? 

"cnbya pN7? *? 


"23 nt3 N13 UN p 
1DBU 73 73 b 


6. [ Karth. 21] 

(Tafel XIII. 3.) 

“N 1 ?? VyMITB 0207 0377 
N772 UN pnby2 l ? p 
72 77p 1 ?c7t2 

8. | Karth. 42] 

"23 rein 1 ? 727 1 ?] 
U2 1 ? PN 1 ?!? l ?y3] 
NU2 UN pn[V| 
••TP mp l ?[2273y] 
lll^eiy 

10. [ Karth. 26] 

(Tafel XIV. 4.) 

“323 727 1 ? 7277 

_ n l ?y2 l 7 pn 1 ?? by 

"Uyt2N N773 UN p 

n372y n3 777 

12. [ Karth. 30] 

(Tafel XIV. 5.) 

7y22E 7277 727*7 

pn'7y27 pn 1 ?? 

12 N2D 772 UN 

“ 1 ?o 1 ?y3 p 7y33n 

p n37cn p -|N 


14. [ Karth. r>0] 
(Tafel XIV. 6.) 

“323 ron 1 ? r?277 
_ n7y2 1 ? pN7? 7y 
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-pbci 2 TU U?N ] 

pxyN-iay p m 

15. [Karth. 54] 

-ass nsnb ran'? 
"[ya]b pnVi by 
tu wn pnb 
[j]a nnnwina 
-i 3 p byasaN 

17. [Karth. 81] 

(Tafel XIV. 1.) 

byasD nsnb nanb 
-n pnbyab pnVi 
■ 2 ptwnay -ns w 
nsmay j 

19. [Karth. 91 1 

-yass nsn[b n|2-ib 
-unbyab t[i]nV» b 
Y^nsetyN -ns wn i 
-ctiin p naben p 
ybru 


np-iN -ns wn p 
-ipbuiay p c 
[n] 

16. [Karth. 76] 


[pjnbyab pN[bi] 
p naben Tis wn 
-ben p nnnwjna 
bya-me p na 

18. [Kurth. 94] 

(Tafel XII. 1.) 

-bi bynss nsnb nanb 
-ns ’sjn pnbyab px 
p mntyy -12 p cty-iN 

-12 Nbp yCTT 2 ptüN-12 

21. [Karth. 93] 

-[y]2ss nsnb nanb 
pnbyab pybi b 
byajsjn -ns [wn] 

-y p [byjasnx j[a] 
122 


20. [Karth. 90] 

Nanan Nbp yetrn 232 by naay p “jbtrbya n[ns] 


22. [Karth. 92] 

(Tafel XII. 4.) 

byass nsnb nanb 
’vi/N pnbyab psbi 
-nay p nnpbcna -ns 
-ety 2 naben p nnpbe 
N2121 Nbp y 


23. [Karth. 99 f 
(Tafel XII. 2.) 

n byass nsnb n[2-ib] 
u?n pnbyab [pxb] 
nnpbenay n[ns] 
-ay p nnpbcna |fa] 
Nbp NCty 2 nnjrwi] 
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24. | Kurth. 98] 

(Tufcl XII. 3.) 

n byzias nin 1 ? nanV 
y-na w’n psö 

ma p Narr ro rci:N 

2«. [Karth. 115] 

-bi byasas nan 1 ? nn-i 1 ? 
-na un pnVynb ps 
N[a]nbya p mpVoiay 
pia p mpbc-ny p 


25. [Karth. 102] 

bynas narp nniV 
jcnbyan pNbi 
puN-iay Nua un 
Nbp Ntaun nbs p 

27. [Karth. 118] 

(Tafel XIII 2.) 

byaas narn nan 1 ? 
-ia un pnbyab pn 
ll]a byxiN ro nneu 
roben 


XXVIII. 

Votivinschrift aus Constantine. 

(Tafel XI. 4.) 

Zotenberg Joum. asiat. , avril-mai 1866 p. 453. Recuoil des noticcs 
et mem. de la soc. arch. de Constantine X. 1866 p. 278 fg. 

un -na icNbyaib pNb 
mnuy-n p -|btan -na 
Nbp ytau mp^c-oy j[a] 

Nina 


Nenpunlsclie Inschriften. 

Getenim Mon. p. 196 ff. deSau/cg 1) Rcchcrches sur les inscriptions votives 
phenicicnnes et puniques in den Annnlcs de l’Institut archöol. t. XVII. 1845 
p. 68-97; 2) Rcchcrches sur les tipitaphes puniques ibid. tome XIX. 1847 
p. 1-16; 3) Nouvelles inscriptions votives trouvees 5 Carthage et ä Constan- 
tine ibid. 1847 p. 193-204. Juden Memoire sur plusieurs inscriptions plien. 
et particulicremcnt sur celles qui out etc trouvees en Numidie, im Journal 
asiat., janvicr 1845 p. 39-74 und fitude dem. de la langue pheniciennc, 
Paris 1847. Movert Eneyclopäilie von Ersch u. Grober Artik. „Phönizien“ 
S. 423-427. Rüdiger Ilallischc Allgemeine Iateratur- Zeitung 1848 Er. 242 
S. 781-784. Rourgade Toison d’or de la langue phenicicnne , Paris 1852. 
2. 6dit. 1856. Jiargee Memoire sur trente-neuf nouvelles inscriptions puni- 
ques, Paris 1852. Ewald Entzifferung der ncupuuischen Inschriften. Gott. 
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1852. 32 SS. (Aus den Götting. Gel. Anz. 1852 St. 172-175). T*ety Neu- 
phönizische Inschriften, im 2. Heft der phönizischcn Studien S. 42-109. 
Juda » Nouvelles 6tudes sur unc seric d’inscriptions numidico-puuiques etc. 
Paris 1857. 4. „Memoire sur dix-ueuf inscriptions numidico - puniques 
inedites trouvces ä Constautine en Algerie“, Paris 1861 (Aus dem Anuuairc 
de la societe archeol. de la provinco de Constautine 1860-61). Zusätze 
zu dieser Abhandlung gibt Juda» im Annuaire etc. de Constautine 1862 und 
„Seconde addition au memoire sur 19 inscr. numid. - puniques ou memoiro 
sur diverses inscriptions phönicicnnes , cartliaginoises et ueo - puniques “ im 
Annuaire etc. voL X. 1866 p. 262-309. Jjevy Unedirtc ncuphünizische 
Inschriften aus Nordafrika, im 3. Heft der phön. Stud. S. 61-77. 

[Die Zischlaute tos sind in den ncupunischen Inschriften fast gar 
nicht von einander zu unterscheiden; daher denn im Folgenden hei der 
Wiedergabe der ncupunischen Texte in hebräischer Schrift oft willkürlich 
in den vielen unsemitischen Namen, welche in diesen Texten Vorkommen, 
bald dieser bald jener Zischlaut gesetzt ist; wo jedoch bekannte semiti- 
sche Wörter vorliegen, folgen wir bei der Umschrift der Analogie der 
hebräischen Sprache; wir schreiben also z. B. yac, t (hebr. rit), obgleich 
in vielen Fällen die Lesungen T 2 T, e paläographisch ebenso berechtigt 
sind. — Auch die Buchstaben t "i und a sind in neupunischer Schrift oft 
gar nicht unterschieden.] 


XXIX. 

Neupunische Votivinschriften. 

1. ( Neopunlca 7] 1 
(Tafel XV. 1.) 

yexy vz jenbyn psb 
nnyrocn shvz dd-o cbp 

t iy-tae p ctlPN--ny 

jybfrs:» p pDinr 

2. [ Neop. 45] « 

(Tafel XVI. 9.) 

cbp vvw vz pnbyrs psb 
iny myroen Nbyu dd-p 

1 Geseniu» Monum. p. 196-201. Wurm .lalin’s Jahrbb. für Philol. 1838 
S. 28-30. llmary Berliner Jahrbb. für wiss. Kritik, Juli 1836 S. 48-57. 
de Saulcti Annalcs de l’Instit. areh. 1845 p. 94-95. Revue arch. 111. dec. 
1847 p. 574-575. Juda» Ft. dem. p. 50 ff. Nouvelles etudes p. 6 ff. 37. 
flourgade Toison d’or 2. edit. p. 11. 31. 45. Ewald Entzifferung der neu- 
punischen Inschriften S. 24. Levg Ph. St. II. 46-50. 104 A. 2 liourgaie 
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p •'ymri pynsr p pon tn 
-wb' p "i'r^bya p nybpso 

3. [Xeop. 8] ■ 

( Tafel XV. *.) 

ycur vz> pnVys pNb 
p Nnins nd"o Npp 
pyaipyc p ^yDD-a 

4. [Xeop. 11] a 

by^nc p N:n nya wn nyu 

tnh dixn yas 


5. [ Xeop. 78] * 

jyme p Nnya *ny: ttn tu 

nncw d bya byab 

6. [Xeop. 110] < 

Nmy: Nbp nct uru uin tu 


7. [Xeop. 75] s 
(Tafel XVI. 8.) 


•w pVya inyb 
■'re p jrrany nd 


8. [Xeop. 18]* 

(Taf. XV. 5.) 

"o Nainy jebys pyb 

“cd p^byD p jeyDV 


Tois. p. 28. Ewald Entzifferung der neup. Insclir. S. 30. T-ery Ph. St. II. 72. 
Judas Nonveiles etudes p. 6 ff. 12. 20. 37. 

1 Geteniu» 1. c. p. 202 - 204. Wurm 1. c. Benary 1. c. de Sauley An- 
nales 1845 p. 78-84. Juda « Journal asiat. janvicr 1845. fctude, demonstr. 
p. 49. Nouv. et. 26. Ewald Entzifferung S. 24. Bourgade Tois. 1. cd. p. 12. 
2. 6dit. p. 31 -32. Lery Phon. Stud. II. 50. 

* Geteniu» Mon. p. 210-212. Wurm 1. c. S. 30. de Sauley Annales do 
l’Inst. 1847 p. 7-8. Juda» Journal asiat. jauvier 1847 p. 61. fttude dom. 
p. 105-107. N. et. ]). 4 note. Bourgade Toison p. 12. 31 -32. Ewald Entz. 
S. 25-26. Levy Phon. St. II. 54-57. 

3 Juda» Nouv. etudes p. 36. Annuaire arch. de Constantine 1860-61 
p. 25. del/a Marmorn Meraoric della Acead. di Torino. 2. Serie, t. XIV. 1845 
p. 186. Lery Ph. St. II. 108-9. * Lery Ph. St. III. 64. 1. 

5 Juda» Nouv. etudes p. 28. Lery Phön. St. II. 105-106. 

6 Juda» Journal asiat. janvier 1845. fttude dem. p. 56-57. 74 (n. 14). 
N. et. 47 ff. de Sauley Annales etc. 1845 p. 86-91. 96. Rov. arch. III. 1847 
p. 573-574. Ewald Entzifferung S. 27. Lery Pliön. St II. 59. 
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N-wn "|boa jnyo 


“VW rn nton -|b 


Nbp HN NEinin TON 


Nbp HN NO 


9. [Neop. 16] 1 
( Tafel XVI. 7.) 


10. [Neop. 19] 9 

( Tafel XV. 3.) 


“DVU D JDnbVD pNb 
-Tüpi Nbp N 
N 


t nnu jDnbvD jisb 

“1 S1US -]boZl N ]VDp 
Nbp HN NOyun TN 


11. [Neop. 30] 3 4 5 
(Tafel XV. 4.) 


12. [Neop. 33] « 


~pn bin 1 ? hn 1 ? 

"pobny3 Nn u 


bin pbya byab 


IN p JobpN 


13. [Neop. 35] 6 
(Tafel XVI. 11.) 

TI3 TUN 113 byilb pNb 

CRES • 

Nü-n Nbp sdu 

14. [Neop. .39]« 

i-i3 us -H3 byab pNb 
N3nbyn p mpbomy 
Nbp yo[iy] ]ud jm 


1 «Tw&w Joumal asiat. janvier 1845. Etüde d6m. p. 56. Nouv. 6t. 47. 
deSaulcy Anuales 1845 p. 85-86. Ewald Entzifferung S. 26. Levy 1. c. 

2 Judas Et. d. 56. Nouv. et 47 ff. deSaulcy Ann. 1845 p. 91-94. 96-97. 
Revue areh. 1. c. llourgade 1. 6dit. p. 11. Ewald Entz. S. 27. L^evy 1. c. 

3 de Säule y Annalos 1847 p. 195-197. Judas Etüde dem. p. 63. Ewald 
Entzifferung 27-28. Levy Phon. Stüd. II. 62. 

4 Judas 1. c. 155. Nouv. 6t 52. Rev. arch. XV. 1858 p. 133. Ewald 
Entzifferung 28. Levy Phön. St II. 65. 

5 llourgade 2. ed. p. 18. Judas Nouv. 6t. 20. Ewald Entzifferung 28. 

Levy Ph. St. II. 65-66. 6 llourgade 2. edit. p. 19-20. Judas 1. c. 21 ff. 

Ewald Entzifferung S. 29. Levy Ph. St II. 67-68. 


ND-Q 


267 


1">. [Neop. 42]* 

■n: yjN vo byab ps 1 ? 
p bpaD-Q p pwitbya 
yeiy ins piD picnoi 
ND-Q N^p 

16. [Neop. 44]* 

(Tafel XVI. 6.) 

¥& ii*N *ro pybyn 1 ? pNb 
sbytyiisVnsfirl’^N 
ND"0 Nbp yO'OTD 

17. [Neop. 94] s 
(Tafel XVI. 1.) 

— pnby^ 1 ? pyb 
p byn|:i]N p -byuVyn nxys 
ndi 3 NVp Ntro? p-ta 

18. [Neop. 86] 

(Tafel XIV. 8.) 

Juda) Sur une iuscription puuique trouvec i Constantine, in der Revue 
archeol. juin 1858 p. 129-136. Ewald Gött. Nachrichten 1858 S. 137 ff. 
Lrvy Z. d. DMG. XIII. 1859 S. 651-658 (vgl. dazu Ewald Bibi. Jahrbb. X. 
1860 S. 151-152). Nach dem genaueren Facsimile, welches Juda) im 
Annuairc de la societ. archeol. de Coustantine 1860-61 auf Tafel 1 gibt, 
ist die Inschrift ausser von Judas selbst (1. 1. S. 41-48) erklärt von Illau 
Z. d. DMG. XVin. 1864 S. 638 - 639 und Ltvy Phon. Stud. III. 72. Vgl. 
S. 204 Aiun. 1 unserer Schrift. 

-y 1 ?! pnbyzb pto 
-yrsNjys n:nb p 
"H3 ns 'nc^y b 
-pbcj N:n -pN ■> 
m 


1 Dourgade 25. Ewald 29. Juda ) N. et. 22 ff. Lety II. 70. III. 66. 

* B. 26-27. E. 30. L. II. 70-72. III. 69 Anm. 2. 

9 Juda) Ann. de la soc. arch. de Const. 1860,-61 p. 34. Levy III. 75. 
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1». [Neop. 87] 

(Tafel XIV. 7.) 

Juda« Annuaire archdol. de Constantiue 1860-61 p. 49-56. Sein 
Rcccnscnt in Zarnke’s Literarischem Centralblatt 1862 Nr. 13 S. 225. Levy 
Ph. Stad. III. S. 68-71. Ewald Abhandlung über die grosse Karthagische 
Inschrift (Gött. 1861) S. 32. Blau Z. d. DMG. XVIII. S. 639. 

-ns wn -uns bvib ppb 
-[l] bvzh a in -nps p cbiPSD 1 ' 

-N NC1P übv! cby3 nsnb 
N;n Ncpsncys sro sbp n 


20. [ Neop. 95] « 
(Tafel XVI. ä.) 

lenbysb psh 
pcip cn nwy - *" 

N313 Nbp 


21. [Neop. 97]* 

(Tafel XVI. S.) 

p ntp -ns ipn -ns 
T»pbpa pwb irrbps 
N3i3 sbp vw 


22. | Neop. 99] * 

bpssiN j[3] lowisp p T»P*?y[ä] p yzsxybysi 

N31D sbp vw 

23. [Neop. 100]* 

(Tafel XVI. 4.) 

p byssn -ns utn -ns 
ycip '->y3b pn 1 ? pbps 

N313 N?p 

24. [Neop. 101] 5 

( Tafel XVI. 10.) 

vw nd -ns ipn -ns 

N313 NPp 


1 Juda« Annuaire 1860-61 S. 17 ff. Levy Ph. St. III. 75. 

* Jtula« 1. c. S. 34. Levy Phon. St. III. 73. 
s Juda « 1. c. 34. Levy 1. c. * 

4 Juda« p. 35. 36. Literarisches Centralblatt 1862 Nr. 13 S. 225. Levy 
Phon. St. III. 73-74. ® Juda« 1. c. S. 35-36. 
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25. [Neop. 102]' 

(Tafel XVI. 3.) 

in jn 

^yaan tu s?n tu 
Nbp vw byab jnN 1 ? barw ja 


XXX. 

Grabinschriften. 


Ncupuuische 

1. [Neop. 12]* 

(Tafel XVII. 1.) 

'["i]snb t J3N y:yu 
TfNnuiy na ny 
■xtMaaynynsrtyn 
nciD niyy jv'b 
nayiy jnv 


2. ( Neop. 22 | 9 
(Tafel XVII. 9.) 

-anb t jay n:u 
T ytoinru nws yn 
Niy baanu ja j 
irum cyaw naw 


3. ( Neop. 13] 4 
(Tafel XVII. 3.) 

nr ja Syaanc 1 ? i jaN yayu 
aicyi Y«yy roiny Niy bya 


4. (Neop. 17] 11 
(Tafel XV. 6.) 


T J3N N3U 
usty^ya p 'p’> 


5. [Neop. 63]” 

(Tafel XVII. 10.) 

sn 1 ? t jay suyu 
sray n 1 ? yau uDinr 


1 Judas 37. 38. Levy III. 74. 

* Gesenius Mon. p. 445 ff. Wurm in Jahns Jahrbb. für I’hilol. 1838 
S. 30-31. deSaulcy Annales de l’Inst. arcbcol. de Rome. 1847 p. 8-10. 
Judas fttude dem. p. 100. Bourgade Toison d’or etc. 2. e<L p. 46. 47. Blau 
Z. d. DMG. III. 436. Ewald Entzifferung S. 13. Levy Pli. St. II. 75. 

3 deSaulcy 1. c. p. 12-13. Judas fttude dem. p. 102-103. Ewald 
Entzifferung S. 14. Iiourgade 1. c. 46. 47. Levy Ph. St. II. 76-77. 

4 Gesenius Mon. p. 445 ff. Wurm 1. c. Movers Phön. Texte I. S. 104. 
deSaulcy Annales 1847 p. 3-6. Judas fitude dein. p. 100. Blau Z. der 
DMG. III. 440. Bouryade 1. c. Ewald S. 13-14. Levy II. 76. b S. oben 
S. 66. B Bourgade p. 40. Judas N. et- 53 ff. Ewald 1. c. Levy 11. 84. 
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6. [Neop. 25 p 
( Tafel XVII. 2. ) 

V2VTD T PJJ 
“3I?£ p imy'b 
-;ot N*iy bjJDD 
'l) C*vl7\lT n 

8. [ Neop. 32 ] 1 2 3 

(Tafel XVII. 12) 

-£ b' 

"310 N^IO 

py Nb y 
N'ywo 
HD rO"Q 
Nioy:n 

10. [Neop. 51] 6 
(Tafel XVII. 11.) 

bvDiDb t jNyio 

ro 

noyrr jnyi 

WCjn ETTN 


7. [Neop. 28]* 

(Tafel XVII. 5.) 

"■'bysb NoyiD py 
'3D xvftj p py 
i N^nby^n Nb y 
nnbosOT p nn 

9. [Neop. 24] 4 * 

(Tafel XVII. 8.) 

-tyb y:yro t py 
ny bbya na nba 
-vn noyty y 

"N Tcyi ni 
ftyroTOD nw 
byn p 

11. [Neop. 64] fl 

t py noio 
dto p yDbwb 
■wy noytr mjn 

W) 


1 «Titt&u fitude d6m. 99. deSaulcy Annales 1847. 13. Ewald Ente. 14. 
Levy Ph. St. II. 77. 

2 Judas fit. dem. 98. Nonv. 6t. 53 ff. deSaulcy 13-14. Ewald Entz. 
S. 15. Levy Ph. St. II. p. 78-79. 

3 Judas fi. d. 152-53. N. e. 53 ff. Ewald 15. Levy II. 63-65. Ich 

übersetze die Inschrift : „Gajus Julius Manulius. Es setzte ihm den angelobten 
Stein Byrycth, Tochter des Rogatus. “ Eine Julia Manila kommt 

in einer lateinischen Inschrift aus Algerien vor s. Recueil archeol. de Con- 
stantine. X. 1866 p. 95 nr. 113. 

4 Judas 98. 99. deSaulcy 11-12. Ewald 14. Levy II. 77. 

6 Bourgade 2. 6d. p. 37. Ewald 16. Levy II. 80. 

ß Bourgade 2. 6dit. p. 40. Ewald Entzifferung 18. Levy Phon. St. 
H. 84-85. 
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12. [Neop. 54] ■ 

-V tn py Noyto 
mir na ybionta 
• • • njoiny yiyi jyn 

14. [ Neop. «1 ] 8 

N-nitV nob ni pn 
noiy Niy 'in p 
cyo üv *» yawi ->wy 

16. [ Neop. 60] 8 

-onc na nsbya 1 ? t py Nato 
byaonc p pnst niyy Vya 
[ty»]yi nany noiy yin 

17. [ Neop. 66 ] 8 
(Tafel XVII. 4.) 

-pHoya na naVcnnNb t pn noo 
bya Nmbyty p jyna«r nwN m 
wom ctyty noty Nim mynacn 
map nt pn nnn noay naon 

18. [Neop. 67]’ 

may na nbm t pn Noto 
mbyty p Nbca niyN pn 
•y noty yiy cnynacn bya n' 

*n nyn na:n tycm mw 
map nt noa 


1 Bourgade 37-38. Ewald 16. Zeey II. 81. * Bourgade 40. Ewald 

Ente. 17. Levy II. 82-83. * Bourgad* i 40. Ewald 18. Levy II. 83-84. 

4 Bourgade 41. Ewald 18. Levy II. 85. ß Bourgade 39. Ewald 17. 
Levy II. 83. 6 Bourgade 41. 43 ff. Juda* Nouv. 6t, 37 ff. Ewald 18-19. 

Levy II. 85-87. 7 Bourgade 1 . c. Juda* 1. c. Ewald 19. Levy II. 87. 


13. [Neop. öS]* 

(Tafel XVII. 6 ) 

p tyabab rpy Nato 
tybty noty niN nen 
mya cn 

15. [Neop. 65] 4 
(Tafel XVII. 7.) 

byaanab t iaN noid 
myi yctybya ja 
cyaiN noty 
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19. [Neop. 68)' 

rcVenriN 1 ? t pn n:d 
N'-tbyy? nwy y-ccb bamc' na 
-ivbw row yvi jynawy 1 p 
nnn rvwT na:n n 
n:ay t ps 


20. |Jfeop. 6»]» 

myrcen bya N^byw p ] vt \ dvv ' 
pay m ps nnn map rc:n 
an wSun niy nro p n 
o^na 

1ASVCTA • SELIDIV . F • 

VIXIT • ANNIS • LXIII • HONESTE 

XXXI. 

Gemmen und Siegel. 

1. Sardonyx im Museum zu Florenz, de Luynes Essai sur la numistna- 
tique des Satrapies et de la Phenicie pl. XIII. 1. und p. 69. Lonyperier 
Journ. asiat. oct.-nov. 1855 p. 421. Eber» Ägypten und die Bücher Mose’s 
1. Bd. (Leipzig 1868) S. 156. Leiy Siegel und Gemmen mit aramäischen, 
phünizischeu , althebräischen etc. Inschriften, Breslau 1869 S. 22. 

byaPNb 


2. Ein Siegelring, erworben zu Haleb von J. Opjiert, jetzt in Paris. 
Longpdrier Journal asiat. oct-nov. 1855 p. 429 (wo das Siegel zuerst ver- 
öffentlicht ist). Renan ib. janvier 1856 p. 87-88 und Mein, de l’Acad. des 
inscriptions et belles - lettres. t. XXIII. Paris 1858 p. 297. Ewald Erklärung 


1 Uourgade 42 fg. Judas N. 6. 38 ff. Ewald 1 9. I.ery II. 87 (u.1. 1 1). Das 
letzte Wort der 2. Zeile, ist nach Lcvy Ph. Wb. S. 47 Z. 13 N—iVyis zulesen, 
nicht 'raVro wie es nach der Bourgadc’schen Copie scheinen könnte. 

* Rouryade 1. c. Judas N. 6. 37 ff. Ewald 20. Lery II. .88. In der 
latein. Beischrift gibt Bourgade fehlerhaft SFIJD1V in der ersten, und IXII 
in der zweiten Zeile, s. dagegen Guerin Voyage archeolog. dans la r£g. de 
Tunis I. p. 23. 
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der grossen Inschrift von Sidon, Gott. 1856 S. 51-52. 65-66 (mit Abbil- 
dung). Levy Phün. Stud. II. 32 (vgl. auch I. 37 Anm.). Siegel und Gem- 
men Tafel II. 3 und S. 24. 

I = 


3. Siegel des kaiserlichen Cabinets zu Wien. Lajard Recherches sur 
le enlte de Venus pl. XIV II. 1. Levy Phöniz. Studien II. Tafel, 8. 8 a und 
S. 33. 110. Siegel u. Gemmen S. 38. de Vogüe' Intaillcs 5 lügendes sem., Rev. 
arch. juin 1868 pl. XIV. 6 u. p. 435. Merx Z. d. I)MG. XXII. 1868 S. 692 - 93. 

pv rwN ibcnnN 1 ? 


4. Searabüenförmige Gemme , aus Beirut stammend , vom Dnc de Luy- 
nes erworben , jetzt im Louvremuseum, de VogüJ Revue archüol. pl. XIV. 2 
und p. 434. Levy Siegel und Gemmen Tafel II. 2 und S. 23 

□Ty 1 ? 
iy -ny 
bym 


5. Chalcedon aus der Sammlung des Herrn Pürütiü zu Beirut, de Voyü/ 
1. c. pl. XIV. 11 (p. 436). Levy 1. c. Tafel n. 8 und S. 26. 

j:rr?N p bfor 1 ? 


6. Grüner Jaspis, von Waddington zu Ilaleb erworben, de Vogüe 1. c. 
pl. XIV. 21 (p. 439). Levy 1. c. Tafel n. 13 und S. 28 

nnn 

"3 Pü 

^yzo-i 


7. Siegelstein von Tyrus s. Tafel XVIII. Nr. 1 und S. 47 unter 
„Tyr.“ — F. ßenary in Höhne ’s Zeitschrift für Münz-, Wappen - und 
Siegelkundi'. 3. Jahrgang S. 379-382 (auch Journal asiat. avril 1844 p. 310- 
314). Judas fctude dem. de la lang. phün. p. 116-117. de Vogüe' Journal 

Schröder, Phünlzlflcbc Sprache. 18 
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asiat. aoüt 1867 p. 165-166. Derenbourg „notes 6pigraphiques “ im Jouni. 
asiatiquc nov. - dec. 1867 p. 498. Leeg Siegel und Gemmen Tafel II. 17 
und S. 31. 

-bin 1 ? 

-1 ?n hin jrp 

-pbeb vs □ 

*isn m 


8. Gemme aus Sulcis (Sardinien). Geteniut Mon. Phocn. tab. 14. 
XLV. della Marmora Memoric della II. Aceademia di Torino t.XXXV. p. 3. 
Voyagc en Sardaignc. 2. 6d. Paris 1840 II. p. 349-350, Atlas pl. 32 tig. 4. 
Itineraire do Ille de Sardaigne. t. I. (Turin 1860) p. 273 fig. 7. Juda« 
ßtude d6m. p. 187. v. Maltzan Reise auf der Insel Sardinien S. 189 und 
544. Levy Siegel und Gemmen S. 32. 

N12I? 


9. Paste aus Tharros (Sardinien), s. Taf. IV. Nr. 4. Giov. Spano 
Memoric della Accad. dello scienze di Torino ser. II. t. XX. 1863. p. 100 
(tav. 2. E.). 

npbcny 


10. In Gold gefasster grüner Jaspis (Searabäus). aus Tharros, jetzt 
im Besitz des Cnnonicus Spano in Cagliari. s. Tafel IV. Nr. 5. Spano 1. c. 
(tav. 2. F.). 

p : pnbyn 

11. Chalcedon des Tnriner Museums, in Scarabäenform. s. Tafel IV f . 
Nr. 6. Spano 1. c. p. 102 (tav. 2. G. ). Garucci Rullettino archeologico 
Sardo, anno VII. 1861 p. 27. v .Maltzan Reise auf Sardinien S. 233. 

-in? 


XXXII. 

Münzlegenden. 

A. Phöniziern 
1. Tjtus. 

Gesenitis Mon. tab. 31 I. und p. 261-264. Judas ßtude dem. p. 19.31. 
120. Movers Die Phönizier II. 1. S. 120. 
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a. -iü 1 ? 

b. DOTX CN "lüb (Tafel XVIII. 2.) 


2. Nidon. 

Ge smiiu Mon. tab. 34. II. p. 264-269. Henary Berliner Jahrbb. für 
wissenschaftl. Kritik, Oct.i 1839 S. 569. Wurm in Jahn’s Jahrbb. für Phi- 
lologie u. Pildag. Bd. XXIII. 1838 S. 23. Judas foude d6m. p. 19. 118 ff. 
Movers Encycl. Art. „Phönizien“ S. 335. Die Phönizier II. 1. Theil S. 120. 
2. Theil S. 134 ff. Quatremere Journal des Savants fevr. 1857 p. 124. 
Alois Midier „Vier Sidonisehe Münzen“ in den Sitzungsberichten der Wie- 
ner Akademie der Wissenschaften, philosoph. -historische Classo B<L XXXV. 
1861 S. 33-50. 

a. DD-Hf 1 ? 

b. psb 

c. (Tafel XVUI. 3. 4.) 

(Var. 203) 333 CN 

ro NEN 
na 


3. Laodlcea. 

(Tafel XVIII. 5.) 

Gesenius Mon. t. 35. IV. u. p. 270. Wurm 1. c. S. 24. Movers Die Phö- 
nizier II. 1. S. 4-5. 11. Judas Etüde dem. p. 117. 

JM33 CN N31N'nb BAHIA Eil- ANTIOXOY 


4. Marathus. 

(Tafel XVIII. G.) 

Gesenius Mon. t. 35. V. p. 271-274. Judas fitudo ddm. p. 113. 85 fg. 
Midier Num. d’Alcxandre le Gr., pl. 19 nr. 1396. Vaux on coins of Mara- 
thus im Numismatic Chronicle vol. XX. London 1859 p. 84 ff. 

in in DN 23 m mo 
lllllll hl ns? m» 
nii“/V nur me 

etc. etc. 


18 • 
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• . 5. Byblos. 

a. Baal. Brandt* Das Münz-, Masz- und Gewichtssystem in Vorder- 
asien. Berlin 1866 S. 373 ff. 501. 

bis "i be bmb 

b. Aincl (Enylos). Geseniu* Monum. t. 30 F p. 282. Wurm 1. e. 
Juda* Etüde dem. p. 115. de Luynet Essai sur la numismat. des Satrapies 
pl. XIII. 43-45 (p. 91). Brandt 's 1. c. 

bns -|bc bw'y (Tafel xvm. 8) 

e. Azbaal. de Luynes Nom. des Satrap, pl. XV. 41. 42 (und p. 88). 
de Voyiid Revue numism. Paris 1856 p. 217-219. Vaux Numismatie Cliro- 
nicle vol. XX. 1859 p. 3 und 98 fg. Brandt* a. a. (). S. 374. 502. 

b 23 -|bc by3Ti? 

d. Adarmelcch. Brandt '* 1. c. 

bns -|b» ibaiiN 


B. C y p c r n. 

G. debuyne* Nom. des Satr. pl. XVI. 49-51. Brandi* l.c. p. 364. 505. 

~]bc p-isb 

7. Münzen der Könige ron Citlum. 

de Luynes Numismat. des Satrapies pl. XIII. 2-20. XIV. 22-26. XV. 
35-40. Brandts 1. c. S. 368-372. 505-507. de Vogüd „Monnaies des rois 
plieniciens de Citium“ in der Revue numismatique n. ser. tome XII. Paris 
1867 p. 364-381 (dazu pL XI.) 

a. Azbaal: bysiyb 

b. Baalmelek: -jböbyab (abgekürzt ab, "|b, ”|2, 3) 

c. Melekjathon: jrvcbE *]bcb 

d. Pumiathon: "|büb 1 

Audi. Die Münzen des letztgenannten Königs zeigen ausser der an- 
geführten Aufschrift häutig noch Ziffern z. B. 1 1 1 1 — > = 14, M — 20, 
lllllll? — 27, — v A/V “ 30, AAA' = 40, ||||||MM = 46, welche die 


1 Auch die auf unserer Tafel XVIII. unter Nr. 9 abgcbildcte Münze 
(= Luynes pl. XIII. ur. 4) geholt dem König Pumiathon an; die Le- 
gende ist hier leider nicht genau facsimilirt ; sie ist nicht mit de Luynes 
niri n-3 , wie es nach unserer Lithographie scheint , sondern nach 

de Vogüe’s Versicherung vielmehr irrac "tVnb zu lesen. 
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Zeit, der Prägung nach der Zahl der verflossenen Regierungsjahre des Königs 
angeben. 


C. Karthago. 

8. Karthago. 

(Tafel XVIII. 10-14. 17-19). 

[Zu a-d] Geeeniu* Mon. t. 38. IX. und p. 288 ff. deSauley Mfimoires 
de l'Acadöm. des inscript. et belles- lettres t XV. 2. partie 1845 p. 58. 59. 
Garucci Hullettino areheologico Napolitano n. s. 1. p. 175. de Luynrn Essai 
sur la numism. des Satrapies p. 70 note. Juda» fitude dem. de la langue, 
pben. (1847) p. 193-198. Revue numismatique, n. ser., t. I. Paris 1856 
p. 169-179. 220-224. Revue archeol. XVI. 1860 p. 660. „Sur divers 
medaillons d’argent attribufe soit & Carthage soit ä Panorme ou aux armees 
imniques en Sicile“ in der Revue num., nouv. ser. , t. X. 1865 p. 378 ff. 
Movers Die Phönizier II. 2. S. 335-337. Ugdulena Sülle monete Punico- 
Sicule , Palermo 1857 p. 12-21 (dazu tav. L 7-17. II. 31-36). Müller 
Numismatique de l’ancienne Afrique vol. II. (Copenhaguc 1861) p. 74 ff. 
W. 8. TF. Faux on tho coins of Carthage im Numismatic Chrouicle, new 
series, vol. III. Lery Phön. Wörterb. S. 8-9. 27. 

[Zu e.] Geseniu» Mon. t. 38. XI. A. B. und p. 294. 295. Movere Dio 
Phönizier II. 2. S. 327. Grotefend Blätter für Münzkunde II. S. 179. Ugdu- 
lena Sülle monete Punico - Sieule p. 26-28 (tav. I. 2.5. II. 29). Juda » 
Revue archeol. XVI. 1860 p. 654-660. Revue numism. 1865 p. 388-400. 
Müller Numismatique de l’anc. Afrique vol. II. p. 91'- 92 (nr. 127. 128) und 
p. 122 ff. Faux Numismatic Chroniele, new series, III. p. 19. Levy Phön. 
Wörterb. S. 8. 


ft. 

b. 


c. 


d. 


e. 


nunn mp 

nunn mp hi rono 
n:na ny 
ronon oy 
n;rtc ein? 
cpiynp 
nx-iNP 


Anm. Was die Bedeutung von n:m: betrifft, so theile ich die An- 
sicht von Judas, wonach Malmnath die nicht oder nur wenig befestigte 
Unterstadt von Karthago im Gegensatz zur Byrsa oder der Festung (n“i£a ) 
ist. Ursprünglich bedeutet das Wort „Lager, Ort wo man sich niederlässt, 
Niederlassung“ ( von der W. -, :n resedit, habitavit, tentorium posuit) und 
wird in der Bibel nicht bloss vom militärischen, sondern auch vom Noma- 
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denlager gebraucht. Für den Gegensatz von niK3 und r:nn ist die fol- 
gende von Judas passend herangezogeno Stelle sehr bezeichnend; Moses 
sendet Männer aus, um das Land Kanaan auszukundschaften und sagt zu 
ihnen (Num. 13, 19): „sehet zu ... ob sie (die Kanaanäer) in Lagern 
d. h. tiefliegenden unbefestigten Städten (2':rri) oder in Festungen (c'isa) 
wohnen.“ Die zaldreiche Bevölkerung, welche sieh frühzeitig um die Byrsa 
niederliess, wohnte ursprünglich in Hütten und Zelten, so dass die neue 
Ansiedelung oder die Neustadt (nenn mp), wie sie später genannt wurde, 
anfangs das Aussehen eines Lagers hatte und auch Lager (mahanat) 
genannt wurde. Der lotztere Name erscheint neben dem s[täter für Unter- 
stadt und Byrsa zugleich gebrauchten yart-hadasat auf den Münzen Kar- 
thagos, wie es scheint um diese Stadt von anderen puuiseheu Städten glei- 
ches Namens zu unterscheiden. 1 


D. 8 i c i I i o n. 

9. Panormus. 

Geteniut Mon. tab. 39 XI. D. E. und p. 296. 468. deSaulcy Reeher- 
ches sur la numismatique punique in den Memoires de l’Acadfim. des inscri- 
ptions et belles-lettres tom. XV. 2. 1845 p. 49-62. de Luynes Bullettino 
archeologico Xapolitano, nuov. sor., anno I. tav. XI. 4. 5. und p. 171. 
Minervint ibid. IV. p. 111 ff. Juda» ßt. dem, p. 180-182 (pl. 2 nr. 26-28). 
Revue numism., nouv. ser. , t. I. 1856. Revue archeol. XVI. 1860 (11. 
Liefrg.) p. 651 ff. Revue numism. X. 1865 p. 393 notc 2. Salinas Revue 
numism. niars et avril 1864. Ugduletia sulle monetc Punico - Sicule p. 22. 
29-37. 38-42 und tav. I. 19-21. II. 1. 3. 4. 6. 14-21. 30. Lery Phon. 
Wörterb. S. 41 Anm. 

a. Y's 9t llstNOPMOZ (Taf. XVin. 16). 

b. yiK 

c. bmw 

Anm. Dass y'X und nicht N-N, wie früher gewöhnlich geschah, zu 
lesen ist, lehrt eine Vergleichung der verschiedenen Münzexeniplare , wie 
sie z. B. de Säule y L c. gibt. Vgl. Lcvy Phön. Wb. S. 41 Anm. — Die 
bilingue Legende auf einem Exemplar * beweist, dass die Münzen mit der 


1 Es gab z. B. zwei Städte Namens Karthago in Spanien (Karthago 
vetus und nova). Eino Stadt Neapolis, was Übersetzung von Karthago ist, 
wird von Scylax erwähnt; sie lag in Zeugitana nicht weit vom grossen 
Karthago. 

* Dasselbe ist beschrieben von Mionnet dcscr. de medailles suppl. I. 
p. 421 nr. 433, Gesonius Mon. appendix IV. p. 468, deSaulcy 1. c. S. 53 
unter Nr. 8 ; und veröffentlicht zuerst von Hunter Mus. tab. XLI , 2 , dann 
von Torremuzza Sie. vett. numrni (Panormi 1781), auct. I. tab. VI, zuletzt 
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Aufschrift 'px Panormus angehören. Ugdnlena trennt die Münzen mit der 
Aufschrift oder \^\ ganz von denen mit der Aufschrift erstere 

liest er jtn und schreibt sie der Stadt Ilimera zu (p. 28 fl'.), während er 
in der letzteren mit Minen ini den Namen der Stadt Segesta ( Tsejetz 
■= 2r/tat ) sieht Die bilinguo Münze hält er für eine den beiden Städten 
Panormus und Segesta gemeinschaftliche. 


10. üeraklea. 

(Tafol XVIII. 15. 20-23.) 

Gesenius Mon. t. 30 X. p. 292-293. deSaulcy Mem. de l’Acad. .des 
inscr. 1. c. p. 57. Judas ßtude d6m. p. 201. Ugdulena 1. c. tav. I. 18. II. 
37-40 und p. 23-35. 

a. rHpbc Tin [i* Promontorium Herculis] 

b. mpbc WN[l] 


11. Motye. 

Gesenius Mon. tab. 39 XII. p. 297. Judas ßtude dem. p. 201-202 
(pl. 2 nr. 30). Ugdulena 1. c. tav. I. 1. 4. II. 7-10. 27. u. p. 7-9. 

a. NM2Ö [d. i- „Spinnerei“] 

b. NlOün 


12. Insel Cossura. 

(Tafel XVIII. 27.) 

Gescnitis Mon. t. 39. XIII. A-C. p. 298 ff. Benary Berliner Jalirbb. für 
Wissenschaft!. Kritik Juli 1830 S. 43-44. Wurm Jahn’s Jahrbb. für Philol. 
XXIII. 1838 S. 34. deSaulcy Mem. de l’Acad. des iuscriptions et b. -1. 1845 
t. XV. p. II. S. 177 ff“, (mit einer Tafel bei S. 178). Judas ßtude demonstr. 


von Ugdulena tav. II, 14. Die von uns auf Taf. XVIII. Nr. 10 gegebene 
Abbildung ist dem Werke Ugdulenas entlehnt. Die Aufschrift V/l'7 ist 
eine retrograde d. h. die einzelnen Buchstaben sind, wie namentlich die 
Form dos mittleren Buchstabens Jod zeigt, verkehrt gestellt; eine Schreib- 
weise, die wahrscheinlich auf griechischem Einfluss beruht und sich auch 
sonst nachweisen lässt z. B. auf den Münzen bei Gesenius t. 38. IX J. X F. 
Ugdulena tav. II. 28. Es sind also die drei Buchstaben nicht O^p zu lesen, 
wie Levy a. a. 0. angibt. 
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p. 178-179. Revue! archeol. XVI. anncc 1859 p. 648-651. Movers Die 
Phönizier II. 2. S. 362. 

□32 ijsj [d. i. insula filiorum sc. Sadyki]. 

E. Pitjunn ■ Inseln. 

13. Ebusus. 

(Tafel XVIII. 28-29.) 

Gesentus Monnm. tab. 39. XIII D-0. p. 298 ff. della Marmorn in den 
Mcmorie della Accademia dcllc scienzc di Torino tom. XXXVIII. p. 107. 
Voyage en Sardaigne 2. edit. tom. ll. p. 537-542. (Atlas pl. 32 fig. 14). 
deSaulcy 1. c. p. 177 ff. (auf der Tafel nr. 1-16). C. v. Bose Die Münzen 
der Balearisclion Inseln mit besonderer Rücksicht auf Ebusus in Köhne’s 
Zeitschr. für Münz-, Wappen - u. Siegelkunde. 4. Jahrg. 1844 S. 129-160. 
257-296 (dazu pl. XV. 1-5). Judas Etüde dem. p. 175 ff. Revue arch. 
XVI. aiince p. 647-648. Movers Encycl. von Ersch u. Gruber, Art. Phöni- 
zien S. 350. Die Phönizier II. 2. S. 585-586. Vgl. S. 99 unsorer Schrift. 

a. C* 3 J 2 [Ibusim d. i. Fichteninsel] 

b. C’C?2 [Busim] 


F. Spanien. 

14. Rades, phönizisch Afrgadir (j. Cadiz). 

Gesentus Monum. tab. 40. XV p. 304 - 308. Benary Berl. Jahrbb. für 
wissensch. Kritik Juli 1836 S. 45. Judas Etüde dem. p. 29. 161. Movers 
Encycl. 1. c. S. 439. Die Phönizier II. 2. S. 549. 622. Anm. Blau Z. der 
DMG. VI. 1852. S. 475. Müller Numism. de l’anc. Afrique III. p. 151.159. 
Levy Pliön. Wb. S. 27 Z. 4. Vgl. S. 80 Anm. 11 u. S. 130 unseres Buches. 

a. -njbi (Tafel XVIII. 30 a) 

b. 1 ?y2w (cf. Müller 1. c. S. 151) 
c- TW1 nbl72 (Tafel XVIII. 30 b) 

d- VON ebne 


15. Sextl oder Slx. 

(Tafel XVIII. 31.) 

Gesenius Mon. tab. 40. 41. XVI. p. 308 ff. deSaulcy Mcm. de l’Acad. 
des inscr. et b.-l. XV. 2. p. 50. 192-194. Judas Etüde ddm. p. 23 ff. 30. 
Morers Die Phönizier II. 2. S. 633. 

a. 

b. 
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16. Malaoa. 

Gesenius Monura. tab. 41. XIX. p. 312-313. 468. Juda* Etüde dem. 
p. 36 und pl. 2 nr. 22. Movers Dio Phönizier II. 2. S. 650 (Anm.) 223. 
Müller Num. 1. c. p. 159. 

lobe 


17. Abdera. 

Geteniu* Mon. tab. 41. XVII. p. 310 fg. Judas Etüde dem. 25. Movers 
I. c. S. 633. Levy Phon. Wb. S. 36 Z. 9 

abdera m*ny 

G. S y r t i c a. 

18. Leptis punisch Lepki. 

(Tafel XVIU. 32 .) 

Gesenius Mon. tab. 43. XXIII. Falbe et Lindbery annonce d’un ouvrago 
sur les medailles d'Afriquc 1843 p. 7-8. Judas Etudes dem. p. 156-157. 
Revue nuraism. Paris 1856 p. 104 ff. Movers Dio Phönizier II. 2. S. 486. 
Zarnke’s literarisches Centralblatt 1861 Nr. 5 S. 68. Müller Numismatiquc 
de l’ancionno Afrique vol. II. p. 3 ff. Lery znr phönizischen Münzkunde 
Nordafrikas in der Z. der DMG. XV IL 1863 S. 75 ff Vgl. S. 113 Anm. 2 
und S. 115 unseres Buches. 

a. "'p3 b ? 

b- pab ipae 


19. Oea. 

Gesenius Mon. tab. 44. XXV. Judas Etüde d£m. 137-138. Revue 
numismat. 1856 p. 99-101. Movers Die Phönizier II. 2. S. 489. Müller 
Num. 1. c. p. 15-20. Lery 1. c. S. 77 ff 

a. ny'1 

b. ny'i rx\?J 


20. Oea, Zltlm und Zucliis. 

Gesenius Monnm. t. 44 XXVI („Incerti A. B.“) Movers Die Pliön. II. 2 
S. 489 Anm. 100a. Judas Revue num. 1856 p. 104 ff. Müller Num. de 
l’anciennc Afriquc II. p. 20-22. 

a. pVvU *CD nPI 

b. p-iyn; ny'1 
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21. Oea, Macaraea und Ililan (?). ' 

Geteniu» Monum. t. 44. XXV. Mover» Die Phöniz. II. 2 S. 489-491. 
Juda» Revue num. 1856 p. 103. Müller 1. c., p. 22 ff. 

jb'Q nppe np-i 
nppc np’n 
nsn -ippc jb'n 

22. Sabrata. 

(Tafel XVIII. 33-39.) 

Gegen tu» Mon. t. 43. XXIV. p. 322. 323. Juda* Bulletin archöol. de 
rAthcnacum fran£. dec. 1855 und Revue numism. Paris 1856 p. 100 note. 
114 note 1 . de Saulcy in den Mtümoires de i’Acad. des inscr. et b. - 1. t. XV. 
2. 1845 p. 192 (vgl. dazu die Tafel bei p. 178) und Revue archöol. III. 2. 
(1817) p. 571. Mover» Encycl. S. 347. Anm. 41 und S. 437. Die Phöni- 
zier II. 1. S. 517. II. 2. S. 492. Lery Thön. Stud. I. 61. II. 92. Müller 
Numism. de l’anc. Afr. II. p. 26-35. III. p. 192-193. Lety Zeitschrift der 
DMG. XVII. S. 79 ff. 

a- jrrcü 

*>• jpmsa 

c- ipmaa -QSPNipon 
TPH13S -YXM 
c- JPTH3S *tV -1A 
f- ipmnst i-Y-f* 

«■ jprras intM 

II. K u m i d i c n. 

23. Juba I. (+ 4G v. Clir.) 

(Tafel XVIII. 40. 41.) 

Geteniu» Mon. t. 42 XX. p. 314-315. de Sauley [Mein. de l’Acad. des 
inscript. 1845. XV. 2. p. 191.] Revue archeolog. III. 1847 p. 570-571. 
deLuyne» Revue numismatiqne t. XII. 1850 p. 314 (dazu pl. XI.) Bulletin 
archeologique 1855 Nr. 12. 1856 Nr. 1. Mem. sur le sarcoph. d’Esmuna- 
zar p. 17. Juda* Revue numismat. 1856 p. 112 ff. 406. Mover* [Encycl. 
1. c. S. 438 Anm. 56] Die Phönizier II. 2. S. 507 Anm. 161. Lery PhÖu. 
Stud. I. 27. Anm. 1. II. 73. Meier Erklärung phönizischer Sprachdenkmale 
u. s. w. (Tübinger Progr. 1860) S. 49. Schlottmann Inschrift Esclimunazars 
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S. 95. Müller Numismatiquo de l’ancicnne Afrique. vol. UI. Copeuliaguo 
1862 p. 8-12. 42-48. 

a. kex • ivba ^ robeen 'jnv 

b. robeen xarw 


24. Masinissa (Zeitgenosse Jubu's I.) 1 
Müller 1. c. p. 48-51. 

roboe ^ purra;e 


F. Mauretanien. 

25. Syplwx (regierte bis 202 .) 

(Tafel XVIII. 43.) 

Geseniu* Monum. t. 42 XXI A. B. p. 316-817. Falbe Rechcrches sur 
l’emplacement de Carthage pl. VI. 4. 5. p. 111-112. de Saulcy Revue arch. ' 
III. 2. 1847 p. 571. Ihuhalai « Memoire sur los monnaies antiques frappecs 
dans la Numidie et daus la Mauret. (Aus den Mem. de la soc. des Antiq. de 
France 1849) p. 29-31 (nr. 22. 23) p. 36-37. deLuyne* Revue numism. 
1850 p. 312 ff. Scott Nundsmatic Chrouicle XV. 1852 p. 88-89. Juda* 

[ Etüde demonstr. p. 159. pl. 2 nr. 40.] Revue numism. 1856 p. 110-124. 
Müller Num. de l’ane. Afr. III. p. 9 ff. 90 ff. Levy zur phbnizischen Münz- 
kunde Mauretaniens, in der Z. d. DMU. XVIII. 1864. S. 573 ff. 

robeen pso 


26. Vermina * 

(Tafol XVIII. 42.) 

Walford Numismatic Chroniclo VI. 1844 p. 183 ff. Scott ibid. XV. 
p. 89-90. deLuyne * Mein, sur le sarc. d’Esmunazar p. 17. Juda* Revue 
numism. 1856 p. 115-116. 122 ff. Müller Numism. III. p. 9-13. 88-90. 
Levy Z. d. DMti. XVIII. 1864 S. 576 ff 

robeen xen 


1 Dieser Masinissa herrschte, wahrscheinlich als Vasall Juba’s I., über 
den westlichen Theil Numidiens. 

* Levy schreibt die folgende Münze dem Vermina, dem Sohn des 
Syphax (Livius 29, 33. 30, 36. 40. 31, 11. 19. Appian 33) zu. 
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27. Rochus III. (t 33 v. Chr.) 

(Tafol XVIll. 44.) 

Abbildungen der Münzen dieses Königs findet inan bei Midier Num. 
111. p. 98 ff. unter Nr. 9-15 und in den daselbst 8. 98 Anm. 1-6 ange- 
führten Schriften. Juda* Etüde dem. p. 160 (pl. 2 nr. 15). Revue numism. 
1856 p. 234-236 pl. VI. 5 (cf. p. 123-124). LMberg bei Müller 1. c. p. 9 
und Annonce d’un ouvrage sur les med. de l’anc. Afr. p. 7. Müller 1. c. 
III. p. 9 ff. 97-102. Levy Z. d. DMG. XVIII. S. 579-591. 

a. Uipn fy 1 

b. robeen iyp2 y urciy 8 

e. ro^ccn \yp2 $ sosi fdd 1 

28. Jubn II. ( reg. 25 v. Chr. bis 23 n. Chr.) 

(leeenitut Mon. t. 42 XXI I). p. 317-318. J titln* Etüde dem. p. 89. 
Müller Num. III. p. 111 nr. 107 u. p. 124. 

REX IVBA WBU CpC 


29. Tingl. 

lietenius Mon. t. 41 XVI. N.P. XVIII. (ungenaue Abbildung) p. 308-312. 
Duchalai » Revue num. 1842 p. 326, dazu pl. XV. 2. Numismatic Chro- 
liicle XIV p. 89 ff. deSaulcy Mem. de l’Acad. des inser. et b.-l. tomc XV. 
2. partio (1845) p. 193. Falbe ot I.indberg Annonce etc. p. 17. Judtu Rcv. 
numism. 1856 p. 397 ff. Müller Num. de l’anc. Afr. III. p. 144-153. 

Nunn nbjin 
Non'n nby2 
N3;n rhvz 


1 Mnn , i Norpn byzc 

a. { b. c. 

1 nmh 1 nwh ?y2ü 


80. Lix. 

Falbe et Lindherg Annonce ctc. p. 11 ff. (nr. 1-11). Juda* Et. dem. 
p. 23-24. 30. 160-161 (pl. 2 nr. 16-20). Müller Num. III. p. 155-161. 

a. W2>b 

b. UJD 1 ? ^ 22 : 


1 d. i. Siga, Hauptstadt von Ost - Mauretanien , Residenz des Rochus. 

* Die Stadt eso, die sonst auf Müuzen C”C “po ( Midier Num. III. 
p. 164-169. Lery Z. der DMG. XVIII. 579) geschrieben ist, scheint mit 
Asamas am atlantischen Meere identisch zu sein s. Müller III. p. 167. 

3 d. i Sosi F(ilins) D(ecrcto) D(ecurionum). Abgebildet ist diese 

Münze bei Due/uilai * 1. c. Tafel Nr. 14 (p. 41 nr. 27). Juda* Revue Num. 
1856 p. 115 und Müller Num. III. p. 100 nr. 15. 
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ANHANG. 


DIE P U N I S C H E N TEXTE 

IM 

PÖNULUS DES PLAUTUS 

ACT. V. SC. 1—3. 
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[A = codcx Ambroalanus palimpacstua (*aoc. IV.). — B — - Codex Palatino -Vaticanus a. „vctus 
codox" Caraorarii (*aee.*IX. ). — C = Codex Heidclborgeusi* (Palatinus priums) vulgo „do- 
curtatns“ (»aoc. XII.). — D = codox Vaticanu« L'r.uninnus (saec. XII.). — Lips. — Codex 
Lipidentiu (aacc. XV.). — Codd. ■=» die plautiniscben Handschriften im Oogenaatz zum Mai- 
lündischen Pnlimpsuato ( cod. A ) J. 

Erste Scene. 

(Hanno’ s Ketle. ) 

. 1. Der jüngere Text 

nach handschriftlicher Überlieferung. 

Cod. 15. 

POENUS LOQUITUR 

1. Ythalonim ualon uth sicorathisyma comsyth 

2. Chym lachunythmumys tliral mycthi baruimy sehi 

3. Lipho canethyth by nuthi ad edynby nui 

, 4. Bymarob syllohomaloni murby ray syrtlioho 

5. Bytk lym mothyn noctothu uleclianti clamaschon 

6. Yssiddobrim thyfel/ yth. cbil. ys. cbon/ chem/ liful/ 

7. Yth/ binim/ ysdybur/ thinnochot nu agorastocles 

8. Ythemaneth/ ihychir saelichot sitli naso 

9. Bynny id cbil. luchily gubulim lasibic thim 

10. Bodialy therayn nynnurs lymmon choth lusim. 

Abweichende Lesarten der Handschriften C und D: 1 

V. 1. Ythalonim] Nythalonim D. — sicoratkmjnui] aicoratmna C. sicorathmma T). 

2. lachun] lahchun C. lackchun I). — ysthral ] ydhyal C. ydyal I). 
Auch in B ist wahrscheinlich ysthyal zu lesen; denn r und y sind 
nach Ritschl’s Bemerkung in diesem Cod. leicht zu verwechseln; vgl. 
Y. 4 murby (statt muyby ), V. 10. nynnurs (st. nynnuys ). — rum] 
rij im D. — ysehi] isehi C. 1). ischi cod. Lipsiensis. Auch im cod. 
B liest Pareus ischi. 

3. by nuthi] bimithu (verschrieben für binuthii) C. bynuthij D. — 
adedyn] adaedin C. ad edin I). — bynui] binuthu C. binuthij D. 

4. bymarob] bimarob C. bymarob D. — urby] uyby C. uby D. uby 

edit. princeps (Venet. 1472). 

„ 5. bythlym] bythlim C. bühilim Lips. — meto] modo C. — clama- 

schm] dasmachon C. D. 

6. chti] chyl C. D. — ehern] them C. D. Um Lips. — liful] liphul 


1 Die in den verschiedenen Handschriften verschiedene Verbindung der 
einzelnen Buchstaben zu Gruppen ist in den folgenden Varr. nicht berück- 
sichtigt: die Worttrennung ist in den Handschrr. durchaus willkürlich und 
trägt zum besseren Verstündniss der Texte auch nicht das mindeste bei. 
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C. D. In C ist so intorpungirt: yth. chyl.' ys ehon. them, in D 
steht hinter chon und hinter them ein Punkt. 

V. 7. yth] uth C. D. — dybur] dibur C. D. Auch in B stand ursprüng- 
lich dibur. — chotnu] chutnu C. D. 

„ 8. emanelh] emaneht C. D. emaneth ed. princ. — aelichot ] aelychot C. elychot D. 

„ 9. lucht ly] liihily I). — lasibitthim] lasibithym C. lasibitthym D. lasi- 

bithim Lips. In B ist das erste t zu einem c verändert 
„ 10. bodialy] bodyali C. bodyaly D. bodiali Lips. — ynnynnurs] yrnny- 
nuys C. ynnunnuys D. — monchoth] monchot C. D. 

2. Der ältere Text 

nach den Codd. 

Cod. B. 

PHONUS Dü 1 

11. N Exanolim uolanus succurratimistimaltim acum esse 

12. Concubitum abellocutim beat lula canthi chona 

13. Enuses hui ec silic panasse at idmascon 

14. Alem uiduberte felono butune celtumco mucrolueui 

15. At enim auoso uberhenthracharistoclem 

16. Ette seanec nasoctelia helicos 

17. Alemus dubertermi compsuestipti 

18. Aode anec lictor bodes iusstun linmim colus 

Während in cod. B. der ältere Text auf acht Zeilen vertheilt ist, nimmt 
er in allen übrigen Handschriften (mit Ausnahme von A) und danach 
auch in den meisten Plautusausgaben nur sechs Zeilen (V. 11-16) 
ein, welche so vertheilt sind: V. 11: exanolim — acum esse. V. 12: 
Concubitum — enuses V. 13. Huiec — buthune V. 14 Celtum — 1 
acharistodcm Y. 15. Ettese — micompsuespti V. 16 aode — colus. 

Varianten Ton C und D: 

V. 11. exanolim] xanolim C. — iuccurralimi>timaltim acum esse] succurali 

misti maltim acum esse C. succurratim Mim a, cü ee D. 

„ 12. beat] beanl D. — canthi] cant C. D. 

„13. silic] tilihe C. D. siliech Lips. — panasse] pan esse C. D. — at 
idmascon] athidmascon C. D. 

„ 14. uiduberte j ueduberte C. — butune] buthune C. D. 

„ 15. mucro] muero D. — henthra] hent hya C. D. , od. princ., cd. Mediol., 
henthia Lips. Vgl. die Bemerkung zu V. 2. 


1 D hat dafür: P L (d. i. Poonus loquitur). 
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V. 16. ttentifc] stanehc C. D. — helico * ] eJicot I). L. 

„17. *w*tipti~\ suenplt C. D., rcll. 

„18. uodt attec] nocUi enehc C. — limnint] Imium G. 

3. Der ältere Text im Mailändischen Palimpsest (A). 

Nach W. Stude mnn d’s Cullation. 

[Was die Bedeutung der unter den Buchstaben stehenden Zeichen an- 
bctrifft, so verweise ich auf Studemund’s bald erscheinendes Apographum 
des Codex Ainbrosianus. Hier sei nur bemerkt, dass der kleine Kreis ein 
I/xii im Pergamente, der wagerechte Strich Bedeckung durch eine /weite 
Schrift bezeichnet, der einfache Punkt aber den betreffenden erhaltenen 
Theil des Buchstabens anzeigt. — Der Buchstabe h ist stets K ge- 
schrieben.] 

M 

i YTK ALO N I M U ALO N I UTK S I C OrA I i STK Y M K I M I 

. ° ? i o. .O o 

w [p] m 

KYM ACOMSYTK 


M f W ft ? ' ö , 

hl W . MW I (TO) 1 M 

ITALMETLOTIAMB EAT 


2COMBAE PUM AM 


o o 

r - Kl 


3 IUIECA N TKl:CO NAALONiMBALU MBAR*l)ECKOR 

l 6 °* •- o ; o« .o 

4ßA fS///////KU N^SOBI NESUBicsilLI MBAli M 

o o o . , , -O o .. o o 

öESSEANTIDAMOSSONALEMÜ^DUB ERTEEET 

• • • • • o • • - - #o* • O 0*0 — •- 

o o — - ooooo • — • o 

W p) 

cl) 6 NÖSu NüKU N EcOTtKU MUCO M MUCROLUFUL 


7 ALTA N I M AUOSDUITERITKEM KUA&CKARI STOLE M 

•O I ».* • o* • *o •• »O »O* —• • •• 

i (l) O »0 0-0 - o 

i • p>r 

sS 1 TtESEDA N ECN ASOTt RS AKELicOT 

- o • • • • •••o . »o o* 

^oooo oo ~p 

9 A l E M U S I) U B E R T I M U R M U C 6 P S U i 1 S T I T I 

0*0 -• • O »O* O* • .’o O* o. 0*0 

° • . ? tw) , t • r 

lüAOCCAANECLICT ÖRBODESiUSSILI MLI M M i M COLUS 
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v 

|> t m 

• i e « 

• fit 

A n m. V. 4. pottl qmrtam litteram de E L L I vel quibutlibel aliis lit- 

•o •- O O 

terie eogilare possis , quae idem spalium requirant. — V. 5. in fine K mib 

i > 

vulgata latere veri simile non eit. — V. 6. poit 7‘ m litteram pro OK poiiii 

© 

etiam de NI vel quibuilibet aliis litteris eogilare quae idem Spatium requirani. — 

5 } 

V. 7. pro K U possis etiam de I A I , minus bene de I N aut K 0 , r ix de KN 

•O« -• “• A “• •©• A. .O. — . 

eogilare Stuiiemund. 

4. Der lateinische Text. 

1. Deos deasque veneror , qui hanc urbem colunt, 

2. Ut, qudd de mea re huc v6ni, rite v6nerim, 

3. Measque hic ut gnatas 6t mei fratris fflium 

4. Reperire me siritis: di vosträm fidera! 

5. Sed hic mihi antehac hdspes Antidamds fuit. 

6. Eum fecisse aiunt, sfbi quod faciundüm fuit. 

7. Ejus fflium esse hic praedicant Agordstoclem : 

8. Ad eum hdspitalem hanc tesaeram meefim fero. 

9. Is in hisce habitare mdnstratust regiönibus. 

10. Hos pßreontabor, qui hinc egrediuutür foras. 


Die punischen Texte, restituirt und übersetzt. 

(Wo von der handschriftlichen Überlieferung abgewichen ist, geben 
diess die Anmerkungen an. — Wo ein Vocal über einen anderen gesetzt 
ist, schwankt die Orthographie in den Handschriften. — Schwalaute, welche 
in metrischer Hinsicht nicht als eigene Silben zählen, sind durch v be- 
zeichnet) 

5. Der jüngere Text 

nach richtiger Wortabtheilung und Emendation. 

1. Yth älonim valonuth sicörathi simacom syth 

2. Chy mlächun’ yüimum ysthyul mythib 1 aru im ischi 

w ei f ^ 

3. Li ph<5 cäneth’ yth bynüthl iäd aedyn byn ui 


1 Conjectur statt myethib. 

Heb rüder, PhüuizUcbe Sprache. 


19 
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4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 

9. 

10 . 


1 . 

2 . 

3. 

4. 

5 . 


Bymärob syllöhom alönirn ubymysyrthöhom 1 
i w 

Byth ’lymmoth ynnochö* thuulech Antidämas chon 

Ys siddobrim thyfrl yth chyl ys chon them liful 
Yth blnfm ys dubirth 3 ynnöcho ’tnu Agordstocles 
Yth ümänBthi hy cbira a-elichot sitti 4 näsöt’ 6 

w f 

Bynny f id eh’illuch il\ l gübülim lasfbithim 


Body ali thera ynnynnu ysl ymmon ch<5 ’th iüsim® 


In hebräischer (phönizischer) Schrift. 7 

DNT Dpow TINipto nPlbNI D'JlbN H'N 1 

pton cn vin bxntoN acns piaNbe *o 2 

■»nN p in' vnaa nN tyop ns ib 3 

cnmw'oai n^ibN cnbto aiyca 4 
p oetosn “|bnn na:n nioby nya 5 
bysb cn p toN ba ns bysn cnaito to'N 6 
obpco-fls ’dhn nasn mmi tir csrrnN 7 
■»riNtoa mabnn tonn nvi tocn hin 8 
crotob C'bi23 nbN -pbN *0 t iaa(n) 9 
cnzy'Tin na pcn bNtoN mn inn 'by •nya 10 

U eher setznng. 

Die Götter und die Göttinnen dieses Ortes, welche ich anrufe, 
bitte ich, dass ich meine Angelegenheit (mein Geschäft) gut 

zu Ende bringe. Sehet, diess ist mein Wunsch: 
Wenn ich doch hier gewänne (fände) meine Töchter, (und) mit 
ihnen meines Bruders Sohn, 

mit dem (durch den) Schutz der Götter und ihrer Gerechtigkeit. 
In früherer Zeit war (mir) ebenhicr ein Gastfreund, Antidamas; 


1 -thohom statt - thoho. — * ynnoeho statt yrmocto nach Vers 7. — 

3 dubirth statt diburth nach dem älteren Texte. — * sitti statt tithi. — 

6 tuutot st. tuuo nach dem älteren Texte. — 8 iunm st lunirn. — 7 Bei 

der Transscription sind der besseren Deutlichkeit wegen Yocalbuchstaben ge- 
setzt, die sonst nach phönizischer Orthographie nicht geschrieben werden. 
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6. ein Mann, von dem es hiess: du thust alles, was ein Redlicher 

tliun muss. 

7. Was seinen Sohn betrifft, so sagt man hier (est loquela, so hörte 

ich die Leute sagen): „siehe, hier bei uns (wohnt) Agorastocles!“ 

8. Zeichen meiner Beglaubigung ist die Scherbe des Gastrechts, 

welche ich bei mir trage. 

9. Sie wiesen mit der Hand: liier sei die Gegend, wo er wohne. 

10. Ich will nach ihm (seinetwegen) hier an der Thttr die Leute 

fragen, die dort herauskommen. 

6. Der ältere Text 

nach richtiger Wortabtheilnng und Emendation. 

(Die Morte a/onimi bis oh tilit (V. 3-4) stehen nur im Palimpsest 
und fehlen in den Codd. — Unsichere, nur auf Coujectur beruhende Buch- 
staben sind durch untergesetzte Punkto gekennzeichnet.) 

1. Yth dlonim valönuth sicörathim isthymmihy maeöm syth 

(Codd. macdm esse) 

2. Combäl’ tömam isäl Slöcuti äm baet 

3. Lu läcdnth Ichona alonimb alum bäniit’ vechor 

4. Byn öh silli in <5s ulic sillf mbalim 

5. Essö Atidmas c<5n alem uedubört tefel 

6. Önöbüth ulec eil thdm ucommutrö luful 

7. Yth bönfm auo ’s duberith en itnu Achäristoclem 

8. Itt4 se anec näsot’ ers ah£licot (Codd. lia helicot) 

9. Alem üs duberth innf mucomp susibTti 

10. A<5de anec lisör bode siüssil immon c 6 iusim. 

'w 

In hebräischer ( phönizi scher) Schrift. 

[Codd. rnn] nsT nipe inenw» DTnpw rvabw c-obN iy'n i 
' rnm nn ^rvobn bNiiiN nen 'böN -o 2 
inNi tpus nbn cnbN ktt®' ropb ib 3 
nbyo •'bc; -jbvi htn in •'btr nN p 4 
bysn rnani nbn p ocnnN hin 5 
bysb niüddi nn bn -jbin nu3P 6 

cbpDOIDN 13HN fH man tlT NIH D33 HN 7 

19 * 
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rvoVin [codd. n'b] tmn ■'nNW “pSw ■»hn 8 
Toto cipc nan man w* dVi 9 
d'ns'p rtz per» bwvxiv ^nya -wb -|:n irm io 

Uebereetsung. 

1. Die Götter und Göttinnen, welche ich antreffe sich freuend 

(ergötzend) dieses Ortes (an diesem 0.), 

2. bitte ich, dass ich meine Reise ganz vollende. Mein heisser 

Wunsch ist: 

3. Wenn ich doch fände (eig. wenn doch zu gewinnen gelänge), 

o Götter, meine Töchter mitsannnt 

4. meines Bruders Sohne. Siehe, ein Mann, der mir ein Gastfreund 

von Alters her, 

5. der Antidamas (hiess), war hier; und man sagt von ihm: du 

hast getban 

6. die Pflichten eines in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und 

(handeltest immer so) wie es Schuldigkeit ist zu handeln. 

7. Was seinen Sohn betrifft: „es lebt“, sagt man, „hier bei uns 

Agorastocles!“ 

8. Was ich bei mir trage ist die Scherbe (Codd. Tafel) des Gastrechts. 

9. Hier, sagt man, siehe ist der Ort, wo er wohnt. 

10. Erkundigen will ich mich über ihn an der Thür bei den dort 
Herauskommenden. 


II. Zweite Scene, 
v. 22 - 71. 

MILPHIO. AGORASTOCLES. HANNO. 

Mimno. 

22 Adibo ad hosce atque äppellabo piinice. 

Si respondebunt pünice, pergdm loqui: 

Si nön , tum ad horum möres linguam vörtero. 
25 Quid ais tu? ecquid cummeministi pünice? 

AGORA8TOCr.ES. 

Nihil ödepol. nam qui scire potui, die mihi, 

Qui illfm sexennis perierim Carthägine? 
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Hanno (für sich) 

Pro dei Immortales! plürumei ad illüm raodum 
Peridre pueri liberi Carthdgine. 


Quid ais tu? 


Milpiiio. 

Agorastooles. 
Quid vis? 


An scis? 


Milpiiio. 

Vfn appellem hunc pünice? 
Agorastooles. 

Milphio. 

Nullus me est hddie Poeuus Pünior. 


35 


Agorastooles. 

Adi dtquc appella, quid velit, quid venerit, 
Qui sit, quoiatis, üude sit: ne pärseris. 


Milpiiio. 

Ayö [nn seid gegriisst /] quoiatis estis? aut quo ex dppido? 

Hanno. 

Annö byn Mytthymbal Cartadati anecli. 1 

*|3N 'n(w)“tnmp bussn» p N3n 

[Hanno, Sohn Muttumbdls, ein Karthager, bin ich] 


Quid alt? 


Agorastooles. 


1 Pal. 

<■ w » 

ANNOßYNM 


I l 
I r 


B 


p , M 

« P ? ? t ?•>(») (r> o t t I ( 0 ) 

YTTKY M BALLEüDRADAITA N N ECK 


• o — • 

O* o 


•ü O 0 00 *0 o o* o* - *1 0-0 

• o o * * • • — • 


(„pro septima littera (N) possis etiam de TY uel TE uel IC uel s imili - 
bns duabus litteris cogitare , qnarum prior ab I litterae forma non 
longe absit. pro decima ot nndecima litteris possis etiam de unico N cogi- 
tare. octo illae litterae quae 6* m ab exitu litteram proxime praecedunt in- 
certissimae sunt.“ Studemund. ) Annan muthum halle bechaedee anech B. 
Annan muthumballe bechaedre enehc C. beccha edre ed. princ. baccha edre cd. 
Mediol. Das in den Text aufgenommene Cartadati ist Conjectur. 
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Milphio. 

Hannonem s£se ait Carthägme, 

Carthäginiensis Mütliumballis filium. 

Hanno. 

Avö. 1 [iin seid gegrüsst! ] 

Milphio. 

Salutat 

Hanno. 

I)6nni. [■»aS mein Herr.'] 

Milphio. 

Doni v«51t tibi 

Dare hic nescio quid: aüdin pollicitärier. 

Aoohastocles. 

40 Salüta bunc rursus pünice verbis meis. 

Milphio. 

Avö donni 2 Yin seid gegrüsst, mein Herr!] mi inquft hic 

tibi verbis suis. 

Hanno. 

Meschar bocha l 3 [”[2 "DU? '£ wer dankt (mir) durch dich f ] 

Milpiuo. 

Istuc tibi sit potius, quam mild. 
Aoohastocles- 

Quid ait? 

Milphio. 

Miseram esse praddicat buccdm sibi. 

Fortdsse medicos nös esse arbiträrier. 

Aoorabtocles. 

45 Si ita dst, nega esse: uölo ego errare höspitem. 




1 Pal. : A U 0. Iu den Codd. vo , mit Auslassung des o wegen des vor- 

• O 

bergehenden Ila. (= Hanno). 

/// UODONN I MIN QUITKICTIBIUERBISSUIS 

•O »O -O« O «O • »OO'O-'OOO oo oo - 

o o o — 

Pal. ovo nonni B. avo norme C. 


M 


.M 


3 M EPKARBUA Pal. mehar boeca B. C. 


•- *Q • O O 
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Milphio. 

Audio tu? rufe ennü «ho, is tarn 1 [DH STN HD ’O'N NS1 

ein Arzt ist hier nicht, guter Mann]. 

ÄOORA8TOCLE8. 

Sic volo 

Profdcto vera ctineta huic expedirier. 

Roga, mmiquid opus sit? 

Milphio. 

Tü, qui zonam n<5n habes, 

Quid in hänc venistis ürbem aut quid quaeritis? 

Hanno. 

50 Muphürsa * HC was ist der Sinn (deiner Rede) f ] 

Aoorastocles. 

Quid ait? 


Hanno. 

Mi utilech ianna . 3 

[TOP “jbinn "O wenn doch Jemand den Fremdling verstände!] 
Aoorastocles. 

Quid venit? 


Milphio. 

Non audis? tnures Africanos praddicat 
In pdmpam ludis ddre se voUe aedflibus. 


1 RUF^Y NN YCCKOISSAM Pal. rufeen nuco utam B. 

•0^0 •<>• *o o »o 

rufen nuco utam C. 

8 MUPKURSA Pal. 

0*0 O 0*0 o o o 

? r ? ? 

3 M IU N A Pal. („in fencstra paullo minus quam 

O 0£ 0*0 o» 

? ? 

ULECKIAN videtur extitisse , sed N A littorarum inccrtissimarum nihil nisi hi 

7 0 * 00 * 

ductu supersuntW.“ Studkmund.) mi uulec tu anm B. mumlech ianna C. 
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Hanno. 

Lech ldchannan liminichot. 1 J23 1 ? Tjb [a»’s Kreuz 

mit dir, zum Henker! wörtl. „ abi in crucem, ad carnuficium “.] 

AGORA8TOC I.E8. 

Quid nünc ait? 

Milphio. 

Ligulds canales ait so advexisse 6t nuces: 

55 Nunc örat, operam ut d6s Bibi , ut ea v6ncant. 

Agorastocles. 

Mercdtor, credo, est. 

Hanno. 

Assnmar bindm. * 

[ was er spricht, ist freundlich GP22 "ICN'vPN] 
Agorastocles. 

Quid est? 

Hanno. 

Pal rimer gadetha* |nin3 "ICN tibü wunderbar verstümmelst 

du die Hede.] 

Agorastocles. 

Mflphio, quid nünc ait? 


» ■ 

9 • (•) • P | 

* iecKlacka" n anTlimn I ICKTÖ Pal. („pro 22' 


0 * 00 0 0 o o 


o oooo OOO *0*0* 


littcra, quae k fuisse potest, ctiam de IT vcl ET vel similibus duabus 

•O 

Littoris cogitari possit.“ St.) laech lachananim limini chot B. lalech clahea- 
ntinam limnqhot. 

* ASSA M M A KB I NÄ M Pal- („de 11* littcra N nihil nisi 

? *” d» ° °°. ? °?° siuistra trabicula | superest“ St.) 

üsam arbinam B. C. 

M 

I 

I t • 

* PAIU M i RG ADETKÄ ( „sexta littcra nullo modo E 

? ? j ? 7 Ö9: fuit.“ Stud.) palum erga detha B. 

palum erga deetha C. 
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Milpiiio. 

Paläs vendundas sibi ait et mergds (Mas, 

Ad müssim credo, m'si quid tu aliüd sapis. 

Agorastocles. 

60 Ut lidrtum fodiat dtque ut frumeutüm metat? 

Quid Istuc ad me? 

Milpiiio. 

Certiorcm te esse volt, 

Ne quid clam fürtim se accepisse eenseas. 

Hanno. 

MupMiinlm sueörnthfiu . 1 [D-'riNipTP COBC „Verdrehte sind 

es, auf die ich gestossen bin"] 

Milpiiio. 

Hem, cave sis feceris 

Quod hie te orat. 

Agorastocles. 

Quid ait aüt quid orat? expedi. 


Milpiiio. 

65 Sub er dt im ut inbeas sese supponi dtque eo 
Lapidös inponi mültos, ut sese neces. 

Hanno. 

Gunü balsamem ürysan. - CCtublO "01N3 bei der 

Hoheit Baalsamems, ich will ihn zum Schwcitjm bringen.] 


Quid ait? 


Agorastocles. 

Narrü: quid est? 


“ ■ • m „ , 

* M U F 0 — N I M S I C C O R A T I M Pal - muphonmum mcora- 

■ Q 5 ;» hau B. muphontuum m- 

coraphim C. 

* ” ,, 

* 6U N EBBALSA M E MH RYLA Pal. gtmebtl baltammi 

6 7 • rrasan B. C. gunebtl 

bnhemem eratan cod. Lips. 
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Milphio. 

Non hercle ndne quidem quidqudm scio. 
Hanno. 

At üt scias nunc, dchfnc latino iäm loquar. 

70 Servom hörcle te esse opörtet et nequam 6t malum, 
Hominem peregrinum atque ddvenam qui irrfdeas. 


III. Dritte Scene. 

V. S2-S7. 33-35. 

PüEK. 

22 Hau' dmma sllll. 

Giddeneme. 

, Hauölt bene still in müst’lne 

1 'w' 

23 Me ipsa ötc uicst’asd üme ’talam anec östuuilm. 1 

Puer ncs in. 

Giddeneme. HJil 'HNSO 'h'O '33 Jim 

Dcnti?N -pN cbynn noi ton 'dnso tpn ran» n» 

[Sklave. Seid gegrüsst, Mütterchen! 


Pal.: 


(rt 


(rt 


AUA M M A*l U.V+KAUO N BAN ESI LL/////ä USTI N E 


llllll 


— - - ; i • o o o 

.mH l l ll 

M i PSTÄETE 1 M ESTXSDU M ET A L A N /////////// ST I llllllllllll 

(V. 22. „post dcciniam littcram pro personae spatio de P vcl E vel simili 
qnalibet. littora minus recte cogites. — V. 23. post 24“ littcram velut 
<£L. 9o lectio paulo probabilior visa quam o. g. AMCE. In fine, post STI 
velut quam NUM scriptum fuisse veri multo est similius.“ Stud.) 

cod. B.: Hau donet iili hauen bene si tili in inuetine 
Me ipti eien ette dum etalamna cetlimim. 

Ebenso cod. C., nur dass dieser mustine für inustine und cettinum für cesti- 
mim hat 
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Giddeneme. Seid gegrüsst, mein Sohn! siehe ick finde hier — 

0 wie schau ich ihn! ich habe Gnade gefunden! und wie ist er 
herangewachsen! ich bin ganz ausser mir!] 

ÄG0RAST0CLE8. 

24 Quid illi locuti stint inter se? die mihi. 

Milpiiio. 

25 Matrcm hfc aalutat sudm, haec autem hunc filium. 

Hanno. ♦ 

26 Tace dtque parce müliebri supellectili. 

Agorastocles. 

27 Quae est da aupellex? 

Hanno. 

Glarus clamor sine modo. 

Milpiuo. 

33 Lachaiiuan 1 vöa! f an’sKrcuz mit euch!] quos dgo iam detrudam 

dd molas : 

34 Inde p<5rro ad püteum et dd robustum cddicem. 

35 Ego fdxo hospitium hoc ldniter lauddbitis. 


1 Vgl. 2, 63. LACK /////// N AUOS Palimpsest. lachanmm B. C. 
hchanan Lips. 
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Den zehn lateinischen Senarön der ersten Sceno stehen zwei von einan- 
der abweichende panische Übersetzungen gegenüber, von denen die eine (in 
den Codd. und Ausgaben Vers 1-10) nur eine Überarbeitung der anderen 
(in den Codd. und Ausgaben Vors 11-16, in cod. Ji 11-18), oder ge- 
nauer eine mit Benutzung der alten durch die Abschreiber vielfach entstell- 
ten Übersetzung vorgenommene neue Übersetzung des lateinischen Originals 1 2 
in’s Panische ist. Die älteste Plautushandschrift, der berühmto aus dem 4. 
Jahrhundert stammende Mailändischo Palimpsest (cod. A), gibt — was selir 
bemerkenswert!! ist — nur die ältere Übersetzung und diese nicht in sechs, 
sondern in zehn Zeilen. Was das nähere Verhältuiss der beiden punischcn 
Texte unter einander und zu dem lateinischen betrifft, so kann hier nur 
auf die subtilen und scharfsinnigen Untersuchungen von Movers Die 
punitchen Texte im Pimulu* Seite 34-57 verwiesen werden. Ein Blick auf 
den älteren Text, wie er uns in den Codd. (d. h. in allen Handschriften 
mit Ausnahme des Cod. A) vorliegt, genügt, um sogleich zu erkennen, dass 
derselbe sehr, oft bis zur Unkenntlichkeit, entstellt ist und zwar grössten- 
theils absichtlich, nämlich durch Latinisirung. „Er ist in der Absicht 
latinisirt, um in der scurrilcn Weise des Milphio (Sc, 2) die barbarische 
Sprache noch lächerlicher zu machen, als sie ohnedies auf der Bühne dem 
Römer erscheinen musste: die punischcn Wörter sind bald durch Contraction 
bald durch Umstellung der Silben bald wieder durch Vertauschung ähnlicher 
Laute oder durch Einsetzung einzelner Buchstaben gloichmässig in allen 
Handschriften verstümmelt, so dass man überall ein halbes oder ganzes 
Latein zu hören meint , wodurch bei der lächerlichen Zusammenstellung 
heterogener Begriffe etwa ein solcher Eindruck entsteht wie bei den soge- 
nannten Cross - readings. Der erste Vers und die sich anschliessende Hälfte 
des zweiten in dieser Recension lautet: ex an olim tolanu» suceurrat imü 
timaUim acum esse concubiium ab ello cutim — ein Conglomerat von ganz- 
und halblateinischen Worten, wobei der Leser alles und nichts denken 
kann. “ * Dass indess auch dieser zweite ( ältere ) Text ursprünglich in 
echtem Punisch, nicht, wie man angenommen hat, im Liby-phönizischen ab- 


1 Die lateinischen Verse, nicht die punischcn sind als Original anzu- 
sehen s. Movers die punischcn Texte im Pünulns S. 51. Der Dichter liess 
den lateinischen Text von einem der punischcn Sprache Kundigen in diese 
übertragen. 

2 Movers S. 41-42. 
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gefasst war, lehrt der Mailäudische Palimpsest. Denn wenn auch jener 
Text schon in dieser ältesten Handschrift mannichfaehe Entstellungen erfah- 
ren hat, so macht sich hier doch keine absichtliche Latinisirung der puni- 
sclien Wörter, die einen komischen Effect erzielen soll, bemerkbar. Die 
Rede Ilanno’s erscheint ausserdem hier noch nicht in sechs Zeilen zusam- 
mengedrängt, wie in den Codd., sondern noch in ihrer ursprünglichen Gestalt, 
nämlich in zehn Verse abgetheilt, von welchen ein jeder sich dem Inhalte 
nach mit dem entsprechenden Verse der jüngeren Übersetzung ziemlich genau 
deckt. Dass wir es auch in dieser älteren Recension nicht mit Prosa, son- 
dern mit wirklichen Versen, die dem jambischen Metrum angehören, zu 
thun haben, darüber lässt der Palimpsest keinen Zweifel zu. Auf diese 
Handschrift ist also bei der Restitution des älteren panischen Textes der 
ersten Scene vor allem Rücksicht zu nehmen und seine Lesarten müssen 
für die Erklärung desselben in erster Linie in Betracht gezogen werden. 

Bevor wir zur Analyse der punischen Texte übergehen, mögen zuvor 
einige Bemerkungen über die metrische Gestalt derselben hier Platz finden. 
Alles Punischc im Plautus — nicht etwa bloss die durch lateinische Rede 
unterbrochenen Worte der 2. Scene, für welche es sich von selbst versteht, 
sondern auch Hannos Rede nach ihren beiden Recensioncn, sowie Vs. 22 u. 
23 der 3. Scene — ist nach den Regeln der lateinischen Metrik und 
zwar nach jambischem Veranlass gemessen. Diess wird auch ausdrücklich 
durch ein Scholion Sisenna’s, eines Zeitgenossen Sulla's, bezeugt, welches 
bei Rufinus (Gramm, latini ed. Putschius p. 2711) also lautet: Halonium 
Poeni dicunt deum et producemln syllaba metri gratia exigit jambus, was 
so zu emendiren ist: „alonim] alon Poeni dicunt deum et producendä syl- 
lahä; exigit jambus.“ 1 Vgl. Wex, Rhein. Mus. für Philol. N. F. II. 1813 
S. 132. Die punischen Verse zeigen dieselben metrischen Freiheiten, wie 
die sonstigen plautinischcn Verse, Auflösungen (Dactylus statt Jambus), 
Synekphonesen , Hiatus; der Spondous steht für den Jambus sogar im letzten 
Versfuss z. B. iütfm zu Endo des 10. Verses, Antidäjman chiin zu Ende des 
5. Verses, n(Uöl' 1, 8. ixchi 1,2. Ul 1, 3 üthymm'hy (sprich: i»jthjmmy) 

1, 1*. hart' 1, 2*; entumim 3, 23; aber, wie die angeführten Beispiele 
lehren , überall nur , wenn die erste Länge nicht den Ilauptton des Wortes 
trägt, (o’kr für sguin, 'reib: aus näsäti, vw aus Ühi, mraryb', 

Tt’Sfa aus bäcti , nVinos). In manchen der angeführten Wörter, wie in 
nasot, baet, ui, estimim mögen die Punier wirklich in der vorletzten Silbe 
eine Kürze gesprochen haben. — Diese und ähnliche Abweichungen von 
der lateinischen Metrik, wie die häufige Vernachlässigung der Cisur, kom- 
men eben auf Rechnung der Abnormität, fremde Laute in ein für sie nicht 


1 Sisenna will sagen, die erste Silbe von alon sei des jambischenVers- 
raaszes wegen laug gebraucht yth älonim valönnth etc. Diess bemerkt er 
deshalb ausdrücklich, weil das a in alonim eigentlich kur/,, wie in V. 4, 
gesprochen wurde, indem der Wortton auf der Pluralendung - im ruht 
(älönim = E't’Vs vom Sing, älöu yibs). 
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geschaffenes und ihrem Genius widerstreitendes Motrum zu zwängen. — 
Der dem hebräischen Schwa mobile entsprechende Voeallaut wurde bald 
mehr bald minder flüchtig gesprochen und gilt daher je nach dom metri- 
schen Bedürfniss bald als silbenbildend bald nicht. So zählt er als voller 
Vocal d. h. als Silbe z. B. in müco/n = S'pb (punisch Di pp ) , myrf/rthähom 
(viersilbig) «= DhnpO , p, mttphonnm — 3'5sp, liuib'Uhim orntib (Drnpb) 
hebr. V'&irt’ü-ö, mttbili = ■'npajDi (viersilbig), Snöbilth — nup hebr. 
'an "ßötf-, a-thchot (viersilb.) = rrisbrin hebr. r’Dinfi , liminlehot (Viersilb.) 
= nisstsV , thttiUech [ijbrsp] = ijVrtP; verschluckt wird er dagegen oder 
doch wenigstens nur als ein ganz leiser, nicht silbenbildender Vocalanstoss 
gesprochen z. B. in yth Wnuthi (spr. yth b’nüthi , dreisilbig) = Tita rr«, 
übumytyrthtthom (viersilbig 1 * * * ) = Dttmcpai, il(/ g*bülXm (viersilbig) = 
cbias rtbtt , mcc"rfltm 2, 63 (dreisilbig, von Milphio zu „sub cratim“ 
verdreht), = D'ntOp'O , yth h'nim — 053 n'N , yethfal — bs»n«5« yth 

• * 

’mdnethi — 'ntptj ni» (arab. £jl); bisweilen bleibt es zweifelhaft, 

ob Schwa eine Silbe bildet, ob z. B. MFcdnth oder, was wol das richtigere 
ist, lülScanth (codd. lüläemth) [= n:pb sb] zu lesen ist. 

Die zehn Verse der beiden punischcn Übersetzungen sind nicht sämmt- 
lich Senare, wie die des lateinischen Textes, sondorn der erste Vers ist 
ein Scptenar (Tetramotrus jambicus catalecticus) , worauf im jüngeron Texte 
9 Senare (Trimetri jamb. acatalectici), im älteren 8 Senare und 1 Octonar 
(Tetram. jamb. acatal.) 8 folgen. Diese Abweichung vom lateinischen Origi- 
nal erscheint befremdend, ist aber wol nur durch den Umstand liorvorgcru- 
fen, dass derselbe Gedanke zu seinem Ausdruck in einer soniitischen Sprache 
nicht immer den gleichen Wortaufwand erfordert wio in der lateinischen. 

Erste Scene. 

Vers 1.] Der erste Vers der älteren Rccension lautet im Ambro- 
sianus : 

yth alonim valoniuth sicorathi isthymbimihy macom syth 
stimmt also bis auf das an drittletzter Stelle stehende isthymbimihy und das 
zu tilgende i in valoniuth mit dem ersten Vers der jüngeren Recension 
völlig überein. Der seltsame Lautcomplex isthymhimihy ist durch Streichung 
der Silbe hi in isthymmihy zu emendiren; hierauf führen uns auch die ent- 
sprechenden Buchstaben istimalti (V. 11) der Codd.: denn diese sind offen- 
bar. indem It verschrieben ist für h, in istimahi == istimmahy abzuändern. 
Die überflüssige Silbe hi im Palimpseste ist ein leicht erklärlicher lapsus 
calami des der punischen Sprache unkundigen Abschreibers: er schrieb, da 


1 wenn man nicht ilby ! my»yrj thßhöm lesen will. 

* Auch dieser letzte Vers ist vielleicht durch Streichung der Silben 

ttuuil in einen Senar zu verwandeln und so der ältere Text mit dem jün- 

geren in metrische Übereinstimmung zu setzen. 
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sein Auge durch die vielen i und y verwirrt war, die in der zweiten Hälfte 
des Verses drei Mal verkommende Silbe hi oder hy (coratA* istAymmiAy) 
irriger Weise noch ein viertes Mal. Hitzig (Rhein. Mus. für Philologie X. 
1856 S. 84 fg.) hat die Form isthymm'hy (oder wie er liest istbymm*hy) 
richtig als Hithpael von rt"tB — ; laetor, gavisus sum — erkannt und durch 
lmsnitr transscribirt. Der Vors ist zu Übersetzen: die Götter und Göt- 
tinnen welche in antreffe sich freuend diosos Ortes, oder au 
dicsemOrto. Die Construction innrffl 1 ■'nsnp (invenio gaudent — invenio 
gaudentes) ist ähnlich wie Jud. 9, 48: tp»? arrtn na „was ihr seht das 
ich gethan habe.“ 

Im Cod. B. und ebenso — wenn man von einigen ganz unbedeutenden, 
nur einzelne Buchstaben betreffenden Abweichungen und der willkürlichen 
Abtheilung der Buchstaben zu Worten absieht — in allen übrigen jüngeren 
Handschriften lautet der erste Vers der älteren Receusion so: 

exanolim volanus succurratimistimaltim acum esse 
d. i. emendirt und mit richtiger Wortabtheilung: 

yth älonim valonuth succuratim istimmähy maeüm esse. 

Wir bemerken hier: 1) statt macom syth des Ambrosianus haben die Codd. 
macum esse «= o ipa d. h. aipa ist, wie auch gewöhnlich im biblischen 
Hebräisch, als Masculiuum gebraucht, während der Palimpsest und der jün- 
gero Übersetzer dasselbe Wort als Fe mini num construiren; 2) statt sico- 
ratlii geben die Codd. succuratim mit dem Suffix der 3. Pcrs. Pluralis, 
bezüglich auf die alonim valonuth, wodurch die enge Verbindung der beiden 
Verbalformen ’ntnp und inane, ich meine die Abhängigkeit der zweiten 
von der ersten (das Subjekt der zweiten ist Objekt der ersten), noch deut- 
licher hervorgehoben wird. 3) Der Hateflaut a in istimm*hy ist von dor 
folgenden Gutturalis hervorgerufon. 4) Ob die dunkelen u - Laute in 
succuratim und macum bloss auf Latinisirung, die der ältere Text überall 
in den Codd. erfahren hat, beruhon d. h. also nur dem Anklang an lat ein. 
succurrere und acus zu Liebe gewählt sind, möchte ich noch dahin gestellt 
sein lassen; es ist mir wahrscheinlicher, dass sie der wirklichen punischcn 
Aussprache entsprechen. Überhaupt glaube man nicht, dass da, wo sich bei 
der Restitution des älteren Textes die Lesart des Palimpsestos als richtig 
und gut punisch erweist, alle abweichenden Lesarten in den anderen Hand- 
schriften absolut falsch d. h. unpuuisch sein müssen. Wenn auch alle 
Handschriften schliesslich ans einer und derselben Urquelle geflossen sind, 
und selbst wenn wir den Fall setzen, dass die punischen Texte uns in 
ihrer ursprünglichsten Gestalt, welche sie zu Flantus’ Zeit hatten, noch er- 
halten wären , — * würden wir darum etwa berechtigt sein , allo von dieser 
Urrecension abweichenden Lesarten als verderbtes Punisch, mit anderen 
Worten als sprachliche Monstra anznsehen? Würde man nicht mit gleichem 
Rechte behaupten können, „deum“ sei kein lateinisches Wort, ein sprach- 
liches Non sens, weil an der Stelle Pön. V, 1, 8 „ad cum“ (Pal.) und nicht 
„deum“, wie die Codd. haben, die allein richtige Lesart ist? Mag also 
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auch z. B. im 1. Vers des älteren panischen Textes (V. 11 in den Hdschr. ) 
uran&nglich macom eyth ( Palimps.) gestanden haben , so ist darum doch die 
Variante macum et*e der Codd. nicht minder gut punisch; sie rührt, wie es 
scheint, von einem Diaskeuasten her, der das Wort Bipa nur als Masculi- 
num kannte und daher »ylh (rxr) in etie ( rwn ) glaubte verbessern zu 
müssen. In ähnlicher Weise weicht der Palimpsest in V. 8 von den ande- 
ren Handschriften ab , indem er nicht wie diese lia helieot die „ Tafel des 
Gastrechts“, soudern entsprechend dem eliirs aclichoth der jüngeren Recen- 
sion ert ahelicol „die Scherbe des Gastrechts“ hat. Gerado die Puuica im 
Pönulus haben gewiss schon in der ältesten Zeit, als in der römischen Pro- 
vinz Afrika das Punische noch Landessprache war, vielfache Änderungen 
erfahren, die sich grammatisch sehr wol rechtfertigen lassen; bei den fort- 
währenden Corruptionen , welchen jene Texte theils durch unwissende Ab- 
schreiber theils durch absichtliche Latinisirung ausgesetzt waren, sind solche 
gegen dio fortschreitende Corruption reagirende Änderungen sehr erklär- 
lich. Der ganze Monolog Hauno’s wurde schliesslich von einem der puni- 
schcn Sprache Kundigen noch einmal ganz von neuem mit Benutzung des 
alten Textes in's Punische übertragen. 

In dem jüngeren Texte lautet der erste Vers: 

yth dlonim valdnuth sicorathi simacdm syth 

a 

An der Stelle, wo der ältere Text also isthymmihy hat, steht hier einfach 
das Relativum si. Diese Abweichung beider Recensionen ist durch eiu Miss- 
verständniss des jüngeren Übersetzers veranlasst: dieser fasste nämlich, wie 
Hitzig richtig erkannt hat, die Verbalform eorathi , welche er in dem ihm 
vorliegenden (älteren) punischen Texte vorfand, in einem anderen Sinne 
auf, als sie gemeint war, nämlich als „ich rufo an, invoco“; das mit 
dieser Auffassung unverträgliche isthymmihy wirft er nun heraus und setzt 
dafür, da der Vers zu seiner Vollständigkeit noch einer Silbe bedarf, ziem- 
lich ungeschickt das Relativum si ein. Der Vers, wie er jetzt lautet, ist 
also zu übersetzen „die Götter und Göttinnen , dio ich anrufe, dieses Ortes“ 
oder, wenn man dio Trennung des Genitivs von seinem Regens durch 
sicorathi bedenklich findet „die Götter und ^Göttinnen , welche ich anrufe, 
welche an diesem Orte.“ 

In metrischer Hinsicht ist zu bemerken, dass das Relativum <ri überall 
in der Arsis steht: der folgende Consonant ist nämlich, obgleich er im 1. 
Vers nur einfach geschrieben ist, der hebräischen Ausspracho (•p) ana- 
log verdoppelt zu sprechen, so dass also das i in geschärfter Silbe steht 
und durch Position lang ist. Man lose also: »icjcOrdthi tim! maedni nyth = 
nciT Bipap TNi^p. An anderen Stellen, ( siddobrim 1, 6. tuccuraMn 1, 11. 
nccoratim 2, 63 Pal.) ist die Verdoppelung nach dem Uelativum ts auch 
durch die Schrift ausgedrückt. — Auffällig ist es, dass der Vocal o in 
dem Worte eorathi des jüngeren Textes lang gebraucht ist, während er 
im älteren Texte mit möglichster Kürze als blosser Vocalanstoss, der keine 
eigene. Silbe bildet, zu sprechen ist; mit anderen Worten dass im jünge- 
ren Texte die Verbalform eorathi dreisilbig, im alteren dagegen zweisilbig 


Diqitized by Cuoole 


305 


gebraucht ist, dort das o also Qames, hier den fluchtigen Schwalaut vertritt. 
Nicht unwahrscheinlich ist es , dass auch in der Reecnsiou des Palimpsestes 
ursprünglich nicht sicornthi, sondern t ieorathim mit dem Suffix der 3. Pers. 
Plur. stand. Dicss wird durch die Lesart sueeuratim , welche die anderen 
Handschriften an der entsprechenden Stelle haben, und sodann eben durch 
die Kürze des o (sic"rathi), die auf einen Schwalaut hinweist, nahe gelegt. 
Für das Metrum bleibt die Änderung von sicurathi in »ieorathim irrelevant, 
da das schlicssendo m vor dem » des folgenden Wortes durch Synalöphe in 
der Aussprache verloren geht. Der zweite Bearbeiter des punischen Textes 
war durch die von ihm vorgenommene Streichung der Form isthymraihy ge- 
zwungen, — wollte er nicht ein neues Wort von mindestens zwei Silben 
dafür einsetzen — , das o als liinge zu verwenden und in Folge hiervon 
die Verbalform corathi ohne das Suffix der 3. Pers. Plur. zu geben, weil 
dieses den Ton auf sich zieht und hierdurch den Vortouvocal zum blossen 
Vocalanstoss herabdrückt (D'nsnp). 1 

Vers 2]. Die beiden Texte drückeu denselben Gedanken („ut, quod 
de mea re huc veni, rite venerim “) auf verschiedene Weise aus. Wenden 
wir nns zunächst zu dem leichter zu verstehenden ersten (jüngerem) Texte: 
mlachun steht hier wahrscheinlich für m "’lackuni „mein Geschäft“, indem 
. das schlicssendo i vor dem folgenden y elidirt wurde oder vielmehr mit die- 
sem y zusammenfloss. iirsba (für yONb'i, Grundform mal’akän) geht, 
wie hobr. rtsttbta und rvottba ( Hagg. 1, 13) auf die Wurzel zurück 
und ist gleicher Bilduug mit "peja Prov. 2G, 26 (von der Wurzel Na:). 
ythmum Imperf. Qal von B5:n mit Trennung des 2. und 3. Radicals. In 
ylhmum mythib — B’SJ’J: Bi:riN sind zwei Verba zu einem Begriff verbun- 
den: gut vollenden, gut zu Ende bringen; man vergleiche z. B. 
Tita' ^nvins Jcs. 33, 1 „wenn du fertig bist zu verwüsten, mit dom Ver- 
wüsten zu Ende bist“. Für mythib geben die Handschriften myethib mit 
einem vor dem t eingesehobenen k - Laute ; die gleiche Einschiebung wie- 
derholt sich noch vier Mal, nämlich in tuuocte 1, 15 (= 1, 8*) statt nüeöte, 
welche letztere Form auch der Palimpscst ( NAS0TERSAHEL1C0T ) hat; 
in cmmuctro 1 1, 14 (= 1,6*) statt commutro oder commuttro , ferner in 

1 Dass cO-rathi der jüngeren Heceusion ein zweisilbiges c’rtdhim der 
älteren Recension zur Voraussetzung hat, beweist der Umstand, dass das 
ö in der ersten, der Vorton -Silbe, und nicht, wie mau erwartet, in der ton- 
gedehnten zweiten Silbe steht. Da im Phönizisclien vorzugsweise betontes 
ä in ö umzulauten pflegte (z. B. ndsüli — Tsi: , -jathon = hebr. 

■jn:~ als zweites Compositionsglicd in Eigennamen, marob — nns?:, maemn 
= Dip;: aus maqäm), so erwartet man für 'rjnp als lautliches Äquivalent 
nicht cordthi , sondern carothi. Der jüngere Reilactor nahm aber eben die 
Form, so wie er sie vorfand, nämlich mit dem o in der ersten Silbe, in 
seinen Text auf und gebrauchte dieses o als Länge, während es bei dum 
älteren Übersetzer nur ein ganz flüchtiger Hateflaut ist. 

* So ist statt comucro der Codd. und COMMUCUO des Palimpsestes 
Schröder, PhönlzUche Sprache. 20 
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gadtctha 2, 57 statt gaditlui ( rr~:. ) und in lasibicthim 1,0, wie im cod. B 
eine spätere^ — oder vielleicht auch dieselbe — Iland das ursprünglich hier 
stehende lasibitthim mnänderte, indem sie aus dem t ein c machte (die 
übrigen Handschriften haben lasibithym , lasibitthym , lasibithim ). Sonach 
möchte das eingeschobene c wol nicht ein blosser Schreibfehler sein. Hitzig 
vergleicht “napteiip, wie die späteren Syrer latein. curator schreiben, und 
hat gewiss das Richtige getroffen, wenn er den Zweck des eingeschobenen 
k- Lautes dahin angibt, dass dieser Buchstabe nach dem Vocale. den T-laut 
scharf abheben und seine genaue Aussprache sichern soll (Rhein. Mus. X. 
S. 89). yxthyal = oder Vsnsis (statt Vtrostt) vgl. hebr. cnrrN 

Ps. 119, 52. on:rP Deut. 32, 36. Num. 23, 19. Ps. 135. 14. Das Hitiipaol 
von Vite, welches in dem A. Test, nicht vorkommt, bedeutet eigentlich „für 
sich bitten, uhfto&ui “ wie das Nifal im Hebräischen; in der anderen Re- 
cension steht die Qalform an dieser Stelle. Die Worte aru im ischi = 
-puin Etjt rs „sehet dies ist mein Verlangen!“ deuten auf den im folgen- 
den Verse enthaltenen Wunsch bin. im (äthiop. Cm, arab. iuua, syr. cn, 
cbald. hin) hat hier nicht conditionalen , sondern noch den dieser Partikel 
ursprünglich innewohnenden demonstrativen Sinn 1 , wie Hos. 12, 12. 17, 13. 

Prov. 3, 34. Statt ysehi schreibe ich mit dem Leipziger Codex ischi. 


herzustellen; allerdings könnte mucro geradezu aus mutro durch Latinisirung 
eorrumpirt sein. 

1 Bei dieser Gelegenheit kann ich eine Vermuthung nicht unterdrücken, 
die sich mir, so oft ich die Grabschrift Eschmutiazars im Zusammenhänge 
durchlese, aufdrängt: dass nämlich auch liier in der 15. Zeilo en demon- 
strativen Sinn habe. Der ganze zweite Theil der Inschrift gliedert sicli 
dann folgendermassen : „denn ich ( p) bin Esnuinazar, der König der 
Sidonier .... und meine Mutter ist Emastoreth, die'ITiesterin der Astoreth 

.... siehe wir haben gebaut und wir sind es, welche gebaut haben 

einen Tempel dem Esmun .... und wir sind es , welche gebaut haben 
Tempel den Göttern der Sidonier .... und ausserdem schenkte uns der 

Grosskönig Dor und Jope (daher) ergeht meine Beschwörung an das 

ganze Köuigthum“ u. s. w. Nachdem der König im ersten Thcilo der In- 
schrift, welcher bis zur Mitte der 13. Zeile reicht, schreckliche Verwün- 
schungen über den ausgesprochen hat, welcher es wagen sollte sein Grab 
zu schänden, rechtfertigt er im zweiten diese gehäuften Flüche durch eine 
abermalige Nennung seines Namens und des erlauchten Geschlechtes, ans 
welchem er stammt, so wie durch dio Aufzählung der Verdienste, welche 
er sich im Verein mit seiner Mutter um das Vaterlaud und namentlich um 
die nationale Religion erworben habe. Die Causalverbindung zwischen dem 
1. und 2. Theile, welche durch die Conjunction 3 in Zeile 13 angedeutet 
wird, liegt etwas versteckt; der vermittelnde Gedanko ist: und das grause 
Schicksal, welches ich demjenigen, welcher meine Grabesruhe stört, hiermit 
androhe, verdient derselbo mit Recht, denn nicht ein gewöhnlicher Mensch 
bin ich, sondern Esdnuuuazar der König u. s. w. Ich Überlasso es dem 
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Im älteren Text bietet der 2. Vers grosse Schwierigkeiten, ln den 
Codd. ist er in burlesker Weist! zu coneubitum a bello ctUim beat latiuisirt. 
Am meisten Anhalt gewährt hier zunächst die Form ellocuti, in welcher 
mau, wenn man sie ihres lateinischen Gewandes entkleidet, sogleich "mabn 
oder wio die Panier sprachen 'rpsbrt „meine Reise“ erkennt. Bas 
Substantiv msbn finden wir vom jüngeren Übersetzer im 8. Vers in einer 
anderen Bedeutung , nämlich als „ Gastfreundschaft , hospitium “ gebraucht. 
Die erste Silbe ist nur eine lose geschlossene, der zweite Consonant wurde 
mit einem leichten Vocalanstoss (Schwa medium) gesprochen, welcher hier 
in Anlehnung an das folgende betonte ü durch ö (el°cüt) ausgedrüekt ist, 
während er 1, 8 wie I lautet (el'chot). Für die übrigen Worte des Verses 
muss der Palimpsest zu Ratho gezogen werden; seine Lesarten zur Grund- 
lage nehmend, rcstituirc ich den Vers folgendermassen : 

eombdl’ tumam 1 isdl helcoti tim baet’. 

Hierbei ist ITAL in üal und BEAT ( latiuisirt ) in baet corrigirt. Für 
METLOTI ist nach ellocuti der Codd. HELCOTI emendirt. In den Codd. 

ist m combal 'tumam zu coneubitum ab geworden und das folgende Wort üal ist 
ganz ausgefallen, ebenso der Vocal a vor den fünf letzten Buchstaben mbeat. 
Für die Änderung von ITAL in ISAL = bxEix „ich bitte“ ist der Paral- 
lclismus mit ysthyal des jüngeren Textes entscheidend. c'ombdT tumam 
nehme ich — E"n *e „dass ich erfülle ganz, ut rite perficiam“: 

combal’ steht für ki ambali, indem das auslautende i ans metrischen Grün- 
den abgestossen und das anlautende a unter dem Einfluss der folgenden 
Labialis zu o getrübt ist; über die Einschiebung des b s. S. 114 (woselbst 
ellocutimbaet zu streichen ist). Liest man im Palimpsestc mit Mai und 
Ritschl cymbal, so läge Movers’ Transscription xbtn x: („dass vollendet 
werde“) näher. Bas Adverb. tilmCun (E7:n) „gänzlich“ scheint für tummäm 


Leser, zwischen dieser Auffassung und der Scblottmann’s , welche letztere 
ich selbst oben S. 219 Anm. 2 gebilligt habe, zu wählen. Mag man bei 
der meinigen die Annahme der Existenz eines demonstrativen oder inter- 
jectionalen atf, im Sinne von hebr. n:rt, bedenklich finden, so ist auf 
der anderen Seite gegen Sehlottmann’s Auffassung, nach welcher Ex Z. 15 
= „wenn“ ist und die ganze zweite Hälfte der Inschrift von der Mitte der 
13. Zeile bis zum Schluss folglich nnr eine grosse Periode bildet, eines 
einzuwenden: uämlich die ausserordentliche Länge dieser Periode, 
für deren Verstündniss man wenigstens eine Wiederholung der Conditional- 
partikel erwartet. Ber Gedaukenzusanuneuhang bleibt natürlich derselbe, 
mag man nun Et« durch „siehe!“ oder durch „wenn“ übersetzen. In bei- 
den Fällen bildet 'in robna ba rx '»:p den logischen Nachsatz. 

1 Oder combali tumam; wenn man das i indem latinisirten „concubttum 
ab“ der codd. erwägt. Liest man combali tumam, so wäre die Silbo tu- 
lang (tümäw = atnn, von einer Wurzel cm = E"n) und das schliessende 
m vor dem folgenden i zu elidiren (töjmam Tsdl). 

20 * 
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( r-;r vgl. r:~) zu stehen und ist eigentlich Accusativ eines Substantivs tum 
(er) „integritas“ von der Wurzel ~':n : die Verdoppelung des in im In- 
nern des Wortes wurde leicht aufgegeben, weil die Bildungssilbe -im allen 
Ton auf sich zog. — ambatt nehme ich in Ermangelung einer besseren Deu- 
tung = 'rraa ZH „heiss wünsche ich“, „mein sehnlichster Wunsch ist es, 
(wenn ich u. s. w.) “ xra ist im Aramäischen das gewöhnliche Verbum für 
„bitten, verlangen“. Das auslautende i ist zu Ende des Verses abgeworfen, 
wie in msot' (1, 8) tuest' 2, 23 vor dem Vocale o. Hält man das hand- 
schriftliche beat nicht für eine blosse Latinisirung , sondern für die richtige 
Lesart, so würde diese auf eine Form 'rttya führen, an bedeutet eigentlich: 
warm, heiss; hier steht es von der Wärme des Gemüts, der Glut des Wunsches, 
dem heissen Verlangen nach etwas. Die Wurzel B* 2 n wird im alten Testa- 
mente, wo sie metaphorisch steht, vorwiegend von der Glut des Zornes, 
Eifers, der Wollust gebraucht; aber weshalb sollte nicht auch ein von 
anderen Leidenschaften Entflammter cn heissen können? Vgl. Jes. 57, 5 
n’bsta D'-nntH „die für die Götter Entbrannten <L h. sie mit Eifer, In- 
brunst, innerer Glut Verehrenden.“ 

Vors 3.] li yho canetk' „wenn ich doch hier gewänne“ hehr, nfe-ib 
\-v:p ; über li = iV s. § 131. Der ältere Text hat noch das ursprüng- 
lichere /«: in ihm lauten die entsprechenden Worte nach dem Palimpsest 

ln Kennt h leana: nach Codd. lu lucanth 'chona d.i. {*: - ■p' r:~b ?b „utinam 
redimendum sit! wenn doch zu gewinnen wäre.“ Die nun ini Palimpseste 
bis zur Mitte des vierten Verses folgenden Worte, die das Object von eanth 
enthalten, sind bis auf die beiden ersten Worte alonimb alum (— c'bn E'sbx) 
schwer zu entziffern, zumal da sie in den Codd. ganz verloren gegangen 
sind; so viel aber ergibt die Vergleichung des lateinischen, so wie des 
ersten panischen Textes, dass sie eine Erwähnung der „Töchter“ und des 
„Bruderssohnes“ enthalten habcu müssen. Danach habe ich oben S. 2K6 
die Lücke durch eine Conjectur ausgefüllt, auf deren Einzelheiten ich kein 
besonderes Gewicht lege. — Klarer liegt der Vers im jüngeren Texte 

vor. Hier folgen auf li pho caneth die Worte: ylh bynuthi iad rdyn byn ui 
d. h. „meas Alias (et) una cum iis fratris filium.“ Zu Ende des Verses 
hat allein der treffliche cod. Camerarii IJ das Richtige, nämlich btjn ui, 

während dio übrigen Ildschrr. dafür binuthn (binuthij binutyi binuthii) wie- 
derholen. byn ui kann im Hinblick auf das lat. „mci fratris fflium“ nur 
= 'nx •ja sein. Der Vokal von nx ist zu u getrübt (vgl. syr. ) ; mög- 
lich aber auch, dass ui nur ein Schreibfehler für ai ist, durch das Streben 
nach Conformität mit dem vorangehenden bynuthi veranlasst. Stellt nun 
bynuthi = meas Alias und bynui — fratris filium fest, so können die zwi- 
schen beiden Wörtern stehenden Buchstaben iadedyn (Var. iadaedin , iadae- 
dyn, iadtditt) kaum etwas anderes als ein Äquivalent von lat. et enthalten. 
Movers hat sie bereits richtig durch p - s uv „nebst ihnen, zugleich mit 
ihnen“ (nämlich den Töchtern) erklärt. Die Form edyn enthält in ihrem 
ersten Theile das fragende welches aber hier nach einem bekannten 
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Übergänge relative oder demonstrative Kraft hat (vgl. z. B. nt'S wer? wo? 
und relativ wer, wo; syr. tq'8 statt n:(i)'S quis? und is qui; 'a rta wer? 
was? und irgend wer, etwas), und in ihrem zweiten Thoil, wie es scheint, 
den Demonstrativlaut i mit dem Suffix ■jft - in - der 3. Person Pluralis 
Feminini. Gerade in der Pronominalbildung hat gewiss die iihöuizischc 
Sprache, die so ganz auf dem Boden eines reich entwickelten Volkslebens 
erwachsen ist, manche ihr ganz eigenthümlichen Formen ausgeprägt, wie 
ja überhaupt im Gebiet der Pronominalbildung die verschiedenen semitischen 
Dialectc am meisten von einander abweichon. So berechtigt der Grundsatz 
ist, zur Erklärung pkönizisclior Sprachstücke vorzugsweise die hcbräischo 
Sprache heranzuziehen , so darf man sich doch nicht scheuen, für das phö- 
uizische Idiom da eine vom hebräischen abweichende Form zu statuiren, 
wo, wie im vorliegenden Fall, der Zusammenhang sie noth wendig erfordert. 

C. Wex will den „Bruderssohn“ gänzlich aus Ilaunos Rede, der latei- 
nischen sowol als der punisehen , gestrichen wissen ( Rhein. Mus. für Philol. 
N. F. Bd. IX. 1854 S. 312 fg.); seiner Ansicht nach ist im lateinischen 
Texte et mei fratris filiuni V. 3 und et fratris filium V. 6 zu streichen und 
die Verse 3-5 der Hdscbr. in zwei zusammenzuzichen und zwar folgender- 
massen : 

measque hic ut gnatas quae surreptae sunt mihi 

reperire me siritis , Di vostram fidem ! 

Er motivirt die Streichung des fratris filius damit, dass in der ganzen Ko- 
mödie nicht die geringste Andeutung davon vorkomme, dass der Karthager 
seine Töchter nicht allein, sondern auch noch seinen Neffen gesucht 
habe. Allerdings muss zugegeben werden, dass Hanno zunächst nur seine 
Töchter sucht und dass diess der eigentliche Zweck seiner Reise ist; aber 
wenn er sagt: „fände ich doch hier meine Töchter und meines Bruders 
Sohn!“ so folgt hieraus auch noch keineswegs, dass er seinen Neffen ge- 
sucht d. h. nach ihm' ebenso emsig, wie nach seinen Töchtern geforscht 
habe. Er kann sehr wol die Götter bitten, dass sie ihn ausser seinen 
Töchtern auch seines Bruders Sohn finden lassen mögen, auch wenn die- 
sen zu finden zunächst nicht der eigentliche Zweck seiner Reise ist. Musste 
nicht von selbst in ihm während der Reise die Hoffnung aufsteigen, zufällig 
irgendwo den Sohn seines Bruders Jachon, welcher einst als kleines Kind 
aus Karthago geraubt war, aufzufinden? Es ist also kein innorer Grund 
vorhanden, den „Bruderssohn“ ganz zu streichen. Zudem wäre es sehr 
sonderbar, wenn die Worte „et fratris filium“ zweimal dicht hintereinan- 
der irrthUmlich in den Text gedrungen sein sollten. Dagegen verräth 
sich gerade das, was Wex statt des angeblich zu streichenden et mei fra- 
tris filium ciusetzt., nämlich der hinter gnatas matt nachschleppende Relativ- 
satz quae mihi surreptae sunt (an welchem Wex übrigens, ehe er ihn in 
Vers 3 aufnimmt, vorher des Metrums wegen noch eine Wortumstellung vor- 
nehmen muss) — auf den ersten Blick als Glosse. Er fehlt auch wirklich 
sammt dem darauffolgenden unsinnigen Zusatz „ et fratris filium “ im Codex 
B. — Sowol Wex wie Hitzig, der ihm beistimmt, können übrigens bei 
ihrer vorgefassten Meinung, der „Bruderssohn“ dürfe von Hanno gar nicht 
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erwähnt werden, über den 3. Vers des jüngeren punischon Textes uiclit 
Herr werden, — der beste Beweis, dass ihre Ansicht falsch ist. Wcx 
nämlich verbindet binuthi, wie er statt binui liest, mit der vorhergehenden 
Silbe in zu inbinuthi, „(utinam) erigar, rcstituar in integrum“ (Pcrf. Nifal 
von = n:n ) , weiss aber mit den vorhergehenden Buchstaben adaed 
absolut nichts anzufangen. Hitzig bringt dieses adaed mit mr „Beute 
machen, rauben“ in Verbindung, ohne sich aber auf eine nähere Erklärung 
der Form einzulassen, und liest den Rest der Zeile yn binuhi was = 
r» „nicht mit meinem Wohl vernehmen“ sein soll. Wie gezwungen 
und überflüssig dieser letzte Zusatz ist, braucht nicht erst bemerkt zu 
werden. 

Vers 4.] bpmäröb syllöhom alonim ubijmfjsyrthöhom „mit ihrer, der 
Götter, Hülfe und mit ihrer Gerechtigkeit“ s. S. 157 und 149-140. marob 
— Bürgschaft , Vertretung, schützendes Einschreiten, Hülfe, Beistand. 

mysyrth == von der Wurzel nur vgl. hehr, lurp Justitia , sinceritas. 

Das letzte Wort des anderen Textes 'rnbalim oder imbalim — c'b?73 oder 
oby» (hebr. aViyp) „von Alters her, vormals“ ist Übersetzung von latein. 
antehac; im jüngeren Texte entspricht bythlymmoth (V. 5). 

Vers 5.] byth 'lymmoth = .rr?2b(y) n ra „in früherer Zeit, tempore 
prisco“. Das Nomen subst. “lymmoth oder mit Angleichung des Schwalautes 
an den folgenden Vocal ‘lymmoth 1 würde hebräisch etwa rrtTsb? oder 'br 
(Grundform älTm-uth) lauten; ganz gleicher Bildung ist rfitebp Jcr. 23, 39: 
die Verdoppelung des 3. Radicals soll nur, wie z. B. in hebr. 

BTöa« , •’aab» , die ursprüngliche Kürze des vorhergehenden Vocales wäh- 
ren, der ohne dieselbe entweder verloren gegangen, oder wie in rmap 
verlängert worden wäre. Möglicherweise liegt indess eine Form pwVrr 
(cf. hebr. mips, mTY], mb^pp, mrrpp etc.) zu Grunde, so dass die 
Verdoppelung des 3. Radicals dieselbe wäre Wie in rrrns (neben nb’HS ), 
rrrni«, nbnp, u. a. S. Böttcher, Lehrbuch der Hebr. Spr. Theil I. 

§ 297. — ynnocho = Nb:n (cf. arab. uiÜ0>) ein verstärktes cho „dahier“, 

zusanmiengesetzt aus dem demonstrativen rrr arab. (cf. hebr. flirr, rrsfi) 

und cho hebr. nb „hier“; vgl. neusyr. 'j.joi L5 „gerade hier“ zusam- 
mengesetzt ans der Präpos. b, Nrn und . Auch kann man das Ad- 
verbium in ynn und ocho zcrgliedcra und ocho als ein durch den Demon- 
strativstamm rj verstärktes cho ansehen und mit syrisch eoh neusyr. Nbx 
vergleichen, thüülcch würde hebräisch “bnn (Grundform tuhlich) lauten 2 
und bedeutet „hospes“, eigentlich „hospitium“. Der ältere Text hat dafür 


1 Die Leipziger Handschrift hat biih ilimmoth. 

2 Movers umschreibt thuulech durch TfVinn hospitium, „einer Substan- 
tivbildung von *!fb'irs hospes“; derartige Ableitungen vom Part. act. Qal sind 
aber unerhört , und ausserdem spricht das Metrum entschieden gegen ein 
thüülcch mit langem zweiten u. 
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(l’al. V. 4) ulic d.i. IjVin. Im Hebräischen bezeichnen die Nomina, welche 
durcli den vor die Wurzel tretenden Bildungsbuchstaben n gebildet sind, 
meist Sachen oder Handlungen und Zustände (p'“[iep, rbirt etc.), in der 
späteren vom Aramäischen mehr beeinflussten Sprache aber auch Personen: 
aus dem alten Testamente gehören hierher -pabn Schüler, aurri Bcisass, 
ptrn Kiudchen eig. Säugling. Die Bezeichnung von Personen durch Ab- 
stractsubstantiva ist für das Phönizische als eine weit verbreitete Cultnr- 
sprache charakteristisch. (Vgl. rqbnn = „König“ auf nordafrikanischen 
Königsmünzen ). 

Der 5. Vers im älteren Texte deckt sich seinem Inhalte nach nicht 
genau mit dem 5. des jüngeren, sondern entspricht in seiner eisten Hälfte 
dem Ende des 5. und in seiner zweiten Hälfto { vedubertcfel) dem Anfang 
des 6. Verses des ersten Textes, uedubertefel kann auf zweierlei Weise 
erklärt werden, entweder durch b?cn -gti „et dicitur fecisti“ oder durch 
'r (vedubert tefel) „et loquela (cst): „fecisti“. 

Vers 6.] dobrim: das Particip steht in aramäischer Weise statt des 
Verbum tinitum. thyfiü yth als Dactylus zu lesen, thyfel , wofür der andere 
Text tefel hat , ist die 2. Pers. Sing. Imperf. von bre . Die Worte thyfel 
bis liful (im älteren Texte tefel -luful) sind im epitaphischen Stile gehal- 
ten: „du handeltest immer so, wie ein Rechtschaffener handeln muss.“ 
Daher auch die zweite Person, rrcr. 1 Sie wollen also weiter nichts 
sagen, als dass Antidamas ein Ehrenmann gewesen. Diess ist der ganz 
unzweifelhafte Sinn des punischcn Verses sowol in der jüngeren wie in der 
älteren Reccnsion, mag man nun die entsprechenden Worte des lateinischen 
Textes 

cum fecisse ajunt sibi quod faciundmn fuit 
im moralischen Sinne verstehen oder sie mit den meisten Erklärem des 
Plautus nur als euphemistische Umschreibung von Antidamas’ Tode („er tliat, 
was er nicht lassen konnte“) auffassen. Möglicherweise hat der punische 
Übersetzer den Plautus hier missverstanden. — Die Worte y» dum them 
liful — VrDi an "ja o» bedeuten wörtlich: quod rectum (probum) est ad 
facieudum. tltem für tham: a wurde in der punischcn Umgangssprache gewiss 
sehr häutig zu e verblasst, wie im Englischen (s. § 33). Im älteren Text 
lautet der 5. Vers: 

onobuth ulec eil thum ucommutro luful 
„(du thatest) die Pflichten des in aller Rechtschaffenheit Wandelnden und 
(handeltest) wie cs Pflicht ist zu handeln“; er enthält also nur eine län- 
gere Umschreibung der Worte sibi quod faciundmn fuit. onobuth, als Dactylus 
zu lesen, ist = hebr. rn:U 2 > stat. cstr. von rnary „Verpflichtungen, Ver- 
bindlichkeiten, Obliegenheiten, Pflichten“ (W. n:b verbinden, verknüpfen 
vgl. lat. obligatio von ligare). Statt des handschriftlichen unec ist mit Movers 
ulec oder ulic d. i. "jVin zu schreiben. Das folgende eil thum — = hebr. 


1 Ewald u. Movers nehmen thyfel für dio 3. Pers. Perf. Tifcl, Hitzig 
gar für die dritto Pers. Sing, des Imperfcets Qal! 
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Eh Vs gehört zu uk'C ; wir haben also hier genau das alttestamcntliche 
Dh (Prov. 2, 7) oder E'wrj *p“ (Ps. 15, 2. Prov. 28, 18) „in Un- 
schuld wandeln“, commutro hehr. oder “hass gemäss der 

Pflicht, (wörtlich: secundum observantiam ). mutro von der W. na: (= 
“03®) ist das. was beobachtet werden muss: die ursprüngliche , auf der 
Assimilation des n beruhende Verdoppelung des t ist, da kein Vocal folgt, 
nicht vernehmbar und daher auch unbezeiehnet gelassen. Man vergleiche 
über das Wort S. 12(1, 127 u. 128. 

Vers 7.] fft/i b'nlm 2:3 r\v „was seinen Sohn betrifft“, über yth an 
dieser Stelle s. § 1 23. Auch im späteren Hebraismus wird rs in der Be- 
deutung „was betrifft, quoad“ gebraucht, Ewald Ausf. Lehrb. d. Ilebr. Spr. 
§ 277 d. S. 683 (7. AufL). dubirih (nnan liebr. rnaon) schreibe ich mit 
Umstellung der Vocale statt des überlieferten diburth (B. dyburth), indem 
ich hier und in V. 5 die Lesart des anderen Textes dubert (Pal. duberith) 
für die richtigere halte, ynnocho 'tnu frx sbbri (hehr. ::pn iib nt“) 
„dahier, bei uns“; das Suffix i: ist ohne Bindevocal an die Präposition 
pn geldingt: diese Art der Anfügung ist jedenfalls die primitivere. 

Wie dieser Vers in der älteren Rocension lautete, lässt sich bis ins 
Einzelne nicht mehr genau feststellen, atenim oder wie im Palimpsest steht 
ALT ANIM entspricht offenbar dem yth binim der anderen Version , ist also 
aus yth(et) b"nim oder ytli b*nim corrumpirt; auch osduberifh des Pal. oder 
osouberh (corrigire osduberth!) der Codd. ist nicht leicht misszuverstehen: 
es ist unzweifelhaft identisch mit ysdubirth des ersten Textes. Das zwischen 
stehende nv oder avo (wenn man avo’s duberth abtheilt) muss also ein Wort 
für sich bilden; ich nehme es = irrt „er lebt“ nnd übersetze den Vers 
so: „was seinen Sohn betrifft, so sagt man: es lebt hier bei uns Agorasto- 
cles“: dem entliy der Codd. (B: enthr, r und y sind in dieser Handschrift 

? ? 

leicht zu verwechseln) und dem EMHU des Palimpscstes liegt, vermuthe 
ich, ein en itnu = 3:nt< ]H „ecce apud nos“ zu Grunde. Hauno erfuhr, 
als er nach Calydou kam, von den Leuten, dass sein alter Gastfreund ge- 
storben sei, dass aber sein Sohn noch lebe; „hier bei uns“, sagte mau 
ihm, „wohnt Agorastoclcs“. 

Vers 8.] ffth 'mdnüthi 'n:"N n'itt „Zeichen meiner Beglaubigung:“ 
für - emanethi sagt der Hebräer ■»rra» (aus t:ek). hy liebr. trrs vermit- 
telt hier die Verbindung zwischen Subject (chirs aclichot) und Prädicat (yth 
emanethi ) , dient also wie so oft im Hebräischen als Copula s. § 43 Aum. — 
chirt a -el’chot = n'iabnn ®“in „tessera hospitii“, hehr, rnaVnn tnn. 
a-elichot ist als Dijambus zu lesen, gleichsam mit verdoppeltem 1: der 
schwebende Schwalaut, liier durch ein i vertreten, gibt der vorhergehenden 
Silbe den Charakter einer noch halb geschlossenen vgl. tib'thim (— ^ — ), 
el"cut ( — u — •) , min’chol ( — w — ). — Das folgende tith hat ein i eingc- 
büsst : diess wird tlieils durch den anderen Text, tlieils durch das Metrum 
nahe gelegt; „die Auslassung des i, sagt Movers (S. 96), ist ein zu ge- 
wöhnlicher Fehler in diesen Texten und war auch bei der Ähnlichkeit der 
vorhergehenden Buchstaben zu leicht, als dass sich derselbe nicht auch liier 
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ohne Schwierigkeit annchmcn Hesse.“ Statt sithi ist aber sitti =■■ 'rtjra 
„(|uo(l raecuin“ zu schreiben. Der Vers schUcsst in der jüngeren Recension 
mit naso und dies» ist eine Latinisimng von nasot' = 'rttc: „ich trage“: 
das auslantende i ist . wie in baet’ (1 , 2 * ) des Metrums wegen unterdrückt ; 
denkbar wärt: es auch, dass wie die A rangier so aucli die Punior der spä- 
teren Zeit das finale i der 1. Pors. Sing. Perf. häufig nicht mehr hören 
Uosscn. 

Im Palimpsest lautet der 8. Vs.: SITTESED ANECNASOTERSAIIELICOT, 

was nach den Codd. (etto seanec nasocte lia heücos) durcli Streichung des 
1. und 8. Buchstabens so zu emendiren ist: 

itte (für itti) so ancc nasot’ ers ahelicot 
übersotzt: meeum quod ego fero, fest) tesscra hospitalis f'rttip: 'tjsttti *ptj 
risbpn cpn). Statt <m (in) ahrUcot liaben die Codd. lia (rpb liebr. mV) 
helicot „tabula hospitii, Gastrechtstäfelchen “. 

Vors 9.] bynny ül *r na hehr. T> iran „sie wiesen, deute- 
ten mit der Hand“. bynny stellt für iibyny oder Tbyny mit Unter- 
drückung dos anlautenden flüchtigen Vocales und gleichsam zum Ersatz 
dafür eintretender Schärfung (d. h. nachdrücklicher Markirung durch sogen. 
Dagesch affectuosum) der folgenden Tonsilbe: na für wa. Zu der Aus- 
sprache bynny haben wir in den punischcn Texten des Pönulus ein ganz 
analoges Beispiel an 'dänni f'tn) für Moni (’E'vis). Auch im Hebräischen 
ist bekanntlich Verschärfung der Tonsilbe und in Folge dessen Verkürzung 
des langen Vocales derselben nicht gerade selten z. B. rtnen 1 Reg. 21, 25 
sie verführte (Hif. von ms), is’i lob 24, 24, nr , «*in Miciia 7, 10 s. Ols- 
hausen Lehrb. der hehr. Spr. I § 83 b. Was die Aphürcsis der vor dio 
Wurzel tretenden Bildungssilbe des Ilitil betrifft, so kommt dieselbe aus 
naheliegendem Grunde vorzugsweise bei Verbis hohler Wurzel vor, nameutlich 
gerade bei •pa: z. B. p'*a’*i lob 33, 13 für lysa’nn , Etn für osrnn, 
pa für pan, 'r'ra (Dan. 9, 3) für -rran vgl. Böttcher, Lehrb. d. hebr. 
Spr., horausg. von Mühlau I § 264a. Auch für das Punische kann ich als 
ein zweites Beispiel einer solchen Aphäresis sra für trän „er brachte“ 
aus einer noupunischen Inschrift anführen. 1 — id — hebr. t (vgl. syr. 
art«) ist der Verbalform bynny in freier Weise als ein instrumentaler 
Accusativ „mit der Hand“ oder als ein Aceusativ der Art und Weise, wie 
etwas geschieht, untergeordnet — tlluch “'Vst „hie r“ ist, wie es scheint, 
aus hal'chü (vgl. chald. tta. ~ „hic, huc“) durch Übertritt des auslautenden 
u (getrübt aus ö und dieses aas ü) in den Inlaut des Wortes entstanden. 

Für gubulim huibithim „ die Grenzen seines Wohnens “ ( über das Sin- 
gularsuffix -im vgl. § 54,3) steht im älteren Texte mucomp * msipli oder 


1 Neop. 30 (Sprachprobcn XXIX, Taf. XV. 4): 

■jVaVnr: N'a anpn V?aa ywtV 

d. h. Domino Baali Sancto. Obtulit Nalmlmalik. 

* So nach 1CUC0P des Pal.; die Codd. geben mieomp. 
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wie vielmehr wicderherzustellen ist mucomp tutibili = 'natrp Bipa „der 
Ort seines Wohnens“, wo c Genitivzeichen und das anslautende -i Suffix 
der 3. m. sing. (§ 49 - 52) ist. In keiner Haudschrift ist das zweite Wort 
unverfälscht überliefert Der Palimpsest hat SUISTIT1 mit Anklaug von 
lateinisch vcstiti, die Codd. gehen schon besser mit Festhaltung des Labial- 
lautes sucspti (B tu estipti). Die Vicrsilbigkeit der Form (susibiti s. — v — ) 
wird durch das jambische Metrum erfordert und auch durch die Lesarten 
snistiti des Palimp. und suestipti des cod. B (welche letztere auf ein suse- 

piti zurückgeht) nahe gelegt, mltcomp tu- steht für mhcom tu-, die Schreib- 
art mp statt des einfachen m kommt im älteren Texte häufiger vor s. 
S. 114. 1 Welches Wort zwischen dubert und mucomp stand, lässt sich 
aus dem Palimpscste nicht mehr mit Sicherheit ermitteln, die Codd. haben 
hier die sinnlose Silbe er; ich conjicirc, nach den Bnchstabenspuren im 
Palimp., inny oder inni = nrn. 

Vers 10.] body oder, wie cod. B liest, bodi transscribire ich phöni- 
zisch durch '"ira : bod ist = hehr. , wie sor = hebr. irn . Ober dio 
pliönizische Aussprache des ? als o s. S. 93 ff. und über dio Prüpos. bod 
§ 121. — ali thera ist =-■ rir 'by „au der Thür.“ Ob hinter dem lictor 
der anderen Ilecension ein litvr = steckt, oder wie es jetzt fast 

scheint * ein l'tUr ■= irr; , lasse ich unentschieden. Im letzteren Falle 
hätten wir ein weiteres Beispiel der für den alteren Text charakteristischen 
Kin Schiebung eines K - lautes vor dem t ( s. S. 305 ) ; hält man dagegen 
litor für dio richtige Lesart, so führt diess zu der Annahme, dass bei den 
Punicrn für den Begriff „Thttr“ sowol das eigentlich pliönizische sor 
als das etymologisch damit identische aramäische Wort thera neben einan- 
der im Gebrauch waren, und zwar mag dann das platte thera vor- 
zugsweise der Vulgärspradie angehört und schliesslich vielleicht das alte 
sor zur Zeit des jüngeren ltedactore gauz verdrängt haben. — ynnynnu 
yrl ymmon ■= bstes* irrt „siehe ich - will diese da fragen“, wobei 

ysl schnelle Aussprache für ysel oder ysil (Palimp. ussil) ist; auffallend 
ist der u-Laut in ynnynnu, statt dessen man ein i oder wenigstens y 
erwartet, da ynnynnu dem Zusammenhänge nach unmöglich etwas anderem, 
als hebräischem entsprechen kann: u wurde vielleicht nur deshalb 

statt i gewählt, um dadurch ein Zusammentreffen zu vieler i- oder y- Laute 
zu verhüten. ’j’TJT! kennt auch der aramäische Dialect. In dem hand- 
schriftlichen Intim erkennt man im Hinblick auf eyreditmlur des 10. lateini- 
schen Verses mit Leichtigkeit sogleich einen Schreibfehler für intim d. i. 
hebr. C'8tS s P „egredieutes“. 


1 z. B. auch in dem n. pr. f. Ampsigura für Amsigura (statt Amt-sigur 
s. S. 172 Anm. 8) und in dem Buchstabennamen ylupßiUt. 

! Im Palimpsest steht nämlich nach Studcmund nicht LISOR ( wie Mai 
las) sondern LICTOR, wie in den Codd. — Allerdings sind die beiden 

Buchstaben c und t nicht mehr ganz deutlich. 
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In der älteren Reconsion lmt der letzte Vers maunichfarho Entstel- 
lungen durch die Abschreiber erfahren, lässt sich aber mit Hülfe des jün- 
geren Textes wiederherstellen. Das erste Wort gehen die Codd. richtig 
aode (Var. aoda), während der Palimpsest dafür AOCCA hat. I)io Form 
aode ist, worauf schon das folgende anec hinweist, die erste Person eines 
Imperfects : Movers hat sic bereits richtig durch ri'N „ich will mich erkun- 
digen“ (Nifal von ?v) erklärt. Hält man an aocca , der Lesart, des Pal., 
fest, so würde man diese wol am besten mit rp^äjt „ich will mich beschei- 
den oder zurecht weisen lassen“ (1. Pers. Impf. Nifal von der Wurzel rci) 
idenficircu. Die auf bode ("tra) folgenden Buchstaben lauten in den Codd.: 
siussum limnim (C: limum) colus 

im Palimpsest: 

SIÜSSILIMLIMMEMCOLUS 

Hier ist statt colus nach dem jüngeren Texte offenbar co iusim mit 
angefügter Endung -im zu schreiben, und ussil des Palimps, entspricht un- 
zweifelhaft dem ysl des jüngeren Textes. Im Paliinjis. findet sich die Silbe 
lim fälschlich wiederholt ; nach Streichung derselben erhalten wir USSILIMM1M 

und diess ist zu USS1L1M.MUN p:;n zu verbessern, indem IM ver- 

schrieben ist für UN. Der ganze Vers lautet also jetzt so : 

aode anec lisor (resp. litor) trodo si ussil immun co iusim 
„erkundigen will ich mich au der Thür hier (si — nr Adv. ,hier‘) nach 
ihm, fragen diese da, welche dort herauskommen.“ 


Zweite Scene. 


Vers 34.] Über den Imperativ uro eig. „lobet!“ s. § 113. 

Vers 35.] Der Sinn dieses Verses in seiner Gesammtheit kann kei- 
nem Zweifel unterliegen: Hanno gibt seinen Namen, seine Abstammung und 
Vaterstadt an und Milphio verdolmetscht Ilanno’s Worte seinem Hern» rich- 
tig durch 

— Hannonem sese ait Carthaginc 
Cartbaginiousis Muthumballis filium. 

Im Palimpseste lautet die erste Hälfte des Verses: ANNOHYNMYTTHYMI1ALL 

d. h. „Hanno Solu» Muttbumbals“, während in den Codd. das ganz, unent- 
behrliche byn (= ) ganz ausgefallen ist. Da das letzte Wort des Verses 

das bekannte aneeh Pal. ANNEC1I „ich“ ist, so müssen die übrigen zwischen 

Mytthymball (Codd. Muthumball) und anech stehenden Buchstaben einen dem 
Gentilicium Carlhagmitntü ( V. 37 ) entsprechenden Zusatz enthalten haben. 
Leider ist an dieser Stello die Schrift im AmbrosianuS verblichen und es 
lassen sich über das, was hier gestanden haben mag, nur Vermnthungen 
aufstellen. Die in den Codd. an der entsprechenden Stelle stehenden 
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Buchstaben ebechaedre sind bisher noch nicht mit irgend welchem Erfolg 
cnträthselt und spotten, so wie sio überliefert sind, jedem Erklärungsver- 
suche. 1 Ich vermuthc , dass hinter MYTTIIYMBALL im Palimpseste 
CARTADATI oder CARTHADATI d. i. „Carthagiuieusis “ stand. Der puni- 
Bchc Name von Karthago war nstnmp (d.i. Neustadt), Karthadasat, wofür 
man gewöhnlich kürzer Carthada sagte (nach Solinus c. 40). In dem Gcn- 
tilicium Carthadati (eigentl. Cart-hadasati Ttcnrnip) kommt das ursprüng- 
liche t der Femininendung -at wieder zum Vorschein. 

Vers 38. 41.] Zu 'donni für ■>: s i8 vgl. § 19 und die Bemerkung zu 
bynny V. 9. 

Vers 42.] tue schar bücha (Pal. MESHARBUA) = t|3 “O® 'T3 „wer 

dankt durch dich? d. h. wer ist der Herr, welcher mir den Gruss durch 
dich (sieh deiner als Dolmetscher bedienend) erwiedem lässt?“ Hanno 
hatte V. 38 mit den Worten avo donni den Agoras tocles zuerst begrüsst 
und dieser hatte für diesen Gruss ebenfalls durch ein avo donni V. 41 
danken lassen. Nach dieser Bcgrüssung lag für Hanno, der sich bereits dem 
Agorastocles vorgestellt hat (V. 35), nichts näher, als nun auch seinerseits 
den Milphio nach dem Namen seines Herrn zu fragen. Statt meschar oder 
ineshar haben die Codd. mehar ohne s, dessen Einschiebung schon durch 
den Gleichklang mH miseram gefordert wird. Im Palimpsest steht auch 
wirklich hinter me noch ein Buchstabe, der zwar nicht mehr ganz deutlich 
sichtbar ist, den Spuren nach aber ein s recht wol gewesen sein kann, 
sliar steht für s-char (= -O©) wie das im Pal. unmittelbar folgende bua 
für bucha (Codd. bocha); möglich ist es aber auch, dass man cli (Kaf) in 
der schnellen Rode nach s wirklich zu h abschwächte. Auf Schnelligkeit der 
Aussprache beruht auch die Kürzung von sächär ( “qiö ) zu einsilbigem schar. 

Milphio erwiedert auf Ilanno’s Frage die Worte: istuc tibi sit potins 
quam mihi. Man hat aus ihnen mit Unrecht gefolgert , dass Hanno wirk- 
lich eben etwas gesagt haben müsse, was dem Milphio nicht angenehm zu 


1 Movers’ und Hitzig’s Deutungen von bechaedrc fussen auf sehr schwa- 
chen Gründen: beide übersetzen Annon Mutlmmballe durch „Hauno der 
Muthuinballide ('irarrra) oder aus Muthumbals Geschlecht«“; aber nach 
dem Palimpseste und nach Vers 37 ( MuthumbaUi» filiumj ist statt Anuon 
offenbar Anno bin zu schreiben und folglich gehört das auf Muthumball 
folgende e nicht zu diesem Eigennamen, sondern zu dem Folgenden, ebech- 
aedre also, und nicht bechaedrc, muss erklärt werden. Movers deutet 
beebaedro durch „ein edler Punier“ und transscribirt 'ns 133, auf weiter 
nichts gestützt als auf die Glosse des Ilesychins: TtrrvuxQui ot (Ihivixtg rno 
Aaxhvtav und auf Juvcnal. V, 90: proptor quod Romae cum Boceare nemo 
lavatur; wie soll man sich aber den Ausfall des r zwischen den Vocalen a 
und o (becha[r]cdrt') erklären? und „edel“ heisst wol t*i«, aber nicht 
' — ix edre. — Noch viel unwahrscheinlicher ist Hitzig’s •’VtfiN “3 „der 
Hauptstädter“ (!) 
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hören gewesen sei und was er datier lieber dem Punier, als sieh selbst an- 
wünsche; der verschmitzte Sclavc aber, dem es nur darauf ankommt, den 
Punier überall wo er nur kann lächerlich zu machen, will durch jene Worte 
vielmehr nur die Neugierde seines Herrn rege machen und denselben zu 
der Frage: „quid ait?“ veranlassen, die ihm dann Gelegenheit gibt, den 
Witz, welchen er in petto hat, anzubringeu. Die Worte „istue tibi sit 
potius quam mihi“ haben also dieselbe Tendenz, wie das „hem cave sis 
feeeris quod hic te orat“ Vs. 04-05: ebensowenig wie diese über den 
Sinn des vorhergehenden mufonnim sucoratim irgend welchen Aufschluss 
geben, darf man aus istue u. s. w. auf den Inhalt der vorhergehenden puni- 
schen Worte schliessen wollen. 

V. 40.] rufe ennu co m tum (Pal. RUFEYNNYCCHOISSAM). Über die 

Bedeutung dieser Worte kann kein Zwoifel obwalten; sie sind von Movers 
schon längst richtig durch medicus hic. non est, vir hone! übersetzt worden. 
Statt ennu («** hebr. „er ist nicht“ erwartet man enny, da im 

Phünizischen nicht -hu, sondern -hi Suffix der 3. m. sing, ist (enny für 
cn-liy); der Pnlimpsest hat auch wirklich ynny: die Verdunkelung des y 
zu u in den Codd. , von der wir ein ganz analoges Beispiel an ynuynnu — 
’nn 1, 10 haben, konnte bei dem Suffixe der 3. Pcrs. Sing. Mase. um so 
leichter eintreten, als dieses ursprünglich auch im Phünizischen -hu war, 
späterhin aber durchweg zu hü und noch heller zu hi umlautete (§43), 
und mithin ennu eigentlich nur eine alterthümliche Aussprache für enny 
(enni) ist. 

Vers 50.] muphurm «sne - » für mä-phürsn was ist der Sinn (eig. 
die Deutung)? nämlich von dem, was du so eben gesprochen hast. Hanno 
stellt sich nämlich , als verstünde er nicht lateinisch *, um so die Gesinnung 
des Agorastoclos and Milphio desto besser auskundschaften zu können. Diess 
sagt auch der Prolog (V. 112) ausdrücklich : 

Et ü ( sc. Hanno) omnet lingiuit teil, teil dissiniulat teiem 
Se teire , l'oenus plane est: quid cerbis opiist? — 
mi uulech janna „wenn doch Jemand den Fremdling verstände ( ihm antwor- 
tete, ihn zurechtwiese)!“ Wörtlich: „wer wird dem Fremdling antworten?“ 
rtsr “Vinn va Wie so häufig im Hebräischen drückt hier V2 mit dem 
Futurum einen Wunsch aus. 

Vers 53.] lech lächannan liminichot = riSSBb I' 1 * 3 - „abi in 
crucem! ad caniuficium!“ s. Movers die pun. Texte im I’ön. S. 121 ff. Da 


1 Wenn er trotzdem Milphio’s Frage, wer und woher er sei, V. 35 

auf Punisch beantwortet, so fällt er damit nicht etwa aus seiner Rolle. Es 

würde gegen alle Wahrscheinlichkeit sein, wenn der Dichter den viel ge- 
« reisten Punier als der lateinischen Sprache so unkundig hingestellt hätte, 
dass er nicht einmal die Worte qmiutes estis ? quo ex oppidoY verstanden 
habe. 
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die Silbe la in der Arsis steht, so möchte sie eher einem (= b -f- ) 

als einem b -entsprechen. In mirivliot rvojjTa (Wurzel nr: durchbohren, 
erschlagen) „der Richtplatz, die Henkersstätte“ ist der Schwalaut metrisch 
als Silbe gerechnet (liminichot ^ ^ — vgl. a-clichot). ist eigentlich 

jeder aufgerichtete Gegenstand, hier der l’fahl, das Kreuz. 

Vers 55.] atsamar hXnam Er: 3 “:?:}* E3i4 „was er spricht ist freundlich“ 
d. h. er spricht immer freundlich. Subject ist Agorastoclcs. Ich lese 
assamar nach dem Palimpsest, der als ei*sten Iiuchstaben ein deutliches A 
hat (ASSAMAR). Die Codd. geben tssamar , wonach Movers ■q t:n': d'N 
er: „ein Mann der freundlich von mir spricht“ übersetzt. Nach unserer 
Auffassung ist bl das sog. 3 essontiae. 

Vers 57.] pal xbE hebr. xb? wunderbar, seltsam! cig. Wunder! ein 
adverbial gebrauchtes Substantiv. Statt umer {— hebr. t:n Grundf. ümr) 
hat der Pal. UMIR. 

Vers 63.] tnüphonntm suc°ratim „Verkehrte sind es, denen ich be- 
gegnet bin.“ Sind doch närrische Leute, die. mir heute in den Wurf 
gekommen sind! sagt Hanno, in seiner Verstellung fortfahrend. — Die 
Codd. haben falsch muphonnium, der Palimpsest dagegen das richtige 
MUFOnNIM. Ein viersilbiges muphonnium wird auch schon durch das Me- 
trum zurückgewiesen , welches für das Punische dieses Verses nicht mehr 
als drei Füsse zulässt , da die lateinischen Worte hem cave sTs fecörTs 
allein drei Füsse bilden, sucoratim, oder wie im Palimpsest mit verdoppel- 
tem c steht siccoratim, ist dreisilbig zu lesen, indem der zweite Vocal 0 
ein nicht silbenbildender Ilateflaut ist : c-ninp.lö . Der Plural muphonnim 
(D^e?? ) bedeutet wörtlich „Umgedrehte, Verkehrte“ und ist als ein Partie. 
Pual von !-i:e „drehen, wenden“ anzusohen (= hebr. D'SBtt) oder auch 
als Part. Poal von ]:e ( aqFisq ) in derselben Bedeutung. Man vergleiche 
die ähnliche Erklärung von Hitzig (Rhein. Mus. X. 1856 S. 105), die frei- 
lich auf dem falschen muphonnium (nach II. = d’t ■' 2 DN:: „Verkehrte des 
Tags“!?) basirt ist. 


Vers 67.] gune balsamem nqisbya •’b'N:. „bei der Hoheit Baalsa- 
mems“ nach dem Palimpsest, der hier GUNEBBALSAMEM hat. In den 
Codd. steht zwischen beiden Wörtern noch die Silbe bei, die einfach zu 
streichen ist. gunim ist ein abstractes Nomen in Pluralform , das z. B. auch 
Ezcch. 16, 56 vorkommt Der Gottesname Balsamem „Herr des Himmels“ 
wird auch in phönizischen Inschriften ( Umm. 1, 1. 7) als aaicbra angetrof- 
fen und ist bereits aus Sanchuniathon und Augustinus bekannt (s. S. 131 
Anm. 2). Für balsamem schreiben B und C balsameni mit dem Schreib- 
fehler ni statt m. — Auf balsamem folgt in den Codd. erasan, wofür mit 

I 

Berücksichtigung der Lesart LYRYLA des Palimpsest erysan zu schreiben 
ist. Die Lautgruppe lyryla klingt ganz unsemitisch, sic ist offenbar eorrum- 
pirt und wahrscheinlich in yrysan (es folgt nana) zu corrigircn. Die Form 
erysan' aber oder (mit Angleichung des ersten Vocals an den folgenden) 
yrysan' ist von Movers vortrefflich entziffert: sie ist = •':©■' (hebr. 

„ich will ihn zum Schweigen bringen“, 1. Pers. Sing. Imporf. 
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Ilitil von o**n mit abgeworfenem Suftixvocalo. Milphio hat die letzten 
energischen Worte Ilanuo’s, dein endlich die Geduld reisst, recht wohl ver- 
standen ; denn er erwiodert betroffen und kleinlaut : non liercle nunc quic- 
quam scio. 


Dritte Scene. 

V. 22. und 23. 


Einer der Sklaven Ilanno’s erkennt in der alten Wärterin Giddeneme 
seine „Mutter“ wieder und begrüsst sie; letztere gibt ihre Freude, so 
plötzlich und unverhofft ihren „Sohn“ wieder zu sehen, in kurzen und ab- 
gerissenen Ausrufen des freudigsten Erstaunens kund. Die Ausdrücke 
Mutter und Sohn sind hier nicht im eigentlichen Sinne zu verstehen. 
„Mutter“ war bei den Phöniziern eino Ehrenbezeichnung älterer weiblicher 
Personen, die im Hause ein gewisses Ansehen genossen, so namentlich der 
Ammen und Wärterinnen 1 , die bei den Phöniziern sehr geehrt wurden (s. 
Movers die puniseben Texto S. 136), selbst wenn sic sich im Sklavenstande 
befanden; auch wurde so vou den jüngeren Personen die Obersklaviu ge- 
nannt , welche der Wirthschaft Vorstand und die Aufsicht über die Kinder des 
Hauses, zu denen auch die jungen Sklaven gehörten, führte und darum 
eine der wichtigsten Personen im Hause war. Eine solche Oberin war 
wahrscheinlich auch Giddeneme im Hause des Hanno gewesen und der 
Sklav begrüsst sie als seine ehemalige Pflegerin. Der Ausdruck „amma“ 
muss etwa durch „Mütterchen“ übersetzt werden; denn die leibliche Mut- 
ter hiess im Phönizischen , ebenso wio bei den Hebräern rst (Leptt. trill., 
Sid. 1, 14. Münzen von Sidon und Laodicca). — Wollte man dio Aus- 
drücke amma und ben in V. 22 von leiblicher Verwandtschaft verstehen, so 
würde Milphio’s Dolmetschung 

matrem hic salutat suam, haec autem liunc filium 
durchaus nichts Komisches enthalten und Milphio würde dio Zurechtweisung 
nicht verdienen, welche ihm der ernste Hanno mit den Worten 
taco atque parce muliebri supellectili 

dafür ertheilt. Milphio improvisirt, indem er die Worte amma und ben 
absichtlich ganz wörtlich mit niater und tilius übersetzt, gleichsam ein Sei- 
tenstück zu dem seltsamen Zusammentreffen Hanno’s mit seinen Töchtern, 
wio Movers richtig bemerkt. Hierin liegt die Komik. Man stelle sich die 
Sache so vor: Agorastoeles frügt, als er das Freudengeschrei der Alten 
vernimmt, was denn Giddeneme und der Puer mit einander eben gesprochen 
haben, und der Sklave erwiedert mit dem Ton der Gleichgültigkeit: „es 


1 Etym. Magn.: »/ rpof/og *«i rj /ujrjyp xtttu vnoxnQio/iu. 

Daher stammt das ins Deutsche übergegangeue Wort „Amme.“ 
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hat wieder einmal eine Erkennungsscenc gegeben: eine Mutter hat ihren 
Sohn gefunden;“ und hierdurch fühlt sich Hanno persiflirt 

Die beiden punischen Verse zeigen in der Gestalt, wie sie in den 
Codd. überliefert sind, eine ähnliche Latinisirung wie die ältere Recension 
des Monologs (1, 11 -IG in den Ausgg.); sie haben viele lateinische Wörter, 
so V. 22 done» Uli bene ti illi in, V. 23 me ipti et en tute dum: auch in 
der Orthographie berühren sie sich mit dem älteren Texte der ersten Scene, 
der mit Exanolim etc. in den Codd. beginnt S. Movers a. a. 0. S. 132. 
Die Punica der dritten Scene haben nämlich keine ähnliche Revision durch 
einen der punischen Sprache Kundigen erfahren, wie die Texte der ersten 
und zweiten Scene, und aus diesem Grunde müssen bei ihrer Restitution 
die Lesarten des Palimpsestes in erster Linie berücksichtigt werden, wäh- 
rend für die punischen Stellen der zweiten Scene, dio in den Codd. revi- 
d i r t vorliegcn , der Palimpscst gegen dio Codd. an Bedeutung zurücktritt. 

Schon die Theilung der Verse ist allein im Palhnpseste richtig vorge- 
nommen. Während nämlich die Codd. die beiden Verse irrig der Gidde- 
neme zuweisen, trennt der Palimpscst ganz richtig die drei ersten Worte 
in V. 22: au amma silli (in den Codd. hau done silli) von den folgenden 
Worten durch einen leer gelassenen Zwischenraum, mit welchem in dieser 
Handschrift stets angedeutet wird, dass das Folgende von einer anderen 
Person gesprochen wird. Der Palimpscst weist also die Worte „an amma 
silli“ dem Puer zu, wie (liess schon der älteste Erklärer Petit tliat; und 
diess ist das einzig richtige. — Wie schon bemerkt geben die Codd. „hau 
done silli“ statt au amma silli des Palimpsest; die Änderung von amma 
„Mutter“ in done „mein Herr“ (für doni, wie bene in demselben V. für 
beni 'ja „mein Sohn“) ist von demjenigen vorgenommen , welcher beide 
Verse als eine Rede der Giddeneme aulTasstc: er wollte dieses done auf 
Hanno als den ehemaligen Herrn der Giddonemo bezogen wissen. Bei 
dieser Änderung hatte er nur ganz vergessen, dass Giddeneme ihren Herrn 
bereits Vers 8 ff. begrtlsst hat Was eine nochmalige Begrüssung hier soll, 
sicht man nicht ein. Statt done ist also einfach aus dem Palimpscst amma 
einzusetzen. 

Über die Grusswörter hau und hatwn s. § 113. Statt bene hat der 
i 

Palimpsest nach Studomund BANE (der letzte Buchstabe kann möglicherweise 
auch ein i sein): hier vertritt der Voeal a nur einen Schwalaut, der sich 
an dieser Stelle deutlicher als ä darstellte: b"ni, '23. Die Verbindung 
bene silli ’ssj ■'23 ist dieselbe wie 'b® Cant. 1, 6. — mutt' für 

musati — hehr, 'rsjrs „ich habe gefunden“, indem wie in mutro «= tntra 
das erste a unter Einfluss des vorhergehenden m verdunkelt und der Vocal 
dor zweiten Silbe in der schnellen Rede ganz aufgegeben ist Das aus- 
lautende i ist mit dem i des folgenden Adverbs ine ( = hebr. n:n 
oder n:n) zusammengeflossen. — Der folgende Vers beginnt im Palimpsest mit 

MIPSTA. Danach möchte das ipsi der Codd. in ipta zu ändern sein. Hitzig 
hat. die Form richtig durch nies (phön. ni:en) „ich sehe“ (eigentlich ick 
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sperre die Augen auf) erklärt, so dass also in ipsta die Buchstaben st den 
Laut des y nusdrücken sollen, wie in lit>mua für Miss, ikjuq für l'stn 
etc.) Phon, nsc ist gleichor Bedeutung und gleicher Wurzel wie hebr. hei: 
spähen, blickon. Da übrigens ipsi eine dem Lateiner viel geläufigere 
Lautverbindung ist als ispi, so wäre es wol denkbar, dass ursprünglich ispi 
(> hebr. nrss) im Texte stand. — inest' asd (Pal. MESTASD, Codd. 
nested mit Auslassung des s) = hebr. ton 'rsr: „ich habe Gnade gefun- 
den.“ Für die Segolatform erscheint hier, wie so oft im Phon, die einsil- 
bige Grundform mit dein ursprüglichen a hinter dem ersten Wurzelconso- 
nanten. — me'talam für me italam oder me Ftalam. Letztere Form 
vergleiche ich mit syr. xiü-j (B'?ns<) „adolevit“ Ethpa. von 
„juvenis factus est“ s. Castellus, lexicon syriacum (1788) p. 653. Vgl. 

arab. mannbar sein , hebr. ab» , rtabr , D’a^Vr . — Das letzte Wort 

lautet in cod. B estimim (C estinum), und auch im Pal. liest Studcmund 
eSTIMIM; Movers hat die Form richtig durch sabnsS« „conturbatus sum, 
obstupesco “ erklärt ; von 073® ist das Hithpoel auch im biblischen Hebräisch 
gebräuchlich. Zweifelhaft bleibt es, ob estimim die wirkliche puaische Aus- 
sprache ( i für u nach § 37 ) darstellt oder ob estimim geradezu in ostumim 
zu ändern ist. 


Schrftder, Phöniziscbo Sprache. 
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Nachträge und 3 Berichtigungen. 


Zu Seite 17. Zu den Beispielen von Wörtern, welche im Hebräischen nur 
der Dichtersprache eigen, im Phönizischen dagegen durchaus gewöhnlich 
sind, füge hinzu: rnp Stadt (hebr. *v?). 

Zu S. 20. Z. 7 v. u. statt „ab«“ lies: „ab«“. 

„ „ „ „ 6 v. u. „ „hieher eigentl. nach liier“ lies: „vor die Götter“. 

„ „ 44. Zu den Schriften über die Puuica Plautina ist noch 'nachzutragen: 
Judas: ßtnde demonstr. de la lang. )ihen. p. 6-19 und die nicht in den 
Buchhandel gekommene, den handschriftlichen Apparat enthaltende Schrift 
von Gesenius: Puniea Plautina ad fidem codicum manuscriptorum quot- 
quot exutant edita (16 Seiten, ohne Angabe des Druekortes und Jahres); 
ferner Wex, Rhein. Mus. für Philologie. N. F. XII. 1857 S. 627-630. 

Zu S. 61 u. folgg. Das neueste Reisewerk des Freiherrn Heinrich von 
Maltzan über die Insel Sardinien (Leipzig 1869) enthält einen Anhang 
(S. 526-586) über die bis jetzt bekannten phönizischen Inschriften Sar- 
diniens. Es sind deren im Ganzen fünfzehn (dio Aufschriften von Gem- 
men , Siegeln und Scarabäen nicht mitgerechnet) : nämlich ausser den von 
uns auf S. 61-63 aufgezähltcn noch fünf neue aus Tharros, von welchen 
drei bereits vorher von Spano im Bullettino archeol. Sardo (anno IX ) ver- 
öffentlicht waren. [Wir besitzen jetzt also, wenn man die drei bei uns 
auf Tafel IV, 4-6 abgebildeten Siegel mitzählt, allein aus Tharros 11 
Inschriften]. Von der zweiten Inschrift von Sulcis (bei uns Sard. 8.) im 
neuphönizischen Schriftcbarakter gibt Maltzan auf Taf. I. ein neues, sehr 
genaues Facsimile in der Grösse des Originals. — Zu der Aufzahlung 
der sardinischen Inschriften , die wir S. 61-63 gegeben haben, füge man 
also noch folgende Angaben hinzu: 

S. 61. [Sard. 2] Maltzan 1. c. S. 526-539 („Erste Inschrift von Nora“) 
Facsimile ibid. S. 527. 

S. 62. [Ärd. 3] Maltzan („zweite Inschr. von Nora“) S. 539. 

— [Sard. 4] Maltzan („zweite Inschrift von Tharros“) S. 545-546. 
Spano’s Copio ibid. S. 545. 

— [Sard. 5] Maltzan („vierte Inschrift von Tharros“) S. 548-552, 
Facsimile S. 548. 

— [.Sard. 6] Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros“) S. 552. 553, 
mit Spano’s Copie S. 552. 

— [-Sard. 7] Spano Ballett, archeol. Sardo. an. II. p. 36, mit Facsimile. 
Maltzan („erste Inschrift von Sulcis) S. 639-540, mit Faes. 
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S. 63. [«Sarrf. 8] Maltzan („zweite Inschrift von Sulcis“) -6. 554-568, 
mit einem neuen Facsimile in der Grösse des Originals, auf der 
ersten der beiden dem Werke beiliegenden Inschrifttafeln. Judas’ 
Copie erweist sich hieniach als incorrect. Bei Maltzan findet man 
auch auf S. 557 und 558 die Erklärung mitgetheiit, welche Land 
von der Inschrift gibt. 

— [Sard. 9] Spano Mmemosyno Sarda, Cagliari 1864. Maltzan („dritte 
Inschrift von Sulcis“) S. 540-542. 187 ff., Facsimile auf S. 187 
und 541. 

und trage S. 63 noch folgende Inschriften nach: 

Sard. 11. achtzeilige Inschrift von 45 Buchstaben auf einer Platte 
von trachytischcm Tuffstein, im Museum von t’agliari. Zum 
ersten Male von Maltzan auf der zweiten Inschriftentafel unter 
Nr. 1 veröffentlicht und als „erste Inschrift von Tharros“ be- 
zeichnet. I)ie Buchstaben der Inschrift sind von ausserordent- 
licher Feinheit und nur sehr oberflächlich in den Stein einge- 
ritzt. Einen, wie uns scheint ganz verfehlten, Erklärungsversuch 
gibt Maltzan S. 573-579. 

Sard. 12. vierzeilige (unvollständige) Inschrift auf einer Sand- 
steinplatte aus der Nekropole von Tharrus, jetzt im Museum 
von Cagliari; zuerst veröffentlicht und erklärt von Spano ini 
Bullett arch. Sardo an. IX p. 36, dann besprochen von Maltzan 
a. a. 0. S. 547 („dritte Inschrift von Tharros“), der auch die 

Spano’sehe Copie abdruckt. Ich lese die Inschrift : -p mp 

’uiDn p [■jjricbya „ [Abdmcljkart Sohn Baal- 

äillechs Sohnes Ilannibals, der Winzer (oder Weinhändler).“ 

Sard. 13. vierzeilige Grabschrift auf einer in zwei Stücke zerbroche- 
nen Sandsteinplatte aus der Nekropole von Tharros, jetzt in 
dem Privatmuseum des Giudice Spano zu Oristano auf Sardinien. 
Zuerst veröffentlicht von Canonicus Spano (in Cagliari) nach 
einer vom Eigentümer der Inschrift erhaltenen Copie, im Bul- 
letino arch. Sardo, anno IX p. 81. Siano’s Abbildung findet 
man auch bei Maltzan („fünfte Inschrift von Tharros“) auf 
S. 569, der dieselbe jedoch für incorrect erklärt und auf S. 570 
seine eigene abweichende Copie mittheilt. Spano liest die 
Inschrift psstna? p ■ntö -np, Maltzan dagegen [l]ap 
pesoa? p ■'■isa. 

Sard. 14. dreizeilige Inschrift auf einer Sandsteintafel, die früher 
ein Stück des natürlichen Felsens der Nekropolis von Tharros 
war und jetzt iin Besitz des Herrn Iiusachi zu Oristano ist. 
Maltzan bezeichnet sie als „sechste Inschrift von Tharros“ uud 
thcilt zwei von einander abweichende Copien auf S. 571 mit, 
die Spano’s und seine eigene; seine Deutung s. S. 672 u. 573. 

Sard. 15. Inschrift von 14 Buchstaben, auf einem silbernen prie- 
sterlichen Stirnband, welches (mit vieleu anderen ähnlichen, 
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aber unbeschriebenen Bändern) in der Nekropole von Tharros 
gefunden wurde und sieh jetzt im Museum von Cagliari befindet. 
Das Stirnband trügt eine Darstellung aus der ägyptischen Theo- 
logie (s. Maltzan S. 234-237) und ist zum ersten Male abge- 
-bildet von Maltzan auf der zweiten lusehrifttafel unter Nr. 2. 
Eine Abbildung der Inschrift allein gibt derselbe in grösserem 
Massstabe S. 580, einen Erklärungsversuch S. 580-582. Die 
Buchstaben sind nicht mehr überall deutlich, weil sie nur leicht 
eingeritzt sind. 

Sard. 16. nur aus den beiden Buchstaben in bestehende Inschrift 
eines Grabsteines s. Maltzan 8. 583 u. 239. („achte Inschrift 
von Tharros“.) 

Ausserdem bespricht Maltzan noch 1) S. 544 u. 189 fg. das bekannte Siegel 
mit der Aufschrift (bei ihm „fünfte Inschrift von Soleis “ ). 2) S. 233 

den Scarabäus mit der Aufschrift . 3) Das Siegel eines aus der Gegend 

von Sulcis stammenden, jetzt im Besitz des Cav. Roych in Cagliari befind- 
lichen goldenen Ringes, welcher zuerst, von Spano im Bull. arch. Sardo an. 
IX p. 81 veröffentlicht wurde und dessen Inschrift ich, abweichend von 
Spnno und Maltzan (S. 542-543 „vierte Inschrift von Sulcis“ mit Facsimile 
der Inschrift), insm Hiadran d. i. „frater maguifici“ lese (vgl. das nom. 
pr. Hiram „frater excelsi sc. dei“). 4) S. 301 eine kleine, noch nicht 
veröffentlichte Inschrift, welche Spano in Bosa fand und welche aus den 4 
Buchstaben qnjto bestehen soll. 

Zu S. 80. Z. 1. füge hinzu: „pw für Cit. 33. Neop. 28, 4. rin, nr 

für sin, — für n:ü.“ 

„ S. 80. Z. 4-5. streiche: „abst «■ abrr (hieher, hier)“. 

„ S. 84. Z. 13. lies: „ a-elichot = nabrnrt “ (statt rvß’bfiti). 

„ S. 85. Z. 10. hinter rrsrr füge hinzu: „Mer re ^ mttn (Sani. triL)“ 

„ S. 89. Z. 12. v. u. hinter 77, 1. füge hinzu: 84, 1. 

„ S. 92. Z. 1. füge hinzu: „mi: sie gelobte statt tni: 

„ S. — Z. 6. v. u. Anm. 8., füge hinzu: N. 78, 1. 

„ S. 95. Z. 2. füge hinzu: „pom — Fuss in dem n. pr. Nampom auf 

lat. Inschriften (z. B. Ann. arch. de Constantine 1802 p. 186 uo. 259. 
Exploration scientif. de l’Algerie. , Archäologie par Delamare pl.6. n. 3).“ 

„ S. 97. Z. 9. füge hinzu: tibsw = «bia (hebr. 'bo ) Neop. 44, 2. nach 
Levy Phon. Stud. III. S. 69. Amu. 2. 

„ S. 98. Z. 14. hinter füge hinzu: Neop. 30, 2. 

„ S. 104. Z. 2. füge hinzu: „vgl. Mök Sard. 5 aus “ba (?) s. Sprach- 
proben XVII.“ 

„ S. 114. Z. 21. füge hinzu: „Der Name Bityal kommt auch inschriftlich 
in der Schreibung brina auf einer karthagischen Münze bei Müller Num. 
II. S. 77. Nr. 29. vor und ist hier wahrscheinlich Name eines Suffetcu 
vgl. Juda» Revue num. 18(15 p. 399. — Auch der Name Barichal (für 
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Barichbal s. S. 130 Anm. 9) findet sich iiischriftlich einmal ( Neop. 61, 1) 
ganz entsprechend brnn geschrieben.“ 

Zu S. 114. Z. 24. streiche: ellocuti mbaet’ ib. 1, 2*. 

„ S. 116. Z. 8-9. Die Worte „rn — pl. XIII, 1-17“ sind zu tilgen. 

„ S. 117. Z. 9. Hinter irnaba füge hinzu: ,, ■jryab'» Neop. 75, 2-3.“ 

„ S. 119. Z. 11-12. Die Worte „tva — 20“ sind zu tilgen. 

„ S. 119. Z. 13. v. u. füge hinzu: „rsb'Orm« n. pr. f. Neop. 66, 1.“ 

„ S. 120. Z. 3. Füge hmzn; ,. Nrn: Karth. 98, 3 neben K*n: , sri: sie 
gelobte.“ 

„ S. 123. Z. 14. Statt etd lies: and und ziehe diese Form znr vorher- 
gehenden Zeile. 

„ S. 126. Z. 4. Füge hinzu: „ A Störe th * (rnntey) für AStüreth 

(n*tn»y, .“"irre? ).“ 

„ S. 126. Z. 10. Füge hinzu: „Junta — ttnn Gesetz Pausan. II, 1, 7.“ 

„ S. 128. Z. 6. Füge hinzu: „ePchot Pön. 1, 8 — jrObn . melk für malk 
in Melkarth etc. “ 

„ S. 128. Z. 12. Zu milk füge hinzu: „vgl. die Schreibung rcb'O 

(milk, milkat) in ueupunischen Namen z. B. ■jfaysb’ea Neop. 18, 1-2. 
■jiiyabv: 75, 2-3. robrann» 66, 1.“ 

„ S. 130. Z. 10-11. Die Worte: „yth — rs“ sind zu tilgen. 

„ S. 130. Z. 6. v. u. Streiche Anmerkung 8. 

„ S. 152. Z. 12. v. u. Füge hinzu: 84. 

„ S. 155. Z. 8. v. u. Nach y-vn ist hinzuzufügen: c:nnn . 

„ S. 160. Als Plnraldemonstrativ ist noch „"jVsn diese Pön. 1, 10. 10* 
(ymmon , immun)'' nuzuführen. 

„ S. 164. Z. 17. Tilge die Worte: „tkutü = b«SK® quos interrogabo.“ 

„ S. 170. Z. 12. Füge hinzu: ., rnb'-‘; Nard. tril. nn: (Buhe) Vit. 2, 2. 

raxa (Denkstein) Mh. 1, 1. ’luec. l. Vit. 2, 1. etc.“ 

„ S. 170. Z. 21. Der Name byarria kommt in lateinischer Schrift vor 
auf einem Grabstein bei Renier inseript. Rom. de l’Algerie nr. 2778: 
B1RICTBAL. 

„ S. 205. Z. 6. Füge hinzu: „ -p®- Sid. 1, 16. wir haben errichtet.“ 

„ S. 205. Z. 22. Füge liinzu: 'ratr Neop. 45, 3. 

„ S. 236. letzte Zeilo, Füge hinzu: Fr. Lenormant, Voic sacree Eleusi- 
nienne t. I. (Paris 1864) p. 120 ff. 
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[noni. ==» noracn singulare, n. pt = nomen plurale, nom. c. suff. = nomen cum suf- 
fixo pronominali , st. cstr. pl. = Status eonstructua pluralis, n. p. ~ nomen pro- 
prium personac inasculinae , n. p. f. = nom. propr. pers. feminin., n. p. d. = 
nomen proprium dei v. dcae, n. p. 1. = nomen proprium loci, gent. *= nom. gen- 
tilicium, nuni. -= nom. numcrale, pron. = pronomen, verb. — forma verbalis, 
perf. =*= perfectum, impf. = impcrfcctum, inf. =* infinitivu«, part. == participium, 
adv. = adverbium, praep. =■= praepositio. — Die mit f bezeichneteu Wörter 
Bind dem alten Testamente, alle übrigen den phön. Inschriften entnommen. — In 
der Angabe der Seitenzahlen bedeutet die Zahl hinter dem Komma die Anmerkung 
auf der betr. Seite.] 
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nya (f. na) nom. 97. 

«nya (?) n. c. suff. 102. 

inya (f. inyna) 108. 
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200. 

byaia 

n. p. 

200, 2. 

1030313 

n. p. 

200. 

n 

t 

n 

c 

n. p. f. 

170. 201. 

byanaia 

n. p. m. 

170. 325. 

pa nom. act. 

23. 27. 246. 

coa 

(f. ooia) 

n. pl. 99. 174. 

na 

nom. 

132. 169. 

na 

nom. 

172. 

brina 

n. p. 

200, 2. 324. 

ona 

n. pl. 

174. 

bas 

n. p. 1 . 

42. 

nyast 

n. p. 1. 

171. 

133 

(?) st. cstr. pl. 81,13. 

N13 

nom. 

245. 

ISIS 

n. p. 

109. 

113 

n. 

80, 11. 

bis 

n. p. 1 . 

105. 

D3 

nom. 

250. 

«-bas 

n. p. 

119. 

•33 

n. p. 

91. 

]3D13 

n. p. 

197. 

'D11K1 

nn. pp. 1. 

16. 


-131 (3. si. perf.) 199,5.200. 
’13i nom. c. suff 148. 151. 
. 83iai (f. 'n 3. si. f. impf. c. s.) 

107, 1. 206. 
Pi n. p. 124. 175. 

rnbi n. pl. 175. 

T (f- 7 * 1 ») nom. 87. 
tcrrayi n. p. 85. 93. 

H (Artikel) 160 ff 

Kl pron. 144. 161. 

)3!i (f.'tt) nom. 81. 92,12. 


n:an 


203, 1. 

1131 

n. p. 1. 80, ll. 

162. 

111 

n. p. d. 


125. 

prr 

(f. 'n) nom. 


81. 

ym 

(3. si. perf.) 

f. KW 81. 




202. 

nabn 

n. pl. 

23. 

175. 

lynaai 

n. pl. 1. (?) 


181. 

xoan 

num. (f. 'n) 


81. 

nam 

(2. si. perf.) 

202 

-204. 

k:ih 

n. p. f. 31. 

119. 

173. 

l 

conj. 


218. 

int 

n. p. 1. 


93. 

inoyii 

n. p. 


114. 

nrn 

n. p. 1. 94,4. 

171. 

174. 

? 

pron. 81. 158 

-159. 

161. 

naT 

nom. 


20. 

nat 

(3, si. perf.) 


198, 

n-8iT 

adv. (?) . 203, 1. 

210. 

13T 

nom. 


150. 

IT 

nom. 

22. 

245. 

cyiT 

nom. c. suff. 


156. 

nT 

pron. dem. fern. 

160. 

B 2 ian 

nom. c. suff 


243. 

oin 

(3. si. perf.) 


200. 

noin 

nom. 


170. 

xin 

verb. 

18. 

195. 

«in 

(3. si. perf. m 

•) 

199. 

«in 

(3. si. porf. f.) 

194. 

202. 

ym 

(f. KW) 92. 

202. 

324. 

Diirtf 

n. p. 


124. 

’x-n 

nom. c. suff. 


152. 

"n 

nom. c. suff. 


145. 

n-n 

n. pl. 


174. 

ijBH’nt 

n. i>. 

87. 

124. 

nab nt 

n. p. 1. 


171. 

r bn 

(3. si. perf.) 


200. 

syassn 

n. p. 


200. 

nbn 

nom. 

22. 

170. 

rant 

n. p. 1. 


125. 

T ,:n ' 

u. p. 


87. 

n3ban : 

n- I». m. 87. 104, 6. 

noan : 

num. 


183. 


329 


Dann 

num. 



184. 

an»' 

impf, c 

. suff. 

155. 

156. 

nan+ 

n. p. 1. 



171. 




194. 

207. 

'j' n 

(3. si. perf.) 


199. 

a::aO' 

impf. c. 

suff. 

158. 

192. 

“l :n 

(3. si. perf.) 


198. 



205, 1. 

«:n 

n. p. 


119. 

173. 

"IT?' 

(impf.) 

n. p. 


205. 

b?a:n 

n. p. 177 

. 198, 1. 

200. 

-a*!T?' 

n. p. 


102. 

205. 


li. p. 



200. 

braiT?' 

n. p. 



205. 

axn 

st. cstr. pl. 

1 

19, 1. 

181. 

oa?' 

impf. 


205. 

206. 

«•ixn 

uom. 


160. 

• ,oa?' 

impf. c. 

suff. 

19,4. 

145. 

Bann 

n. pl. 


19. 

174. 





205. 

acn 

nom. 



209. 

n?' 

impf. 

19. 

194. 

206. 

nabann 

n. p. f. 

87. 171, 32. 

pm, 

sm>' 

n. p. 

91. 

106. 






paar-, 

pnaatT’ (od.' 

TT') n. 

p.91. 

. 8®'B 

(f. arcn) 

num. 89. 

107. 

P"’ 

perf. 



92. 




1 k.i 1 

’D' 

n. p. 1. 



118. 

tt:a 

verb. 21. 

96. 

104, 1. 

195. 199. 

nrc’ 

impf. 


194. 

205. 




201. 

202. 


n. p. 


175. 

206. 

n:a 

(f. n:b) 


81. 

201. 

nbs' 

n. pl. 


244. 

t:ü 



92. 

199. 

nap' 

impf. 


191. 

206. 

::?a, t:?ü 

96 

3 

. 191. 1. 

199. 

oip' 

perf. 


190. 

201. 

a,pö,7«3>: 


89.' 

201. 

np' 

impf. 


105. 

205. 

■jn»DU 

u, p. 1. 


94. 1. 

1 S P" 

impf. 


194. 

207. 

ybüia 

n. p. f. 



91. 


(f. “T') 

nom. 

19 

. 98. 





rrv 

nom. 



18. 






H'C' 

impf. 


194. 

205. 

ba' 

nora. . 


22. 

244. 

-rasr 

impf. e. 

suff. 145, 6. 

151. 

aipa' 

impf. 191. 

194. 

205. 




205. 

r 

n 

i 

j- 

impf. 


193. 

205. 

r®' 

impf. 


71. 

325. 

aana' 

impf.c. suff. 

158.193. 

,205. 

p' 

l>erf. 

21. 

106. 

195. 

^ana' 

9» 

145.193 

.205. 

p' 

impf. 



205. 

■jnai' 

„ 146. 

192. 

205. 






mv 

11. p. 


99. 

102. 






bsav 

n. p. 



99. 

= (==,p) 

partie. 


217- 

219. 

nar 

impf. 104. 

205. 

206. 

maa 

n. p. f. 



170. 

b«ir 

(f. 'tt') n. 

P- 


206. 

P 3 

perf. 


22. 

195. 

'yanr 

(f. 'tt') n. 

P- 

102. 

325. 

oaa 

nom. 



209. 

l n ’ 

impf. 



206. 

aanaa 

n. p. 



102. 

«in' 

n. p. 



206. 

n:na 

n. pl. 



174. 

n:ü' 

perf. 21, 

2. 

190. 

201. 

n:na 

nom. 



171. 

n«: 0 ’ 

perf. 21, 

2. 

190. 

204. 

aaa, aaa 

n. p. 1. 

105,1 

. 113. 

116. 

'n«iU' 

perf. 119, 

1. 

152. 

204. 

ab«aba 

n. p. 



174. 

. P" 

impf. 



206. 

bba 

nom. 



242. 

ab®»' 

n. p. 



206. 

•nba 

perf. c. s 

suff. 1 

19,1. 

151. 

baaaba' 

n. p. 



205. 




204. 

na' 

n. pl. 


171. 

185. 

maa 

nom. c. 

praep 


217. 

a:' 

impf. (?) 



206. 

P 

perf. 

19, 3. 

199. 
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MD 

inf. c. suff. 150. 177, 2. 

bT73 

nom. 

23. 24. 




208. 

mT73 

part. 

' 210. 246. 

a:ia 

inf. c. suff. 


158. 

nsna 

nom. 

172. 

y?:a 

n. p. 1. 


6. 

Tna 

n. p. 

167. 

rica 

110111. 


185. 

ü?3 

adv/ 

177. 210. 

ya 

(= *0) coiij. 


96. 

Naa 

inf. 

244. 

Von- 

n.p.l. 94,1. 106. 108,1. 

pyaVa 

n. p. 

81, 16. 119. 

Vl'l'Z 

nom. 


323. 

■jnsobT 

n. p. 

325. 

a^na 

n. pl. 29. 

105. 

176. 

?-oa 

n. p. f. 

91. 

ana 

perf. 


198. 

Naba 

n. p. 1. 

172, 9. 

TO 

gent. 

118. 

167. 

Tba 

nom. c. suff 149. 177,2. 







208. 

\ 

praep. 182. 215 ff 

pnjpabaf 

n. p. 

9. 178. 

Nb 

praep. c. suff. 


152. 

' yvoba 

n. p. 

196. 

ND^Nb 

n. p. 1. 

31. 

173. 

cabä 

n. pl. 

174. 

*T3Nb 

(inf. c. b) 

208. 

217. 

caba 

nom. c. 

suff. 1 56. 

-irNab 



217. 

yba 

nom. (part.) 176,3. 210. 

nsabf 

li. p. 1. 


171. 

mpba 

n. p. d. 

42. 

nab 

n. p. f. 

170- 

■171. 

ybnnapba 

n. p. 

200. 

ranb 

n. p. f. 

171, 1. 

pnapba 

n. p. 

199. 

'nb 

geilt. 

119. 

167. 

nrrbaa 

nom. 

81. 

naib 

(inf. c. b) 

208. 

216. 

nabaa 

nom. 

167. 170. 

< 

Z it- ^ 

n. pl. 

174. 

184. 

r - ? 

praep. 

213. 

* 

■o 

praep. c. suff. 


145. 


(f. yan) 

n. p. d. 88, 17. 

ab 

praep. c.s. 151 

.155.156. 

a:a 

praep. c. 

suff 156. 213. 

2 v 

U« * 

COllj. 

166. 

220. 

an:a 

n. p. 

209. 


(inf. c. b) 

208. 

216. 

rn:a 

n. p. 1. 

170. 

a::rb 

(i. c. b) 19,3. 

209. 

216. 

braa:a, 

byaaraa 

n. p. 174,4. 

"Tianb 



217. 

-,aaa 

part. (?) 

91. 

nnab 

nom. c. praep. 


216. 

naraf n. p. 1. 

93. 

saab 

adv. 


216. 

bya 

adv. 

177. 210. 

byab 

adv. 


216. 

bbra 

n. p. 

97. 

* 

1? 

praep. c. suff. 


146. 

■jra 

(f. y:n) 

88. 92. 94. 

"ob 

n. c. praep. 


216. 

apya 

nom. 

92. 

'pcb 

u. p. 1. 

113. 

115. 

^pra 

n. p. 94. 101.8.102.108. 

arrspb 

(inf. c. b) 

209. 

216. 

npca 

nom. 

113. 213,1. 





naisa 

nom. 

174, 2. 

73 

pron. 


166. 

T3ta 

n. p. 

167. 

CVlNa 

part. pl. 

174. 

210. 

oaxa 

n. p. 1. 

167. 176. 

D“77N73 

part. pl. 

174. 

209. 

apa 

nom. 

167. 

n«73 

nnin. 

170. 

184. 

»apa 

n. p. 1. 

85, 11. 

braa 

nom. c. praep. 


213. 

«:pa 

nom. 

80. 118. 

PT3 

nom. 


170. 

T“pa 

geilt. 

102. 

b?ana 

(f. byairra) n. p. 

102. 

nna 


210. 246. 

nana 



2.10. 

nna 

n. p. 1. 

171. 

nycna 

part. 


173. 

nttaja 

pl. nnN*aa. 171. 175. 
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r3’C3 

n. p. 


119. 

nnnciaar 

n. p. 


94. 

was« 

nom. c. suff. 


145. 

-aar 

n. c. suff. 


152. 

Von 

part. 

209. 

210. 

■par 

n. c. soff. 


146. 

abpaa 

nom. c. suff. 


156. 

npbaaar 

n. p. 


108. 

]»«:aioa 

n. p. 


106. 

ccoaar 

n. p. 


174. 

ra 

(?) part. 


209. 

arnaar 

n. p. 

196, 7. 

brann 

(f. brana«) 

n. p. f. 

87. 

nana? 

n. p. 1. 

171. 

174. 

nabana 

n. p. f. 


87. 

nraaar 

n. p. 1. 


91. 

nnpbana 

n. p. f. 


87. 

piaaar 

n. p. 


89. 

ba:na 

n. p. 


89. 

nanoaar 

n. p. 

89. 94. 





N-ar 

nom. c. suff. 


150. 

Na«:, «uw: 

nom. 92,6.172,9.199,5. 

apbnar 

n. p. 


108. 

raa: 

n. p. f. 


91. 

iar 

(f. 13N) nom. 


79. 

•paa: 

n. p. 


200. 

r:ar 

perf. 

202-4. 

nbn: 

(1. si. perf.) 


194. 

b;r 

nom. 


244. 

na: 

perf. 

195. 

204. 

ar 

adv. 


210. 

«na:, ran: 

(3.si.perf.) 193.201 

.324. 

iar 

(f. 'n) nom. 


79. 

»N*n: 

(dsgl.) 

201. 

325. 

nw, rw, 

law, nw perf. 


82. 

nra: 

(f. an:) nom 


98. 

rw 

perf. 


92. 

in: 

part. 


210. 

nw 

(?) 


202. 

nsjn: 

nom. 


171. 

bratr 

n. p. 

88, 15. 

Tin: 

nom. c. suff. 


145. 

nw 

perf. 


198. 

1= 2 

part. 


209. 

braaw 

n. p. 

177. 

200. 

aao: 

n. pl. 

174. 

209. 

NW 

(f.NWN)n.e.suff. 80. 

114. 

nar: 

perf. 

92. 

195. 

DW 

(f. 'n) u. pl. 


82. 

-ybabrw: 

n. p. 


98. 

b«:w 

n. p. 

131, 1. 

nr: 

nom. 


18. 

br 

praep. 


212. 

Narcnar: 

n. p. 

17, 2. 

w"br 

perf. 


204. 

o:r: 

perf. 

201. 

246. 

abr 

perf. 

109. 

198. 

«'rar: 

nom. 


97. 

rabr 

n. p. f. 


170. 

-p: 

nom. 


118. 

nbr 

nom. 

22. 

170. 

in: 

(perf. Nif.) 

201. 

246. 

nbr 

praep. 

21. 

212. 


n. pl. 



icnbr 


212. 

243. 

D'3D 


174. 

yzy 

n. p. d. 

81 

. 89. 

1=D 

n. p. d. 


197. 

oar 

verb. 

19. 

198. 

nro 

nom. 


109. 

ZTZS 

(f. 'n) num. 

81. 

183. 

nbao 

nom. 

2(1 

13, 1. 

P 

(f. W) nom. 


82. 

nca 

n. pl. 


174. 

pwrf 

n. p. 


125. 

'aoo 

n. p. 


167. 

rwrf 

n. p. 


125. 

nco 

part. 


209. 

n:r 

n. p. d. 


125. 


(f. aN) nom. 



aor 

num. 

109. 

183. 

ar 


79. 

TOST 

n. pl. 


175. 

aiNar 

n. p. 


108. 

aaar 

num. 79. 

89. 

183. 

rsNar 

n. p. 


108. 

naar 

n. pl. 


175. 

Naar 

n. p. 

29, 4. 

152. 

aarta-w 

n. p. 


53. 

ab«aar 

u. p. 


174. 

nar 

nom. 

170. 

241. 
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•po? 

(f. 'tt) il p. d. 

324. 

«bp nom. c. suff. 

132. 

“roy, ms» 

nuin. 

183. 

* m *'r 22 « n 

158. 

-lycy 

uum. 

02. 183. 

'N?bp, 'ysybp n- p. 

33- IM- 

ancr 

num. 

83. 


119-120. 

rvar 

(f. '«) nom. 

73. 

toybp il p. 

31- 

Tn'nirzJ 

IL p. 

195- 

o:p nom. 

23- 

■jany 

1L p. 

ML 

BOp n. pl. 

114- 

Tr 

nom. c. suif. 

145. 

mxp n- pl. 

113. 244- 




a:nxp inf. c. suff. 

158. 208. 

t 

nom. 

118. 

B'iy'-n'iptn. p. L 

3- 

iVc 

nom. 

2Ü-21. 

“iBD*n"iptn. p. L 

8,2. 3- 

ln'-aD, 

irras n. p. 

196. 

K»:“ip n. p. 

112- 

3E 

st. cstr. pl. 

181, 

’:np nom. c. suff. (?) 1 1 9, 1 . 1 51 . 

k:e 

st. cstr. pl. 

11<1. 180. 

mp nom. 

172. 324. 

p:e 

praep. 

21- 2JLL 

mstnnlp n. p. L 

83- im 

OE 

nom. 

23. 245- 



Vre 

U- 

197. 209. 

tta*i (f. ne“) nom. 

113. 2M- 

nVrE 

nom. 17, L 1 70. 

ya*i num. 

185. 

nbyc 

(1. si. perf.) 

134- 2Ü4. 

nai nom. 

183. 

STB 

nom. 

1 jL 

'ra“i nom. c. suff. 

145. 

crE 

st. cstr. pl. 

181. 

il i> i> 

149 

ce?c 

plur. 

m. 

st3y;*i n- p. 

91. 119. 

1TE, tere 

st. cstr. pL 

28. 131. 

E*i perf. 

133- 

ipE perf. 

196. 204. 

byam n- p. 

199 

W'abrE 

IL p. 

119. 

e:i jl c. suff. 

155. 209. 




Kt“i part. 

118. 209. 

imax, 

pniax il p. 

L 93-94. 

S'E“i perf. c. suff 

152. 134. 

■jrv'ix 

IL p. 

133. 128. 

'airi n. p. L 

102. 

bysBix 

il p. d. 

105. 

mpbaoi „ „ 

101, 5. 

rs 

n. p. L 

94, 1- 

jrrttn il p. 

196. 

•ns pl. snx geilt. 

118. 167. 


n:nx gent f. 

1 117. 

o pron. rel. 

152-195. 

-rcs, rs, 

"HX 

13- 

*iar«3 nom. 

12. 

ryix 

nom. 22. 170. 242-43. 

S3TB, nats perf. 8£L 81. 198. 

nbx perf. 

200. 

y3T3 num. 

183. 

Y* 

nom. 

245. 

cy3T3 

184- 

“IX 

il p. L 

42- 

1P131S od.'x IL p. L 93-94. 1 10, 

ans 

nom. 

22. 243- 

Tw st. cstr. pL 

181- 

'“IX 

gent. 

187. 

N'ibna n. p. 

92,12. 

rsixf 

il p. L 

111- 

ans perf. 

24- 138- 




piTS n- p. L 

94. 119. 

b«p (f. bp) nom. 

113- 

i«'TS „ „ 

94. 1 06. 

map (2. si. perf.) 

202 - 204. 

33T3 part. 

209. 210. 

acip 

nom. pl. 

114- 

P'JBTB n- p. 

19<i. 

ttbip 

nom. c. suff. 

119- 

bis (rel. c. b) 

1 95. 

«*rop 

11 22 11 

119. 

fÖTD (= h. ibTD) 

132- 193- 





* 
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aab-a n. pl. 

174. 244. 


370 

perf. 


89, 96. 5. 

triVo, tr-|'5?o 

ilp. 92.12. 119. 


sraro 

„ 80, 

9. 

22. 96, ä. 

"50 perf. 

«ö „ 

200. 


n:*© 

(f. n:o) 


92. 

200, 


rtco 

nom. 


246. 

aVo nom. 

183. 


oco 



209. 

0750 „ 

94. 


BDDO 

plur. 


114, 

, aoVo num. 

183. 


2BO 

perf. 


198, 

nobo (fern. v. 

050) num. 170. 

Vgaaco 

IL p. 


198. 


183. 


©C 

num. 


183. 

robi o num. 

167. 172. 1 85. 


BOO 



184, 

BO adv. 

210. 


no 

(f. n:o) nom. 

106. 

ttao (f. 700) perf. (mase.) 8lL 


PS 

verb. 191. 

lL 

199. 209. 


96, 5. 1i)H. 
«so (f. »gas) perf. ffcm.) 194. 

9u-2. 

n. p. 170- 

(?) IL p. 1 67. 

(= B-agj ) n. pl. 132.174. 
perf. (inasc.) 96, 5. 1 98, 
„ (fern.) IM. 202. 

„ laa. 

part. pl. 174. 

st cstr. pl. 181. 183. 
num.onl. 118. 167. 185. 
(= aao) 1 32. 176. 183. 


nnno 

-na 

bbc 

7ac 

niiz'o 

i® 

'50 

a:o 

n:o 

P2 w 
B70 

k:j7o 

~'7C 

"1070 


enxr 

sa-on 


•,73“an 


246. 

il p. f. JLL 172, 1L 
impf. c. suff. 96, ü, 193. 

206. 


nom. 
il pl. 
perf. 

»1 

IL p. I 

part. 


170. 
LS. 175. 
89. 

80, 8. 92. 
91 . 120 
94 909 - 


rnsn 

•jS:m 

nnn 

arnnn 

«;:'n 

an 

n:-7n 

nyn 

raon 


il p. L 

IL p. f. 

noiiL 
il p. L 
praep. 
praep. e, 
il p. L 
(fern, «an; 
il p. L 


94jL 

1LL 


94, 


suff. 


212 . 
181. 
172, a. 
111. 114. 


(f. nnn) praep. 82. 
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Abrotonum 

93. 

Agdibil 

128. 119. 


Digitized by Google 


* 


334 


'AyvXXu 

135. 

Astartc 

172. 

'Almut 

4Ü9. 

aster, astir, astr-, 
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Albula 
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86, fi. 
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135, 
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175. 
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atir, atier, atzi-, 

ad- Sil HL 

ilXaavvuXw 

90. 

«ripmWjj j 
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BunXr/g 
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86, 125, 
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102. 
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ancc*, anech* 
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Balithon 

196. 

"AfVtltV 

an 

Btikidtov ( Atifiiui 
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as, ass-, asse (Kelativum) 1 <13. 
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BrjOOV& 
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KuußTj 
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ßf/TU 
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6, 140. 
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102. 124, 1, 
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130, 
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128. 
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95, 8. 108. 
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85. 93. 
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133. 172. 


Ebasus 

edom 

edyn, cdin (acdyn)* 
FtthitßuXog 
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99. 
90. 126. 
122. 160. 308. 

178. 

90. 

132. 


elichot(elychot)* 129. 
eloeut , ellocut* 
tlwtlft 
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126. 


138. 139. 175. 
109. 141. 

141. 
133. 180. 
130. 
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-bom* (Suff.) 157. 

hy* 134. 144. 


Fasilns 
tfvxog 
<pvi\ioai 1/ 
pho* 

pbul, fnl* 
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Iddibal 
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lasibithim* 

138. 
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179. 
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117. 207. 
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133. 
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lifui* 


133. 208. 
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129. 
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139. 
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ily* 

130. 160. 

lohom * 


139. 

im* 

211. 306. 

lu* 


220. 

lmacara 

101. 
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101. 
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matten 


126. 
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127. 
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126. 
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166. 
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179. 

95* a. 
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milk, milch, milich 1 22. 123. 128. 108. 
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101, 12. 133* 3. 
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Sabrata 
Sacus, Sacuu 
luyyorrtu&eiv 
sadü (tfvXXtoudt , 
ncsso csso sado 
Südrxos 


98. lüiL 
197. 
1 0b ff. 

(hifinuitaudl) s. 

123. 
1 29. 


Sala 168, 8. 

SuXttftßii, SuXuftßug 1 03. 

Salamis 1 40. 

Salittbu 126. 1 73. 

Salo, Salon 1 33. 

Salunus, - a 1 33. 

salus 122. 1 33. 

lufiu&ii 174. 


aufi/u 
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silli * 131. 
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100. 117. 
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132. 
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138. 
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138. 
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in. 
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133. 140. 

Suptu 

111. 112, 

SovguovßtjXog 

179. 

2ovqmv 

124. 

susibiti * 

1 52. 164. 208. 314. 

Suthul 

138. 1441 

sy (Rel.)* 

131. 164. 

Zvtvx 

125, 5. 122. 140. 
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122. 123. 131, 134. 
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171. 179. 
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135. 

Thapsacus 

114. 
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88. 123. 
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121. 201. 
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UV 
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1 33. 
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312. 
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85. 121. 145, 
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111 145. 
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122. 
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21 1. 
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125. 

132. 

ys* (RoL) 


128. 

163. 
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ysl* 130. 137.1 
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HL 
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130. 

211 
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130. 
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Uzulus 
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tijlU 
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Ul 
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115. 
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95, 8. 
115. 
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7 .( iitfunTj/tir 
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Zuma 

torogirainn 
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Druckfehler. 


Seite 15 letzte Z. lies: px statt px . 
„ 17 Z. 12 lies: 94 st 92. 
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17 

11 

7 

v. u. 1.: 87 st. 86. 

11 

21 

11 

3 

„ ,, 'n.KJtr . 

71 

• 22 

1» 

15 

„ „ 36 st. 35. 

11 

22 

11 

15 

„ « xia st. x*n. 

71 

30 

11 

13 

,, „ § 51 st. § 52. 

11 

49 

11 

11 

1.: 20 st. 19. 

17 

60 

11 

5 

v. u. ist die Zahl 26 zu streichen. 

»1 

61 

11 

14 

1.: 21 st. 22. 

71 

66 

„ 

17 

,, dreizeiliges st. vierzciliges. 

71 

70 

11 

3 

„ V. st. G. 

71 

72 

11 

5 

v. u. 1. : G. st. V. 

17 

80 

11 

4 

,, „ 54, 1 st. 54, 2. 

71 

82 

11 

17 

1.: 59, 2 st 59, 3. 

71 

83 

11 

15 

n x:n»:n st. sonari. 

77 

84 

11 

13 

ii niabnn st. mapr-in . 

11 

85 

17 

13 

„ asd st. esd. 

11 

89 

11 

13- 

14 v. u. 1. : “EOftovvo; st. "Eafiuov 

11 

92 

11 

14 

v. u. 1.: JV. 21, 1 st. N. 22, 1. 

11 

103 

11 

8 

!•= ?ya:n st. bsaan. 

71 

106 

11 

3 

v. n. 1. : g 100 st. 102. 

11 

106 

11 

8 

„ ist die 5 zu streichen. 

11 

108 

11 

5 

1.: XXXI, 9. st. XXXI, 4. 

11 

109 

11 

3 

1.: § 73. 74 st. g 75. 

11 

109 

11 

15 

v. u. 1.: « st. >, und » st. *. 

17 

109 

11 

6 

„ ist sich zu streichen. 

11 

113 

11 

12 

v. u. 1.: 78 st. 76. 

11 

121 

11 

17 

1. : Masora st. Mahora. 

71 

131 

11 

1 

„ bxnsiii st. bxniBtj. 

17 

135 

11 

3 

„ 114 st. 115. 

11 

139 

11 

14 

„ läsiblthim st. Usiblthim. 

11 

140 

11 

8 

v. u. 1.: 487 st. 847. 

# 17 

156 

11 

11 

1. : 1,6 st. 1, 8. 

11 

156 

71 

17 

„ VI. st. V. 

11 

157 

11 

24 

„ durch ihren st bei ihrem. 
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Seite 158 Zeile 16 lies: BttED'l st. 'v und füge hinzu: „Vgl. aber 

Seite 205 Anm. 3.“ 


Yt 

158 

11 

3 

v. u. 1.: ÖS— St. B— . 

n 

159 

11 

25 

1.: B'ipan st. Bipan. 

i» 

160 

ist die letzte Zeile zu streichen. 

»4 

165 Zeile 

10 

v. u. 1.: ihren st. ihrer. 

14 

169 

11 

1 

1.: 'ein st. ein. 

1? 

171 

»1 

18 

v. u. 1.: rr-nx st. rnn». 

11 

182 

11 

6 

l.: ttn st. t»nn. 

11 

182 

11 

9 

y. u. 1.: ’ri'VyB st. p'bra. 

11 

184 

11 

5 

1.: oam st. cam. 

11 

187 

11 

13 

ist das erste eingeklaminerte Zeichen zu streichen. 

11 

200 

11 

6 

v. n. 1.: b?2"l2 St. V?-32. 

11 

248 

11 

6 

1.: •ja 1 st. •p-'. 
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In dem Verlage der Buchhandlnng des Waisenhauses in IlaUe 
erscheint : 

ARCHIV 

für 

wissenschaftliche Erforschung des alten Testaments 

horausgegeben 

von 

I>r. Adalbert Merx, 

a. o. Professor In Jena. 

I. 1—4 Heft 18G7— 1869. ä Heft ca. 8 Bog. gr. 8. geh. pr. Band 4 Thlr. 

Inhalt des ersten Heftes: Einleitung vom Herausgeber. Abhandlungen: I. Die Semiten, 
eine ethnographische Studie. Beitrag zur Ethnographie der Hebräer von Prof. 
Dr. Jul. Fürst. II. Die dem Saadja beigelegtc arabische Uebersetzung der 
kleinen Propheten, herausgegeben und mit Anmerkungen verdeutscht von Dr. 
R. Schröter. 1. (Hosea). III. Die Methcg- Setzung, nach ihren überlieferten 
Gesetzen dargestellt von S. Buer. ZumDruck befördert von F. Delitzsch. IV. Zur 
Geschichte des Stammes Levi von Dr. K. H. Graf. Miscellcn: Etymologisches zu 
biblischen Eigennamen von Prof. F. Hitzig. Epigraphische Miscellen von Dr. 
Merx, mit einer Tafel. 

Inhalt des zweiten Hettes: Abhandlungen: I. Die Assumtio Mosis mit Einleitung 

und erklärenden Anmerkungen herausgegeben von Prof. M. Schmidt u. Dr. 
A. Merx. II. Die dem Saadja beigelegte arab. Uebersetzung der kl. Propheten, 
herausgegeben und mit Anmcrkk. verdeutscht, von Dr. R. Schröter ([1. Hosea] 
Forts.) III. Die Metheg- Setzung, nach ihren UberL Gesetzen darg. von S. Baer. 
Zum Druck befördert von F. Delitzsch. (Schluss). IV. Zur Geschichte des 
Stammes Levi von Dr. K. H. Graf. (Schluss). V. Miscellen: Semitische Wurzel- 
begriffs- Bestimmungen. Mitgctheilt aus Briefen Hcinr. Leb. Fleischcr’s von 
F. Delitzsch. 

Inhalt des dritten Heftes: Abhandlungen: Der Brief des Aristcaa an Philokrates 

von Prof. Moritz Schmidt. Beiträge zur biblischen Geographie von Prof. 
F. Dietrich. Miscellen: 1) Zur althcbr. Sprachkundo vom Generalconsul Dr. 

0. Blau. 2) Zur alten Geogr. Palästinas von demselben. 3) Jüdische Inschriften 
von Dr. A. Merx, mit Tafel. Oommento sopra il Pentatcnco (“linn 's) 
del Rab. Emmanuele flglio di Salomone, sccondo il cod. Derosiano 404, inedito 
et unjpo, publicato da Pietro Perreau. 

Inhalt des vierten Heftes : Abhandlungen : Geschichte Daniels. Ein Apokryph. Hcrans- 
gegeben und aus dem Persischen übersetzt von H. Zotenberg. Mit Vorrede. 
Raschi's Einfluss auf Nicolaus von Lira und Luther in der Auslegung der Genesis 
von Prof. Dr. Siegfried. (Forts). Miscellcn: Klejne Beiträge zur hehr. Gram- 
matik von Th. Nöldcke. 1) tura 2) Das Reflexiv des Qal. Einige A. T. 
Stellen erörtert von Dr. R. Schröter. Deut. 32 , 26. Jud. 5, 15. Die s. g. 
Grundschrift des Pentateuchs, von Prof. Dr. K. H. Graf. Erklärung schwieriger 
Stellen des alten Testamentes von J. G. V ai hingor, Stadtpfarror in Cannstadt. 

1. 2 Könige 22, 1. II. Jcsaias G, 10. III. Jesoias 11, 11 — 13. IV. Bath und 
Kor Ez. 45, 11. V. Arnos 5, 18 — 27. VI. Zeitalter der Weissagung des Pro- 
pheten Obadjn. 
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Im Verlage der ltnehhandlnns dp» Waisenhauses in Halle sind 
ferner erschienen: 

Arnold, Prof. I)r. Fr. Au?., Abriss der hebräischen Formenlehre. Zum Gebrauche 
auf Gymnasien und Universitäten. 1807. 11 Bug. gr. 8. geh. 2o Sgr. 

v. Bon r mann, Moritz, Yocabnlary of the Tljrrd lungungc writtcn down, published 
with a grammaticul skctoli by Dr. A. Mcrx of the university of Jena. 1808. 
0 llog. gr. 8. geh. 25 Sgr. 

Biblia hebraica, eura Jo. Henr. Michaelis. 1720. fol. I Tlilr. (vergriffen.) 

— — olim a Christ. Reineccio evulgata: post ad fid. recons. Masoreth. cum variis 

leet. ex ingenti (!odd. Mss. copia a lienj. Kennicottb et J. B. de Ilossi collatonim 
edita. cur. .1. C. Do cd erlern io et J. H. Meishcro. Quorum editioni . ante 
hos XXV annos e bibliopolio Lipsiensi emissac, nunc emtionis jure in libr. Or- 
phanotrophei Halensis trnnslatae, aeccssit'ü. Cb. Knapp ii praefatio de cditi 
bibliorum Ilaleusibus 1818. 8. Weisses Druckpapier: 2 Thlr. Ilerabges. 
Preis IP /Sgr. . 

— — mpipialfa, ad praestantiorcs editiones accurata, eura et Studio J. Simonis. 

Ac^sticrunt : I. Analysis et cxplicatio variant. lectionum, qnas Kethihb et Kri 
Vujflnt. II. Inteqiretatio Epicriseon Masorethicamm singnlis libris biblirix sub- 
jrfjarum. II i. Kxplicatio notaruui marginal, tcxtui s. hinc inde additar. IV. Vo- 
cakilarium omnium vocum vcter. Testamenti hebraicar. et ehaldaicar. denuo 
cmnidat. editmu. Edit. IV. emendatior. 1828. 8maj. Charta im press: 
4 lV r - 15 Sgr. Hcrabges. Preis 15 Sgr. 

BoeEmfr, läc. Dr. E., Liber Genesis Pentuteuehleuis. 1800. 7 Bog. gr. 8. 
geh. 15 Sgr. 

Ja* rritc t'lirt) brr Iliont. Ucbcricl;ung feiner brei ÖucUcufrfjviftcn unb ber Slcbnctieub« 

äujfiijc, mit tritiföen , egegetifdjen , Ijiftorijdien ßrläuterongeii. 1802. ‘JO';, gr. 8. 
ßcl). 1 It)lt. 16 Sgr. 

Klaprotli, J. v., Ucbersetzung und ErklBrung der Bitesten chinesischen 
Inschrift des Kaisers YB. Mit vielen neuen und alten chinesischen < 'h&rakteren. 
1811. 6V« Bog. gr. 4. geh. 1 Thlr. 

Merx, Prof. Dr. A., Grainmatlca Syriaca, quam post opus Hoffmanni rcfecit. I’artieula 
prima. 1807. 17 Bog. hoch 4. geh. 2 Thlr. Part. II. ISO 1 .). 30 Bog. geh. 3 Thlr. 

Pott, Prof. Dr. Aug. Friedr. , Die Kprachverschiedcnheit in Europa an den 

Zahlwörtern nachgewiesen, sowie die quinäre und vigcsimale Zählmethode. 1808. 
7 Bog. gr. 8. geh. 20 Sgr. 

Robinson, Dr. Ed. iProf. der Theol. in New-York.), Palästina und die sBdlieh 
angrenzenden Länder. Tagebnch einer Reise iüi Jahre 1838 in Bezug auf die 
biblischo Geographie unternommen von E. Robinson und E. Smith. Nach den 
Original-Papieren mit historischen Erläuterungen herausgegeben. Mit neuen Karten 
u. Pliinen in fünf Blättern. 1841. 3 Bände. 149 Bog. gr. 8. broch. 10 Thlr. 20 Sgr. 

— — Neue 1'ntersuehnngen über die Topographie Jerusalems. Eine Beigabe zu 
des Verfassers Werke über Palästina. IS 17. 9 Bog. gr. 8. geh. 25 Sgr. 

Blidigcr, Aeiniiius, Chrest oinatia Syriaca quam glossario et tabnlis gramraatici* 
explanarit. Ed. II. aucta et eniendata. 1808. 28 Bog. 4. geh. 2 Thlr. 15 Sgr. 

Schlottmunn, Prof. Dr. Konst., Die Inschrift Escliiniinuznrs , Königs der 
Sidonier. Mit 2 Taf. Abbildhgn. u. Inschriften. 1867. 10 Bog. gr. 8. 1 Thlr. 

b 

Tuch, Fr., Uommcntar liber die Genesis hernnsgeg. von F. A. Arnold und A. Mcrx. 
2.*\uti. 1809. ca. 40 Bog. gr. 8. u nter <icr l'rcsc.) 

ffliclljtcbt'ö, 3. )H., iHriint in '.’lrnbicit. Xcutidg SJearbcituug, berausg. mit beridp 
tigenbeu unb crläuternben Wnmcrfungcit unb einem gjctträ über fpmjaritiidp Anjdjriileu 
bon Dr. g. Mbbißcr. 2Hit 2 Starten unb 3>t jdjriften. 1842. 2 Sbc. 47 9?og. 

gr. 8. geh- 3 TI)lr. 15 Sgr. Ijerabgcj, tpreis 1 Ijlr. 

Wichelhaus, J., de Novi Testamenti versiono Syriaca antiqua quam Pcscliitbp 
voeant, libri quattuor. Mit einer Karte von Syrien. 1850. gr. 8. geh. 1 Thlr, 
20 Sgr. 


Hallo, lluchdrackcroi tlon Walocnh aa*o«. ' 
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